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Fürſten Pückler. 


Haben fie von Deinen Fehlen 

Immer viel erzählt, 

Und fürwahr, fie zu erzählen 

Vielfad) ſich gequält. 

Hätten fie von Deinem Guten 
Sreundlidy Dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken 
Wie man Beffres wählt; 

O gewiß! das Allerbeite 

Blieb uns nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 
In der Klaufe zählt. — 


(BWBeftöftliger Divan. Buch der Betrachtung.) 


Es ijt Fein Geſchenk des Zufalls oder 
der Laune, was Ihnen hier dargebracht 
wird. Aus wohlüberlegten Gründen und 
mie freudigem Herzen biete ich Ihnen an, 
das Befte was ich zu geben vermag. Als 
Zeichen meines Dankes für das Vertrauen 
was Cie mir ſchenken. 

Die Menge ift nicht dazu geeignet, ‚die 
Wahrheit fondern nur den Schein zu prüs 
fen; den geheimen Wegen einer tiefen Na— 
fur nachzufpüren, das Rächſelhafte in ihr 


aufzulöfen ift ihr verfagt, fie fpricht nur 
ihre Täufchungen aus, erzeugt hartnäckige 
Vorurtheile gegen beffere Überzeugung, und 
beraubt den Geift der Freiheit das vom 
Gewöhnlichen Abweichende in feiner Cigen- 
thümlichkeit anzuerkennen. In folchen Wer: ' 
wirrungen waren auch meine Anfichten von 
Ihnen verſtrickt, während Gie aus eigner 
Bewegung, jedes verfleinernde Urtheil über 
mich abweifend mir freundlich zutrauten: 
„Sie würden Herz und Geift durch mich 


bereichern können,“ wie fehr hat mid) dies’ 
beſchämt! — Die Einfachheit Ihrer An: 
ſichten, Ihrer ſich felbftbefchauenden felbft- 
bildenden Natur, Ihr leiſer Takt für fremde 
Stimmung, Ihr freffendes fertiges Sprach⸗ 
organ; finnbildlich vieldeufig in melodifchern 
Styl innere Betrachtung wie äußere Ge: 
genftände darftellend, diefe Naturkunſt Ih— 
es Geiſtes, alles hat mich vielfältig über 
Sie zurecht gewiefen, und mich mit jenem 
höheren Geift in Ihnen bekannt gemacht, 


der fo manche Ihrer Äußerungen idealifch 
parodirt. 

Einmal fehrieben Sie mir: „Wer 
meinen Park ſieht, der ſieht in mein 
Herz — Es war im vorigen Jahr in 
der Mitte September, daß ich am frühen 
Morgen, wo eben die Gonne ihre Strah⸗ 
len ausbreifete in diefen Park eintrat; es 
war große Stille in der ganzen Natur, 
teinliche Wege leitefen mich zwifhen fie 
ſchen Rafenplägen, auf denen die einzelnen 


Ölumenbüfche noch zu fchlafen fehienen; 
tald Famen gefchäftige Hände ihrer zu pfle: 
gen, die Blätter, die der IlTorgemwind ab» 
eefhürtele hatte, wurden geſammelt und 
die verwirrfen Zweige geordnet; ic) "ging 
noch weiter an. verfchiedenen Lagen und 
in verfchiedenen Stunden nad) allen Rich: 
tungen, fo weit ih Fam fand ich die— 
klbe Sorgfalt und eine friedlide An. 
muth, die ſich über alles verbreitete. So 
entwickelt und pflegt der Liebende den Geiſt 


und die Gchönheit des Geliebfen, wie Gie 
hier ein anverfrautes Erbtheil der Natur 
‚ pflegen. Gern will ih glauben, daß dies 
der Gpiegel Fhres fiefften Herzens fei, da 
es fo viel Schönes befagt; gern will ich 
glauben, daß das einfache Vertrauen zu 
Ihnen nicht minder gepflegt und gefchügt 
fei als jede einzelne Pflanze Ihres Parks. 
Dort hab ich Ihnen auch aus meinen 
Briefen und dem Tagebuch an Goethe vor: 
gelefen, Gie haben gern zugehört; ic) gebe 


fie Ihnen jest hin, beſchützen Sie diefe 
Blätter wie jene Pflanzen, und fo treten 
Gie abermals hier zwifchen mic) und das 
Vorurtheil derer, die ſchon jeßt noch eh fie 
es kennen dies Buch als unecht verdammen 
und fich felbft um die Wahrheit betrügen. 

Laffen Cie uns einander gut gefinnf 
bleiben, wag wir aud) für Yehler und Ver: 
ftoße in den Augen Underer haben mögen, 
die uns nicht in demſelben Lichte fehen, 
wir wollen die Zuverfich£ zu einer höheren 


Idealität, die fo weit alle zufällige Wer: 
fchuldungen und Mißverſtändniſſe und alle 
angenommene und berfömmliche Tugend 
überragt, nicht aufgeben. Wir wollen die 
mannigfaltigen edlen Weranlaffungen, Be: 
deufungen und Intereſſe verflanden und ge: 
liebt zu werden nicht verläugnen, ob andre 
es auch nicht begreifen, fo mag es ihnen 
ein Räthſel bleiben. 
Im Auguft 1834. 


Bettina Arnim. 


Vorrede. 


—_—— 


Dies Bud) ift für die Guten und nicht 
für die Böfen. 

Während ich beſchäftigt war diefe Papiere 
für den Druck zu ordnen, hat man mid) vielfäl- 
fig bereden wollen manches auszulaffen oder an- 
ders zu menden, weil es Anlaß ‚geben könne zu 
Nißdentungen. Ich merkte aber bald, man mag 
nur da gufen Rath annehmen wo er der eignen 
Neigung nicht widerfpricht. Unter den vielen Rathge- 
bern war nur einer, defjen Rath mir gefiel; er fagte: 
„Dies Buch ift für die Gufen umd nicht für die 
fen; nur böfe Menfchen fönnen es übel ausdeu- 
en, laſſen Gie alles ftehen wie es ift, das giebt 
dem Buch feinen Werth und Ihnen kann man 
auch nur Dank wiffen, daß Sie das Zutrauen ha 
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ben, man merde nicht mißdeufen, mas der gufe 
Menfch nie mißverftehen kann.“ — Diefer Rath 
leuchfefe mir ein, er kam von dem Factor der Buch- 
druderei von Tromißfch und Gohn, Herrn Kleir, 
derfelbe, der mir Druck und Papier beforgte, Drtbo- 
grapbiefehler corrigirfe, Komma und Punkt zurecht 
rückte, und bei meinem wenigen Verſtand in die- 
fen Sachen viel Geduld bewies. Diefe feine ausge- 
fprochne Meinung beſtärkte mich darin, daß ic) den 


N 


böfen Propheten und den ängftlicyen Anfichfen der : 


Rathgebenden nicht nachgab. Wie audy der Erfolg 
diefes Rathes ausfallen mag, ich freue mich feiner, 
da er unbezmweifelt von den Gufen als der edeljte 
anerfannf wird, die e8 nicht zugeben werden, daß 
die Wahrheit eines freudigen Gemiffens fid) vor den 
Auslegungen der Böfen flüchte. — 

Auch) dem Herrn Kanzler von Müller in 
Weimar fage ich Danf, daß er auf meine Bitte 
ſich bemühte, frog dem Drang feiner Gefchäfte, 
meine Briefe aus Goethes umfaffenden Nadylaß her: 
vor zu ſuchen, es find jetzt achtzehn Monate, daß 
ich fie in Händen habe; er ſchrieb mir damals: 
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„So Eehre denn diefer unberührte Schatz von Liebe 
„ und Treue zu der reichen Duelle zurüd von der 
„ec ausgefttömt! Aber eins möchte ich mir zum 
„Lohn meiner gemefjnen Bollziehung Ihres Wun— 
„ſches und Willens, wie meiner Enthaltfamfeit. dorh 
„bon Ihrer Sreundfchaft ausbitten. — Schenken 
„Sie mir irgend. ein Blaff aus diefer ohne Zweifel 
„lebenswärmſten Correfpondenz; ich werde es heilig 
„aufbewahren, nicht zeigen noch copiven lafjen, aber 
„mich zuteilen dabei ftill erfreuen, erbauen oder be- 
„trüben, je. nadydem der Inhalt fein wird; immer- 
„bin tverde ich ein zweifady liebes Andenken, 
„einen Zropfen gleichſam Ihres Herzblufs, das 
„dern größfen und berrlichften Menſchen zuftrömte 
„daran befigen.” — Ich habe dieſe Bitte nicht 
befriedigt, denn ich war zu eiferfüchfig auf dieſe 
Bläffer, denen Goethe eine ausgezeichnete Theil— 
nahme gefchenft hatte, fie find meiftens von fei- 
ner Hand corrigirf, ſowohl Orthographie als 
auch bie und da Wortſtellung, mandyes ift mif 
Röthel unterftricyen, anderes wieder mit Bleiftift, 


manches ift eingeflammerf, anderes ift durdyftrichen. 


IV 


— Da ich ihn nach längerer Zeit wieder fah, öff— 
nete er ein Schubfach worin meine Briefe lagen, 
und jfagte: „ch lefe alle Tage darin.“ Das 
mals erregfen mir diefe Worte einen leifen Schauer. 
Als ich jeßt diefe Briefe wieder las, mit diefen Spu— 
ren feiner Hand, da empfand ich denfelben Schauer, 
und ich hätte mich nicht leichklidy von einem der 
geringften Bläfter trennen mögen. Ich babe alfo 
die Bitte des Kanzler von Müller mit Schweigen 
übergangen aber nicht undankbar vergeffen; möge 
ihm der Gebrauch), den ich davon gemacht babe, 
beides meinen Dane und meine Rechffertigung be: 


weiſen. 


Briefwechfel mit Goethe's Mutter. 


Liebfte Srau Rath. 
Am 1. März 1807. 

Ich warte ſchon lange auf eine befondere Veran: 
laſſung, um den Eingang in unfere Correfpondenz zu 
machen. Geitdem id; aus Ihrem Abrahamsfhooß, als 
dem Hafen ftiller Erwartung, abgefeegelt bin, hat der 
Sturmwind noch immer den Athem angehalten, und 
das Einerleileben hat mid wie ein ſchleichend Fie— 
ber um die ſchöne Zeit gebracht. Wie ſehr bejammere 
id die angenehme Ausſicht die ich auf der Schawell 
zu Ihren Füßen hatte, nicht die auf den Knopf des 

I. 1 
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Katharinenthurms, nody auf die Feuereffe der rußigen 
Cyklopen die den goldnen Brunnen bewadjen; nein! 
die Ausfiht in Ihren vielfagenden feurigen Blick, der 
ausſpricht was der Mund nicht fagen kann. — Ich 
bin zwar hier mitten auf dem Marke der Abentheuer, 
aber das Föftlihe Netz in dem mid) Ihre mütterliche 
Begeiftrung eingefangen, macht mid) gleihgültig für 
alle. Neben mir an, Thür an Thür, wohnt der Adju- 
tant des Königs; er hat rothes Haar, große blaue 
Augen, id) weiß einen, der ihn für unmiderftehlich hält, 
der ift er felber. Borige Nacht weckte er mid mit ſei⸗ 
ner Slöte aus einem Traum den id) für mein Leben 
gern weiter geträumt hätte, am andern Tag bedanke 
ih mid) daß er mir nod fo —— den Abendſegen 
vorgeblaſen habe; er glaubte es ſei mein Ernſt und 
ſagte ich ſei eine Betſchweſter, ſeitdem nennen mich 
alle Franzoſen ſo, und wundern ſich daß ich mich nicht 
drüber ärgere; — ich kann aber doch die Stanzofen 
gut leiden. 

Geſtern ift mir ein Abentheuer begegnet, Ich Fam 
vom Spaziergang und fand den Rothſchild vor der Thür 
mit einem fhönen Schimmel; er fagte: es ſei ein Thier 
wie ein Lamm, und ob id) mid) nicht drauffegen twolle?— 


ich ließ mid) gar nicht bitten, kaum war ich aufgeftiegen, 
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fo nahm das Lamm Reisaus und jagte In vollem Galopp 
mie mir die Wilhelmshöher-Allee hinauf, eben fo Eehrte 
es wieder um, Alle kamen todtenblaß mir entgegen, 
das Lamm blieb plöglich ſtehen und ich fprang ab; 
nun ſprachen alle von ihrem gehabten Schreck; — ich 
fragte: „was iſt denn paſſirt?“ — „Ei, der Gaul iſt 
ja mit Ihnen durchgegangen!“ — „Sol“ ſagt ich 
„das hab ich nicht gewußt.“ — Rothſchild wiſchte mit 
ſeinem ſeidnen Schnupftuch dem Pferde den Schweiß 
ab, legte ihm feinen Überrock auf den Rüden, damit es 
ſich nicht erfälten folle, und führte es in Hemdärmel 
nad Haus; er hatte gefürchtet es nimmermehr wieder 
zu ſehen. — Wie id) am Abend in die Gefellihaft kam 
nannten mich die Franzoſen nicht mehr Betſchweſter, fie 
riefen alle einftinmig ah l’hörotne! 

Leb Sie wohl, ruf id Ihr aus meiner Traumwelt 
zu, denn auch über mich verbreitet fid) ein wenig diefe 
Gewalt. Ein gar fhöner (ja id) müßte blind fein 
wenn ich dies nicht fände), nun, ein feiner ſchlanker 
brauner Franzoſe fieht mid) aus weiter Gerne mit ſchar⸗ 
fen Bliden an, er naht fid) beſcheiden, er bewahrt die 
Blume die meiner Hand entfällt, er ſpricht von meiner 
Liebenswürdigkeit; Frau Rath wie gefälle einem das? — 
ih thue zwar ſeht kalt und ungläubig wenn man ins 

4* 
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deffen in meiner Nähe fagt Je roi vient, fo befälle 
mich immer. ein Eleiner Schreck, denn fo heißt mein lie= 
benswürdiger Berehrer. 

Ich wünſche Ihr eine gute Nacht, fchreib' Gie mir 
bald wieder. | 


Bettine. 


Goethes Mutter an Beftine, 


Am 14. März 1807. 

Ich Habe mir meine Feder friſch abEnipfen laſſen 

und Das vertrodnete Zintenfaß bis oben vollgegoffen, 
und meil es denn heute fo abfcheulich Wetter ift daß 
man feinen Hund vor die Thür jagt, fo follft Du aud) 
gleich eine Antwort haben. Liebe Bettine, ich vermiffe 
Dich fehr in der böfen Winterzeit; wie bift Du doch 
im vorigen Yahr fo vergnügt dahergefprungen Fom: 
men ?.— wenn’s Ereuz und quer fehneite da wußt id 
das war fo ein recht. Wetter für Dich, ih braucht nicht 
fange zu warten fo warft Du da. est gud id) auch 
immer nod aus alter Gewohnheit nad der Ede von 
der Katharinenpfort, aber Du kommſt nicht, und weil 
ich das ganz gewiß weiß fo kümmert's mid). Es Eon: 
men Bifiten genug. das find aber nur fo Leutevifiten 
mit denen ich nichts ſchwätzen Fann. 

Die Franzoſen hab ich audy gern, — das ii im⸗ 
mer ein ganz ander Leben wenn die franzöfifche Ein— 
quartirung hier auf dem Platz ihr Brod und Fleiſch 
ausgetheilt kriegt, als wenn die preußiſche oder heſſi ſche 
Holzböck einrücken. 
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Ich hab recht meine Freud gehabt am Napoleon, 
wie ich den gefehen hab; er ijt doch einmal derjenige 
der der ganzen Welt den Traum vorzaubert, und das 
für können ſich die Menfchen bedanken, denn wenn fie 
nie träumten fo hätten fie aud nichts davon und 
fhliefen wie die Säck wie's die ganze Zeit gegan- 
gen ill, 

Amüfire Dich recht gut und fei luftig denn wer 
lacht, kann Feine Zodfünd thun, 

Deine $reundin 
Eliſabeth Goethe, 

Nah dem Wolfgang frägft Du gar: nit; ich 
bab Pir's ja immer gefagt: wart nur bis einmal ein 
andrer kommt, fo wirft Du ſchon nicht mehr nad) ihm 
feufzen, 


Srau Rath. 
20. März 1807. 

Geh Gie doch mit Ihren Vorwürfen; — das ant 
wort ich Ihr auf Ihre Nachſchriſt und fonft nichts. 

est rath Cie einmal was der Schneider für mid) 
macht. Ein Andrieng? — Nein! Eine Kontuſche? — 
Kein! Einen Joppel? — Nein! Eine Mantille? — 
ein! Ein paar Boſchen? — Nein! Einen Reif: 
rock? — Nein! Einen Schlepprock? — Kein! Ein 
paar Hofen? — Ga! — Bivat — jegt Fommen andre 
Zeiten angerüdt, — und aud) eine Weſte und ein 
Überrod dazu. Morgen wird alles anprobirt, es wird 
fon figen denn id hab mic alles bequem und weit 
beftellt, und dann werf id) mich in eine Chaiſe und 
reiſe Tag und Nacht Courier durch die ganzen Ar—⸗ 
meen zwiſchen Feind und Freund durch; alle Feſtungen 
chun ſich vor mir auf und fo geht's fort bis Berlin, 
wo einige Gefhäfte abgemacht werden die mich nichts 
angehn. Aber dann geht's eilig zurück und wird nice 
cher Halt gemacht bis Weimar. D Frau Rath, wie 
wird's denn dort ausfehen? — mir Elopft das Herz 
gewaltige obſchon ic) nad) bis zu Ende April reifen 
kann ehe ich dort hinkomme. Wird mein Herz auch 
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Muth genug haben fidy ihm hinzugeben? — ift mir’s 
doch als ftänd er eben vor der Thür! — Alle Adern 
Hopfen mir im Kopf; ad) wär id) doch bei Yhr! — das 
allein Eönnt mic) ruhig machen, daß ih fäh wie Gie 
auch vor Freud außer fih wär, oder wollt mir einer 
einen Schlaftrunk geben daß ich fchlief bis id bei ihm 
erwachte. Was werd ich ihm fagen? — ad, nicht 
wahr er ift nicht hochmüthig? — von hr werd ich ihm 
auch alles erzählen, das wird er doch gewiß gern hören. 
Adieu, leb Gie wohl und wünſch Gie mir im Herzen 
eine glüdliche Reif. Ich bin ganz ſchwindlich. 
, Bettine, 

Aber das muß ich Ihr doch nod) fagen wie's ge: 
kommen if. Mein Schwager kam und fagte, wenn 
id) feine Frau überreden Fönne in Männerkleidern mit 
ihm eine weite Gefchäftsreife zu machen, fo wolle er 
mid mitnehmen, und auf dem Rückweg mir zu Lieb 
über Weimar gehen. Denk Gie doch, Weimar ſchien 
mir immer fo entfernt als wenn es in einem andern 


Weltcheil läy und nun ift's vor der Thür. 


Liebe Frau Rat, 
Am 5. Mai 1807. 

Eine Ehadtel wird hr mit dem Poftwagen zu: 
kommen befte Srau Mutter, darin ſich eine Taffe be: 
findet; es ift das fehnlichfte Verlangen Gie wieder zu 
fehen was mid) treibt hr ſolche unwürdige Zeichen mei: 
ner Berehrung zu ſenden. Thue Gie mir den Gefallen 
Ihren Thee früh morgens d’raus zu trinken, und denk 
Gie meiner dabei. — Ein Schelm giebt's beffer als 
er’s hat, 

Den Wolfgang hab ich endlidy gefehen; aber ad) 
was hilft's? Mein Herz ift geſchwellt wie das volle 
Gegel eines Gdiff’s das feft vom Anker gehalten ift 
am fremden Boden, und doch fo gern in’s Baterland 
zurüd möchte, 

Adieu meine liebe gute Frau Mutter, halt Gie 
mic) lieb. 

Bettine Brentano. 
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Goethe's Mufter an Bettine. 
Am 11. Mai 1807. 

Was läßt Du die Flügel hängen? Nach einer fo 
ſchönen Reife ſchreibſt Du einen fo Eurzen Brief, und 
ſchreibſt nichts von meinem Gohn als dag Du ihn ge= 
fehen haft; das hab ich auch ſchon gewußt und er hat 
mir’s geflern gefchrieben. Was hab id von Deinen 
geanferten Schiff? da weiß ih fo viel wie nichts. 
Schreib dod was paffirt iſt. Denk doch dag ich ihn 
acht Jahre nicht gefehen hab, und ihn vielleicht nie wie: 
der feh; wenn Du mir nichts von ihm erzählen willft, 
wer foll mir dann erzählen? — hab idy nicht Deine 
alberne Geſchichten hundertmal angehört, die id) aus- 
wendig weiß, und nun, wo Du etwas Teues erfahren 
haft, etwas Cinziges, wo Du weißt, daß Du mic die 
größte Freud machen Eönnteft, da fchreibft Du nichts, 
Fehlt Dir denn was? — es ift ja nicht über’s Meer 
bis nad Weimar, Du haft ja jest felbft erfahren, daß 
man dort fein kann, bis die Gonne zweimal auf: 
geht. — Bit Du traurig? — Liebe, liebe Tochter, 
mein Gohn foll Dein Freund fein, Dein Bruder, der 
Did gewiß liebe, und Du follft mid) Mutter heißen 
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in Zukunft für alle Täg die mein fpätes Alter noch 
zähle, es ift ja doch der einzige Name der mein 
Glück umfaßt. 
Deine treue Freundin 
Eliſabeth Goethe. 
Vor die Taſſe bedank' ich mich. 


An Goethe's Mutter. 
Am 16. Mai 1807. 
Ich hab geſtern an Ihren Sohn geſchrieben; ver— 
antwort Sie es bei ihm. — Ich will Ihr auch gern 
alles ſchreiben aber ich hab jetzt immer ſo viel zu den— 
ken, es iſt mir faſt eine Unmöglichkeit mich loszureißen, 
ich bin in Gedanken immer bei ihm; wie ſoll ich denn 
. fagen wie es geweſen iſt? — Hab Sie Nachſicht und 
Geduld; ich will die ander Woch nach Frankfurt kom⸗ 
men, da kann Sie mir alles abfragen. 
Ihr Kind 
Bettine. 
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Ich Tieg ſchon eine Weile im Bett und da treibt 
midys heraus daß ich Yhr alles fihreib von unferer 
Reife. — Ih hab hr ja gefihrieben daß wir in 
männlicher Kleidung durch die Armeen paffirten. Gleich 
vor'm Thor ließ uns der Schwager ausfteigen, er wollte 
fehen wie die Kleidung uns ftehe. Die Lulu fah fehr 
gut aus, denn fie ift prächtig gewachſen und die Klei- 
dung war fehr paffend gemadt; mir war aber alles 
zu weit und zu lang, als ob ich's auf dem Grempel- 
markt erkauft hätte, Der Schwager ladjte über mid; 
und fagte, ich fähe aus wie ein Gavoyardenbube, ich 
könnte gute Dienfte leiften. Der Kutfcher hatte uns 
vom Weg abgefahren durch einen Wald, und wie ein 
Kreuzweg kam da wußt er nit wohinaus; obſchon 
es nur der Anfang war von der ganzen vier Wochen 
langen Reife. fo hatt ich doch Angft, wir Fönnten ung 
verirren und fämen dann zu fpät nad Weimar; ich 
klettert auf die höchſte Tanne und da fah id) bald, wo 
die Chauſſee lag, Die ganze Reife hab id auf dem 
Bock gemacht; id hatte eine Mütze auf von Fuchspelz, 
der Fuchsſchwanz hing hinten herunter. Wenn wir 
auf die Station kamen, ſchirrte ich die Pferde ab und 

half auch wieder anſpannen. Mit den Poſtillions 
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ſprach ich gebrochen deutfh als: wenn id) ein Franzofe 
wär. Im Anfang war fhön Wetter, ald wollt es 
Srühling werden, bald wurd es ganz Falter Winter; 
wir Famen durch einen Wald von ungeheuren Fichten 
und Zannen, alles bereift, untadelhaft, nicht eine Men: 
fehenfeele war des Wegs gefahren der ganz weiß 
war; noch obendrein ſchien der Mond in diefes ver 
ödete Gilberparadies, eine Todtenftille — nur die Rä- 
der pfiffen von der Kälte. Ich faß auf den Kutſcher⸗ 
fig, und hatte gar nicht Balt; die Winterfält ſchlägt 
Zunfen aus mir; — mies nah am die Mitternacht 
rüdte, da hörten wir pfeifen im Walde; mein Schwa⸗ 
ger reichte mir ein Piftel aus dem Wagen und fragte, 
ob ih Muth habe loszuſchießen, wenn die Gpigbu: 
ben kommen, id) fagte: ja, er fagte: fhießen fie nur 
nice zu früh. Die Lulu hatte große Angft im Wa- 
gen, id) aber unter freiem Himmel mit der gefpannten 
Piftofe, den Gäbel umgefhnallt, unzählige funkelnde 
Sterne über mir, die bligenden Bäume, die ihren Rie— 
ſenſchatten auf den breiten mondbeſchienenen Weg war: 
fen, — das alles machte mid) Fühn auf meinem erhabe- 
nen Gis. — Da dacht id) an ihn, wenn der mid) in 
feinen Jugendjahren fo begegnet hätte, ob das nicht einen 
poetifchen Eindruck auf ihn gemacht haben würde, daß 
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er Lieder auf mid; gemacht hätte und mid nimmermehr 
vergeffen. Jetzt mag er anders denken, — er wird erhaben 
fein über einen magifchen Eindruck; höhere Eigenfchaften 
(mie foll id) die erwerben?) werden ein Recht über ihn bes 
haupten. Wenn nicht Treue, — ewige, an feine Schwelle 
gebannt, mir endlid) ihn erwirbt! Go war id in je⸗ 
ner Ealten hellen Winternachg geftimmt, in der ich Feine 
Gelegenheit fand mein Gewehr Ioszufchießen, erft wie 
der Tag anbrach erhielt ich Erlaubniß loszudrüden ; 
der Wagen hielt und ich lief in den Wald und ſchoß 
in die dichte Einfamkeie Ihrem Sohn zu Ehren muthig 
los, indefjen war die Are gebroden; wir fällten einen 
Baum mit dem Beil das wir bei ung hatten, und Ines 
beiten ihn mit Gtriden feft; da fand denn mein Schwa⸗ 
ger daß ich fehr anftellig war, und lobte mid. Go 
ging’s fort bis Magdeburg ; präcis fieben Uhr Abends wird 
die Feſtung gefperrt, wir Famen eine Minute nachher 
und mußten bis den andern Morgen um fieben halten; 
es war nicht fehr Falt, die beiden im Wagen fhliefen, 
Sn der Nacht fing’s an zu fehneien, ich hatte den 
Mantel über den Kopf genommen und blieb ruhig 
figen auf meinem freien Gig; am Morgen guckten fie 
aus dem Wagen, da hatte ich mich in einen Gdnees 
mann verwandelt, aber noch eh fie recht erſchrecken 
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fonnten warf ih den Mantel ab unter dem id 
recht warm gefefjen hatte. In Berlin war idy wie ein 
Blinder unter vielen Menſchen, und aud) geiſtesabwe · 
ſend war ich, an nichts konnt ich Theil nehmen, ich 
ſehnte mich nur immer nad- den Dunkel, um von 
nichts zerftreut zu fein, um an die Zukunft denfen zu 
Fönnen die fo nah gerüdt war, Ad) wie oft ſchlug es 
da Allarm! — plötzlich, unverfehens, mitten in die ftille 
Ruhe, id wußte nicht von was. Gehneller als ich's 
denken Eonnte hatte mic) ein füßer Schrecken erfaßt. 
D Mutter, Mutter! dent Gie an ihren Sohn, wenn 
Gie wüßte fie follte ihn in Eurzer Zeit fehen, fie wär 
aud) wie ein Bligableiter, in den alle Gewitter einſchlü⸗ 
gen. — Wie wir nur nod) wenig Nleilen von WBeimar 
waren, da fagfe mein Schwager, er wünfche nie den 
Umweg über Weimar zu madjen und lieber eine andre 
Straße zu fahren. Ich fhwieg ftille, aber ‚die Lulu 
lit es nicht; fie fagte: „einmal wär’ mir’ verfprodjen 
und er müßte mir Wort halten." — Ad Nlutter! — 
das Schwert hing an einem Haar über meinem Haupt, 
aber ich kam glücklich drunter weg. 

In Weimar kamen wir um 12 Uhr an; wir aßen 
zu Mittag, ich aber nidjt. Die beiden legten fih aufs 
Sopha und fehliefen; drei Nächte hatten wir durchwacht. 
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Ich rathe Ihnen, fagte mein Schwager, auch auszuru⸗ 
hen; der Goethe wird ſich nicht viel draus machen 
ob Gie zu ihm kommen vder nicht, und was Befondres 


wird aud nicht an ihm zu fehen fein. Kann Gie 


denken, daß mir diefe Nede allen Muth benahm? — 
Ad id) mußte nie was ich thun follte, ih war ganz 
allein in der fremden Gtadt; ich hatte mich anders an: 
gefleidet, id} ftand am Fenfter und fah nad) der Thurm⸗ 
uhr, eben flug es halb drei. — Es war mir auch fo, 
als ob fidy Goethe nichts draus machen werde mid) zu 
fehen; es fiel mir ein daß ihn die Leute ftolz nennen; 
ich drüdte mein Herz feft zufammen daß es nidjt bes 
gehren folle; — auf einmal flug es drei Uhr. Und da 
war's dod au) grad als hätte er mich gerufen, ich Tief 
hinunter nad) dem Lohnbedienten, Fein Wagen war da, 
eine Portehaife? Nein, fagt id), das ift eine Equie 
page für's Lazareth. Wir gingen zu Fuß. Es war ein 
wahrer Chokoladenbrei auf der Straße, über den dickſten 
Moraſt mußte ich mich tragen laſſen, und ſo kam ich 
zu Wieland, nicht zu Ihrem Sohn. Den Wieland 
hatte ich nie geſehen, ich that als ſey id) eine alte Ber 
kanntſchaft von ihm, er befann ſich hin und her und 
fagte: ja, ein lieber bekannter Engel find Gie gewiß, 


aber ich Fann mich nur nicht befinnen wann und wo 


id) 


m 
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ih Gie gefehen habe. Ich ſcherzte mit ihm und fagte:' 
jeßt Hab ich's herausgefriegt daß Gie von mir träu— 
men, denn anderswo Fönnen Gie mic unmöglid; ges 
fehen haben. Bon ihm Tieß id mir ein Billet an hs 
ten Cohn geben, ich hab es mir naher mitgenoms 
men und zum Andenken aufbewahrt; und bier fchreib 
ih’s Ihr ab. „Bettina Brentano, Gopbiens 
Schweſter, Marmilianens Tochter, Sophie 
La Rodens Enkelin wünfht Di) zu fehen, I. Br., 
und giebt vor, fie fürdjte fit vor Dir, und ein Fettel: 
hen das ich ihr mitgebe, würde ein Talismann feyn, 
der ihe Much gäbe. Wiewohl ich ziemlich gewiß Bin 
daß fie nur ihren Gpaß mit mir treibt, fo muß id 
doch thun, was fie haben will, und es foll mich wurns 
dern, wenn Dir's nicht eben fo wie mir geht.” 


Den 3. April 1807. 
W. 


Mit dieſem Billet ging ich hin, das Haus liegt 
dem Brunnen gegenüber; wie rauſchte mir das Waſſer 
fo betäubend, — id) Fam die einfache Treppe hinauf, 
in der Mauer ftehen Statuen von Gyps, fie gebieten 
Stille. Zum wenigften id Eönnte nicht Taut werden 
auf diefem heiligen Hausflur. Alles ift freundlid) und 

1. 2 
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doch feierlich, In den Zimmern iff die höchſte Einfach ⸗ 
heit zu Hauſe. ach ſo einladend! Fürchte Dich nicht: 
fagten mir die beſcheidnen Wände, et wird kommen 
und wird fein, und nit mehr fein wollen wie 
Du,’ — und da ging die Thür auf und da ftand er 
feierlich ernft, und fah mich unverwandten Blides an; 
ich ſtreckte die Hände nad) ihm, glaub id, — bald 
mußte ich nichts mehr, Goethe fing mid raſch auf 
an fein Herz, Armes Kind, hab id Gie er» 
ſchreckt, das mwaren die erften Worte, mit denen 
feine Stimme mir in’s Herz drang; er führte mich in 
fein Zimmer und fegte mid) auf den Gopha gegen ſich 
über. Da waren wir beide ftumm, endlich unterbrad 
er das Schweigen: Gie haben wohl in der Zeitung 
gelefen daß mir einen großen Berluft vor wenig Ta: 
gen erlitten haben durdy den Tod der Herzogin Amalie. 
Ad! fage ih, ich Iefe die Zeitung nicht. Go! — 
id) habe geglaubt, alles intereffire Gie, was in Weir 
mar vorgehe. — Nein, nichts intereffirt mid) als nur 
Gie, und da bin ich viel zu ungeduldig, in der Zeitung 
zu blättern. — Gie find ein freundliches Kind, — 
Lange Paufe — ich auf das fatale Sopha gebannt, 
fo ängftlih. Gie weiß daß es mir unmöglich ift, fo 
wohlerzogen da zu figen. — Ad Mutter! Kann man 
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ſich felbft fo überfpringen? — Ich fagte plögli: hier 
auf dem Gopha Fann ich nicht bleiben, und fprang auf, 
— Nun! fagte er, madjen Gie ſich's bequem; nun flog 
ih ihm an den Hals, er zog mid aufs Knie und 
ſchloß mich an’s Herz. — Still, ganz ftill war's, alles 
verging. Ich hatte fo Iange nicht gefhlafen; Jahre 
waren vergangen in Gehnfuht nad) ihm, — ich ſchlief 
an feiner Bruft ein; und da ich aufgewacht war, bes 
gann ein neues Leben. Und mehe will id) ihr diesmal 
nicht fchreiben. 
Bettine. 


2* 


2 


Geptember 1807. 

Frau Rath, fo oft mir was Komifhes begegnet, 
fo den? ih an Gie, und was das für ein Jubel und 
für eine Erzählung fein würde, wenn Gie es felbjt er» 
lebe hätte. Hier, in dem traubenreichen Mildeberg fie 
ich bei meinem Herrn Schwab der ehmals bei unferm 
Bater Schreiber war und ung Kinder alle mit feinen 
Märchen großgezogen hat. Er Fann zum wenigften fo 
gut erzählen wie Gie, aber er fihneidet auf und ver: 
Braucht Juden» und Heidenthum, die entdedte und uns 
entdedte Welt zur Deroration feiner Abentheuer; Gie 
aber bleibt bei der Wahrheit, aber mit fo freudigen 
Ausrufungszeihen, daß man Wunder denke was paffirt 
if. Ich habe das Eihhörnden, was Gie mir mitgab, 
im großen Eichenwald ins Freie gefeßt, es war Zeit — 
die fünf Meilen die es im Wagen fuhr, hat es großen 
Schaden gemadht, und im Wirthshaus hat es über 
Nacht dem Bürgermeifter die Pantoffel zerfreffen. Ich 
weiß gar nicht wie Gie es gemadt hat, daß es Ahr 
nicht alle Gläfer umgemworfen alle Möbel angenagt, 
und alle Hauben und Toden beſchmutzt hat. Mid) hat's 


gebiffen, aber im Andenken an den fchönen ſtolzen 
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Srangofen, der es auf feinem Helm vom füdlichen 
Frankreich bis nad) Frankfurt in ihre Haus gebradjt 
hat, Hab ich ihm verziehen. Im Wald ſetzte ich's auf 
die Erde, wie ich wegging fprang es twieder auf meine 
Schulter, und wollte von der Freiheit nichts profitiren, 
und id) hätt's gern. wieder mitgenommen, weil mich's 
lieber hatte als die fehönen grünen Eichbäume. Wie 
ih aber in den Wagen Fam, machten die andern fo 
großen Lärm und fhimpften fo fehr auf unfern lies 
ben Gtubenfameraden, daß ich's in den Wald tragen 
mußte. ch ließ dafür aud) lange warten; ich ſuchte mie 
den fhönften Eichbaum im ganzen Wald und Eletterte 
hinauf. Da oben ließ ich's aus feinem Beutel, — es 
fprang glei) luſtig von Aft zu Ajt und madte ſich an 
die Eicheln, unterdeffen Eletterte idy hinunter. Wie id) 
unten anfam, hatte id) die Richtung nad) dem Wagen 
verloren, und obſchon id nach mir rufen hörte Eonnte 
ich gar nicht unterfcheiden wo die Stimmen herfamen. 
Ich blieb ftehen bis fie herbeifamen, um mid) zu hos 
len; fie zankten alle auf mid, ich ſchwieg ftill, Tegte 
mich im Wagen auf drei Geltersfrüge unten am Bo: 
' den und fohlief einen herrlichen Schlaf, bis bei Monds 
fein, wo der Wagen umfiel, ganz fanft, daß niemand 


befhädigt ward. Eine nußbraune Kammerjungfer flog 
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vom Bod und legte fi am flachen Mainufer in ro⸗ 
mantifcher Unordnung grade vor das Mondantlig in 
Ohnmacht; zwei Schachteln mit Blonden und Bändern 
flogen etwas weiter und ſchwammen ganz anftändig den 
Main hinab; idy lief nad), immer im Waffer, das jeße 
bei der großen Hitze fehr flach ift, alles rief mir nad} ob 
ih toll fei, — ich hörte nicht, und ih glaub id; wär . 
in Frankfurt wieder mit ſammt den Schadteln anges 
fHwommen, wenn nicht ein Nachen hervorgeragt hätte 
an dem fie Halt machten. Ich padte fie unter beide 
Arme und fpazierte in den Elaren Wellen wieder zus 
rüd, Der Bruder Franz fagte: Du bift unfinnig 
Mädchen, und wollte mit feiner fanften Stimme immer 
zanfen; ich zog die naffen Kleider aus, wurde in eis 
nen weihen Mantel gewidelt und in den zugemadjten 
Wagen gepadt. — 

In Aſchaffenburg legte man mid; mit Gewalt ins 
Bett und kochte mir Kamillenthee. Um ihn nicht zu 
trinken, that id als ob id; feft ſchlafe. Da wurde 
von meinen Berdienften verhandelt, wie id) doch gar 
ein zu gutes Herz habe, daß ich voll Gefälligkeit fei 
und mid) felber nie bedenke, wie ich glei; den Schach— 
teln nachgeſchwommen und wenn id) die nicht wieder 

gefifht hätte, fo würde man morgen nicht haben mit 
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der Toilette fertig werden Tönnen, uns bei'm Fürft Pris 
mas zu Mittag zu effen. Ach! fie wußten nie was 
id) wußte, — daß nämlid unter dem Wuft von fals 
fen Loden, von goldnen Kämmen, Blonden, in roth⸗ 
fammtner Taſche ein Schatz verborgen war, um den 
id; beide Schadteln ins Waffer geworfen haben würde 
mit allen was mein und nicht mein gehörte, und daß, 
wenn diefe nicht drinn gemwefen wär fo würde ich mid) 
über die Rüdfahrt der Schachteln gefreut haben. In 
dieſer Tafche liege verborgen ein Beildenftrauß, den 
Ihr Herr Sohn, in Weimar in Gefellfhaft bei Wie— 
land, mir heimlich im VBorübergehen zumarf. — Frau 
Mutter, damals war ich eiferfüchtig auf den Wolf: 
gang und glaubte die Veilchen feien ihm von Frauen⸗ 
hand geſchenkt; er aber fagte: Fannft Du nicht zu 
frieden fein daß id) fie Dir gebe? — id) nahm heim- 
lich feine Hand und zog fie an mein Herz, er trank 
aus feinem Glas und ftellte es vor mid), daf ih aud) 
draus trinken follte; id nahm es mie der linken Hand 
und trank, und lachte ihn aus, denn idy wußte daß 
er es hier hingeftelle hatte damit id) feine Hand los: 
laſſen ſollte. Er fagte: haft Du folde Lift, fo wirft 
Du auch wohl mid) zu feffeln wiffen mein Leben lang. 
Ich fag Ihr, mad Gie fid) nie breit daß id Ihr 
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mein heirhlichftes Herz vertraue; — ih muß wohl. je- 
mand haben dem idy's mittheile. Wer ein ſchön Ge- 
fit hat der will es im Gpiegel fehen, Gie ift der 
Gpiegel meines Glüds, und das ift grade jet in fei- 
ner fhönften Blüthe, und da muß es denn der Spie- 
gel oft in fid) aufnehmen. Ich bitte Gie klatſch Sie 
ihrem Heren Gohn im nächſten Brief, den Gie gleich 
‚morgen fihreiben kann, und nicht erft eine Gelegenheit 
abzuwarten braucht, daß ich dem Beildyenftrauß in der 
Schachtel in Fühler Mondnacht nadgefhwommen Bin, 
wohl eine PBiertelftunde lang, fo lang war es aber 
nicht, und daß die Wellen mid) wie eine Waſſergöttin 
dahingetragen haben, — es waren aber feine Wellen 
es war nur feihtes Waffer das Faum die leichten 
Schachteln hob; und daß mein Gewand aufgebaufcht 
war um mid) her wie ein Ballon. Was find denn die 
Reifröde feiner Yugendliebfchaften alle gegen mein da⸗ 
binfhtwimmendes Gewand! fag Eie doh nicht Ahr 
Herr Sohn fei zu gut für mich, um einen Veilchen— 
ftrauß ſolche Lebensgefahr zu laufen! Ich ſchließ mid) 
an die Epoche der empfindfamen Romane, und komme 
glüklid im Werther an, wo ich denn gleid) die Lotte 
zue Thür hinauswerfen möchte, Ihr Here Sohn hat 
einen ſchlechten Geſchmack an dem weißen Kleide mit 
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Rofafchleifen. Ich will gewiß in meinem Leben Fein 
weißes Gewand anziehen; grün, grün find alle meine 
Kleider. 

Apropos, gud Gie doch einmal hinter ihren Ofen: 
fhirm, wo Gie immer die ſchön bemalte Geite gegen 
die Wand flellt damit die Sonne ihn nicht ausbleicht; 
da wird Gie entdeden daß das Eichhörnchen der Dfen- 
göttin großen Schaden gethan hat, und daß es ihr 
das ganze Angefiht blaß gemadt hat. Ich wollt Ihr 
nichts fagen, weil ich doch das Eihhörnihen gegen Ih⸗ 
ren Befehl an den Dfenfhirm gebunden hatte, und da 
fürdhtete ih Gie könnte böf werden, drum hab ich's 
Ihr ſchreiben wollen, damit Gie in meiner Abmwefenheit 
Ihren Zorn kann austoben laffen. Morgen geht's nady 
Aſchaffenburg, da ſchreib ich Ihr mehr. Mein Scha—⸗ 
wellchen ſoll die Lieschen ausklopfen, damit die Mots 
ten nicht hineinkommen, laſſe Sie ja keinen andern 
drauf ſitzen, adje Fr. Rath, ich bin ihre unterthänige 
Magd. — 
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An Frau Rat) Goethe. 


Frau Rath, Gie hat eine recht garftige Hand, eine 
wahre Kaßenpfote, nicht die mit der Gie im Theater 
klatſcht, wenn der Schaufpieler Werdi wie ein INül- 
ferefel dahertrappft und tragiſches Schickſal fpielen will, 
| neirt, fondern die gefhriebene Hand ift häßlich und 
unleferlih. Mir kann Gie zwar immer fo undeutlich 
wie: Gie will ſchreiben daß id ein albernes Ding 
bin; ic; kann's doch lefen, gleich am erften großen U. 
Denn was follte es fonft heißen? Gie hat mir’s ja 
oft genug gefagt; aber wenn Gie an Ihren Herrn 
Gohn fohreibt, von mir, befleifige Gie fi der Deut: 
lichkeit; die mildeberger Trauben hab id) noch herausge- 
Eriege; die Gie in chaldäiſchen und hebräifchen Buchſtaben 
‚verzeichnet hat, ich werde hr eine ganze Schachtel 
voll beftellen, das hätt id aud) ohnedem gethan. Der 
Herr Schloffer hat mir übrigens nichts Befondres in 
Ihren Brief gefehrieben. Ich kann das auch nicht leiden, 
daß Sie ſich die Zeit von ihm vertreiben läßt, wenn 
ich nicht da bin, und ich ſag Ihr: laſſe Sie ihn nicht 
auf meiner Schawelle figen, er ift auch fo einer der Laute 


fpielen will, und glaubt er könne auf meiner Schawelle 
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fien, und Gie aud), wenn Gie ihn fo oft fieht, fo 
bild’t Gie fi) ein er wär beffer als ih; Gie hat fo 


fhon einmal geglaubt, er wär ein wahrer Apoll von 


Schönheit, bis ich Yhr die Augen aufgethan habe, und 
die Sr. Rath Gchloffer hat gefagt, daß wie er neugebos 


ten war, fo habe man ihn auf ein grünes Billard ges 


: legt, da habe er fo ſchön abgeftochen und habe aus: 


gefehen wie ein glänzender Engel; ift denn Abftechen 
eine fo große Schönheit? Adieu, ich fie in einer 
Raufe wo die Kuh den Klee herausfrißt und ſchreibe; 
ſchreib Gie das nide an Ihren Sohn; das könnte 
ihm zu toll vorfommen, denn ich felbft, wenn ich denke: 
ih fände meinen Shag im Kuhftall figen und zärtliche 
Briefe an mid) ſchreiben, id weiß aud nicht wie id) 
mic; benehmen follte. Doch fige id ‚hier oben aus lau: 
ter Berziveiflung und weil id) mich verftedt habe, und 
weil ih allein fein mödte, um an ihn zu denken. 
Adieu Fr. Rath. 
Wir haben geftern bei'm Primas zu Mittag ge 
geffen, es war Faſttag; da waren wunderliche Speiſen 
die Fleiſch vorftellten und doch Feins waren. Da: wir 
ihm vorgeftelle wurden, faßte er mid am Finn und 
nannte mid) Eleiner Engel, lieblides Kind; id; fragte 
wie alt er denn glaubt daß ich ſei, nun, zwölf Jahre 
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allenfalls, nein, dreizehn, fagte id}; ja, fagte er, das 
ift ſchon alt, da müffen Gie bald regieren. 


(Die Antwort fehlt.) 


Windel. 

Liebe Fr. Rath! — Alles was ih aufgefhrieben 
habe, das will ich Ihr vorlefen; Gie kann felbft ſich 
überzeugen, daß ich nichts hinzugefegt habe und das 
blos geſchrieben, was meine Augen Yhr aus dem Mund 
gefogen haben, nur das Fann ic) nicht begreifen, daß 
es aus Ihrem Mund fo gefcheut lautet und daß meine 
Feder es fo dumm wieder giebt; daß ich nicht fehr klug 
bin, davon geb’ id häufige Beweife. Alfo das kann 
id) wohl zugeben, daß Gie zu den Leuten fagt, Gie 
wünſcht fie wären alle fo närriſch wie ih; aber fag 
Gie ja nicht, ich fey klug, ſonſt compromitirt Gie fidh, 
und der Wirth in Kaffel an der großen Rheinbrücke 
Eann den Gegenbeweis führen. Es war fo langweilig 
bis unfere ganze Bagage an der Douane unterſucht war, 
id; nahm den Mückenplätſcher und verfolgte ein paar 
Müden, fie fegten ſich an die Senfterfcheiben, ic). fhlug 
zu, die Scheibe flog hinaus, und mit ihr die Müden 
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in die goldne Freiheit, über den ‚großen ftofzen Rhein 
hinüber; der Wirth fagte, das war dumm; und id 
war fehr beſchämt. 

Ah Fr. Mutter! Was ift hier in dem Langen« 
winfel für ein wunderlidy Leben; das foll ſchöne Natur 
fein und ift es aud) gewiß, ich hab nur feinen Ber: 
fand es zu erkennen. Ch meine Augen hinüber auf 
dern Johannisberg fhweifen, werden fie von ein paar 
ſchmutzigen Gaffen in Befhlag genommen, und von 
einem langen Feld raupenfräßiger Zwetſchen- und Bir— 
bäume. Aus jedem Gaublody hängen Perlenfhnüre von 
getrodneten Schnitzeln und Hußeln; ‚der Lohgerber ges: 
gen uns über, durchdampft alle Wohlgerüche der Luft; 
alle fünf Ginne gehören: dazu ‚um etwas in feiner 
Schönheit zu. empfinden, und wenn auch die ganze 
Ratur nod fo ſehr entzüdend wär und ihr Duft 
führte nit aud) den Beweis, fp- wär der Prozeß, 
verloren. ; 

Die Orgel klingt auch ganz falf$ bier in. der 
Kirche. Man mußte von Fr. bis Windel reifen: um 
eine fo grobe Disharmonie zu Ehren Gottes. aufführen 
zu hören. . 

Leb Gie recht wohl. 

. Beftine. 
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den ivo ich: ihn. zuerft gefehen, wo am Fenſter der 
Weinftod, von. feiner Hand geordnet hinaufiwächft. 
wo er.auf dem Gtrohfeffel figt und mid). in feinen Ar: 
men hält; da läßt er Feinen Sremden ein, und da 
weiß er aud) von nichts als nur von mir allein. Frau 
Rath! Gie ift feine Mutter, und Ihr fag ich's: wie 
ich ihn zum erften Mal gefehen hatte, und ih Fam 
nad Haus, da fand ich, daß ein Haar von feinem 

Haupt auf meine Schulter gefallen war, Ich ver— 

brannte es am Lit, und mein Herz war ergriffen, 

daß es aud) in Flammen ausſchlug, aber fo heiter, fo 

Iuftig, wie die Slammen in blauer, fonnenheller Luft, 

die ınan Faum gewahr wird, und die ohne Rauch ihr 

Opfer verzehrt. Go wird mir’s auch gehen: mein Les 

ben lang werde id Luftig in die Lüfte fladern, und 

die Leute werden nicht wiſſen woher ſich diefe Luft 

ſchreibt; es ift nur weil id) weiß, daß wenn id) zu: 

ihm komme, er allein mit mir fein will und alle £or- 

beerfrängze vergißt. 

Leb Gie wohl und ſchreib Sie ihm von mir. 
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Goethes Mutter an Bettine. 
Sranffurt, am 12, Mai 1808. 

Liebe Bettine, Deine Briefe machen mir Freude, 

und Die Jungfer Lieshen, die fie ſchon an der Adreffe 
erkennt, fagt: Fr. Rath, da bringt der Briefträger ein 
Plaifir. — Gei aber nit gar zu toll ‚mit meinem 
Sohn, alles muß in feiner Ordnung bleiben, Das 
Braune Zimmer ift neu tapezirt mit der. Tapete die 
Du ausgefudt haft, die Farbe miſcht ſich befonders 
ſchön mit dem Morgenroth das über'm Katharinens 
thum berauffteigt und mie bis in die Stube feine, 
Geftern fah unfte Stadt recht wie ein Feiertag aus in 
dem unbefleckten Licht der Alba. 

Sonſt iſt noch alles auf dem alten Fleck. Um Dei⸗ 
nen Schemmel habe keine Noth, die Lieſe leidet's nicht 
daß jemand drauf ſitzt. 

Schreib recht viel und wenn's alle Täg wär 
Deiner wohlgeneigten Freundin Goethe. 
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Frau Rath! 
Schlangenbad. 


Wir ſind geſtern auf Müllereſeln geritten, weit 
in's Land hinaus über Rauenthal hinweg. Da geht's 
durch bewaldete Felswege, links die Ausſicht in die 
Thaiſchlucht und rechts die waldige emporſteigende 
Felswand. Da haben mich dann die Erdbeeren ſehr 
verlockt, daß ich ſchier um meinen Poſten gekommen 
wär, denn mein Eſel iſt der Leiteſel. Weil ich aber 
immer Halt machte um die Erdbeeren zu pflücken, ſo 
drängte die ganze Geſellſchaft auf mich ein und ich 
mußte tauſend rothe Beeren am Wege ſtehen laſſen. 
Heute ſind's acht Tage, aber ich ſchmachte noch danach, 
die geſpeiſten ſind vergeſſen, die ungepflückten brennen 
mich noch auf der Seele. Eben drum würde ich's ewig 
bereuen wenn ich verſäumte was ich das Recht habe 
zu genießen, und da braucht Sie nicht zu fürchten daß 
ich die Ordnung umſtoße. Ich häng mich nicht wie 
Blei an meinen Schatz, ich bin wie der Mond der ihm 
in's Zimmer ſcheint, wenn die geputzten Leute da ſind 
und die vielen Lichter angezünd't, dann wird er wenig 
bemerkt, wenn die aber weg find und das Geräuſch iſt 
vorüber, dann hat die Geele um fo größere Sehnſucht 
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fein Licht zu trinken. Go wird auch er fi zu mir 
wenden und meiner gedenken wenn er allein ift. — 
Ich Bin erzürnt über alle Menfchen die mit ihm zu 
tun haben, doch ift mir Feiner gefährlich bei ihm, 
aber das geht Gie alles nichts an. Ich werde doch 


nicht die Mutter fürdten Be wenn id) den Sohn 
lieb hab? — 


Un Bettine. 
Frankfurt, am 235. Mai. 

Ei Mäder, Du Bift ja ganz toll, was bild'ſi 
Du Dir ein? — Ei, wer ift dern Dein Schatz, der an 
Did denken foll bei Nacht im Mondfhein? — meinft 
Du der hätt nichts Beffers zu thun? — ja profte 
Mahlzeit; 

IH fag Dir noch einmal: alles in der Drdnung; 
und ſchreib ordentliche Briefe, in denen mas zu leſen 
fteht. — Dummes Zeug nad; Weimar fhreiben; — 
freib was Euch begegnet, alles ordentlich Hinter eins 
ander. Erft wer da ift, und wie Dir jeder gefällt; und 
was jeder an hat, und ob die Sonne fiheint, oder ob's 
regnet, das gehört auch zur Sach'. 

Mein Sohn hat mir’s wieder gefchrieben, ih fol 
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Dis fagen da Du ihm ſchreibſt. Schreib ihm abex 
ordentlih, Du wirft Dir fonft das ganze Spiel ver- 
derben. 

Am Freitag war ich im Eonzert, da wurde Bio- 
Ioncell gefpielt, da dadjt ich an Dich, es Elang fo recht 
wie Deine braune Augen. Adieun Mädchen, Du fehlſt 


überall Deiner Frau Rath. 


Frau Rath! 


Ich will Ihr gern den Gefalleu thım und einmal 
einen recht Fangen deutlichen Brief fhreiben, meinen 
ganzen Lebensaufenthalt in Windel. . 

Erft ein ganzes Haus voll ‚rauen, fein einziger 
Mann, nie einmal ein Bedienter. Alle Läden im 
Hauf find zu, damit uns die Sonne nicht wie unreife 
Weinftöde behandelt und garkocht. Das Stockwerk in 
den wir wohnen befteht aus einem großen Gaal, 
an das lauter kleine Kabinette flogen die auf den 
Rhein fehen, in deren jedem ein Pärchen von unferer 
Geſellſchaft wohnt. Die liebe Marie mit den blonden 
Haaren ift Hausfrau und läßt für uns baden und 
freden. Morgens kommen wir alle aus unferen Ge 
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mädhern im Gaal zufammen. Es ift ein befondres 
Plaifir zu fehen wie einer nad) dem andern griechiſch 
dtappirt hervorkommt. Der Tag geht vorüber in lau⸗ 
nigem Geſchwätz, dazwifhen kommen Brudftüde von 
Gefang und Harpegge auf der Guitarre. Am Abend 
fpazieren wir an den Ufern des Rheins entlang, da 
lagern wir uns auf dem Zimmerplag; ich leſe den Hos 
mer vor, die Bauern konmen alle heran und hören zu; 
der Mond feige zwifchen den Bergen herauf und leuch—⸗ 
tet ftatt der Gonne. In der Ferne liegt das ſchwarze 
Schiff, da brennt ein Feuer, der Fleine Epighund auf 
dem Verdeck ſchlägt von Zeit zu Zeit an. Wenn mir 
das Bud) zu machen, fo ift ein wahres politiſches Ber: 
handeln; die Götter gelten nicht mehr und nicht weni: 
ger als andre Staatsmächte, und die Meinungen wer« 
den fo higig behauptet, dag man denken follte, alles 
wär geftern gefihehen, und es wär mandjes noch zu 
ändern. Einen Vortheil Hab idy davon: hätt ich den 
Bauern nicht den Homer vorgelefen, fo müßte ich heut 
noch nit was drinn fteht, die haben mir's durch ihre 
Bemerkungen und Fragen erft beigebradt. — Wenn 
wir nad) Haufe Eommen, fo fteigt einer nad) dem art« 
dern wenn er müde ift zu Bette. Ich fige dann noch 


am Klavier, und da fallen mir Melodien ein auf denen 
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Dur Doch über die Gaffe, und ih fagte, wenn id die 
alte Stadt Frankfurt nicht wie einen Hühnerhof trak⸗ 
tiren follte, fo würd ich nicht weit in der Welt kom⸗ 
men, und da meinte Gie, mir fei gewiß Fein Waffer 
zu tief und fein Berg zu hoch; und id) dachte damals 
fHon: ja, wenn Weimar der hödfte Berg und das 
tieffte Waffer ift. Jetzt Bann ich's Ihr noch beffer ſa⸗ 
gen daß mein Herz ſchwer ift und bleiben wird, fo fang 
ich nicht bei ihm bin, und das mag Gie nun in der 
Ordnung finden oder nit. 

Adieu leb Sie recht wohl, Ich werd nädhftens 
bei Ihr angerutfche kommen. 


- An Goethes Mutter. 
Bindel am 13, Juni. 

Ein Brief von Ihr made immer groß Auffehen 
unter den Leuten; die möchten gern wiffen was wir 
uns zu fagen haben, da ich ihnen fo unflug vorkomme. 
Gie kann getroft glauben, ich werd auch nie Hug wer» 
den. Wie foll ich Klugheit erwerben, mein einfamer 
Lebenslauf führt nicht dazu. Was hab id) dies Jahr 
erlebt? — Im Winter war id Frank; dann macht id 
ein Schattenfpiel von Pappendedel, da hatten die Rage 
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und der Ritter die Hauptrollen, da hab id nah an 
fehs Wochen die Rolle der Kage fludirt, fie war Feine 
Philoſophin, fonft hätt’ ich vielleicht profieict, Im Frühe 
jahr Blühte der Drangenbaum in meinem Zimmer; id; 
lieg mir einen Tifh d'rum zimmern und eine Ban, 
und in feinem duftenden Schatten hab id) an meinen 
Freund gefchrieben. Das war eine Luft die Feine Weis, 
heie mir erfegen Eonnte. Im Spiegel gegenüber fah id 
den Baum nod) einmal und wie die Gonnenftrahlen 
durch fein Laub brachen; id; fah fie drüben figen die 
Braune, Bermeffene; an den größten Dichter, an den Er—⸗ 
habenen über alle zu ſchreiben. Im April bin id) früh 
drauf geweſen auf dem Wall und hab die erften Beil« 
Gen geſucht und botanifirt, im Mai hab ich fahren 
gelernt mit zwei Pferd, Morgens mit Sonnenaufgang 
fuhr ich hinaus nad; Oberrad, ich fpaziert in die Ges 
müsfelder und half dem Gärtner alles nach der Schnur 
pflanzen, bei der Milchfrau hab ich mir einen Nelken⸗ 
flor angefegt, die dunkelrothen Nelken find meine Liebs 
lingsblumen. — Bei folder Lebensweife, wos foll ih 
da lernen, woher foll id Efug werden? — Was ih 
Ihrem Sohn ſchreib das gefällt ihm, er verlangt ims 
mer mehr, und mich macht das felig, denn ich ſchwelge 
in einem Überfluß von Gedanken die meine Liebe, mein 
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Glück ausdrüden, mie es Ihm erquidlid if. Was .ift 
nun Geift und Klugheit, da der ſeeligſte Menſch wie 
ich, ihrer nit bedarf? — 

Es war voriges Jahr im Eingang Mai da ich ihn 
fah zum erften Mal, da brad) er ein junges Blatt von 
den Reben die an feinem Senfter hinaufwachſen, und 
legt's an meine Wange und fagte: das Blatt und deine 
Wange find beide wollig; ih faß auf dem Schemel zus 
feinen Füßen und lehnte mid an ihn, und die Zeit ver⸗ 
ging im Stillen, — Nun, was hätten wir Kluges eins 
ander fagen Fönnen was dieſem verborgnen Glück nicht 
Eintrag gethan hätte; weld Geiſterwort hätte dieſen 
ftilen Stieden erfegt der in uns blühte? — D mie ofe 
hab id; an diefes Blatt gedacht, und wie er damit mir 
die Stirne und das Geſicht ſtreichelte, und wie er meine 
Haare durch die Finger zog und fagfe: ich bin nie 
klug; man kann mid, leicht befrügen, du haft Eeine 
Ehre davon wenn du mir mag weis machſt mit deiner 
Liebe, — Da fiel ih ihm um den Hals, — Das alles 
war Pein Geift und doch hab ich's taufendmal in Ger 
danken durchlebt, und werde mein Leben lang dran 
trinken wie das Aug das Lit trinke; — es war fein 
Geift, und doch überſtrahlt es mir alle Weisheit der 
Zelt; — Was kann mir fein freundliches Gpielen 
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erfegen? — mas den feinen durddringenden Gtrahl 
feines Blicks, der in mein Auge leuchtet? — Ich achte 
die Klugheit nichts, id habe das Glück unter anderer 
Geftalt Eennen lernen, und aud) mas andern weh thut 
das Fann mir nicht Leid thun, und meine Schmerzen, 
das wird Feiner verftehen. 

So hell wie diefe Nacht iſt! Glanzverhüllt liegen 
die Berg da mit ihren Rebftöden und faugen fchlaf« 
£runEen das nahrhafte Mondlicht. — Schreib Gie bald; 
ich Hab keinen Menſchen dem id) fo gern vertraue, denn 
meil ich weiß daß Gie mit feinem andern mehr anbin- 
det und abgefchloffen für mid) da ift, und daß Gie mit 
niemand über mid ſpricht. — Wenn Gie wüßt' wie 
tief es ſchon in der Nacht ift! Der Mond geht unter, 
das betrübt mid. Gchreib' Gie-mir recht bald. 

Bettine, 


Bindel am %5. Juni. 
Frau Kath, ic) war mit dem Stanz auf einer Eifen- 
fpmelze, zwei Lag muße id) in der engen Thalſchlucht 
aushalten, es regnete oder vielmehr näßte fortwährend, 
die Leute fagten: ja, das find wir gewohnt, wir leben 
wie die Fiſch, immer naß, und wenn, einmal. ein paar 


irockne Tage find, fo juckt eingm die Haut, man möchte 
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wieder naß fein; ich muß mid Befinnen wie ih Ihr 
das wunderliche Erdloch befchreibe, wo unter dunklen 
gewaltigen Eichen die Gluth hervorleuchtet, we an den 
Bergwänden hinan einzelne Hütten hängen und wo 
im Dunkel die einzelnen Lichter herüberleuchten, und 
der lange Abend durch eine ferne Schalmei die immer 
daffelbe Stückchen hören, läßt, recht an den Tag, giebt 
dag die Einfamkfeit hier zu Hauf ift, die durch Feine 
Gefelligkeit unterbrochen wird. Warum ift denn der 
Ton einer einfamen Hausflöte die fo vor ſich hinbläft, 
fo melancholiſch Fangweilig daß einem das Herz zer: 
. fpringen mödht vor Grimm, dag man nidjt weiß wo 
aus ned) ein; ad) wie gern möcht man da das Erden- 
kleid abftreifen und, hochfliegen weit in die Lüfte; ja, 
fo eine Schwalbe in den Lüften, die mit ihren Flügeln 
wie mit einem ſcharfen Bogen den Äther durchſchneidet, 
die hebt ſich weit über die Sclavenkette der Gedanken, 
in’s Unendliche, dag der Gedanke nicht faßt. — 

Wir wurden in gewaltig große Betten logirt, ich 
und der Bruder Srauz, ich hab viel mit ihm ge 
ſcherzt und geplaudert, er ift mein. liebfter Bruder, 
Am Morgen fagte er ganz myflifch: geb einmaf 
acht, der Herr vom Eiſenhammer hat ein Hodgericht 
im Ohr; ich konnt's nicht ersathen; wie ſich aber 


45 


Gelegenheit ergab in’s Ohr zu fehen, da entdeckt ich's 
glei, eine Spinne hatte ihr Ne in's Ohr aufgeftellt, 
eine Sliege war drinn gefangen und verzehrt, nnd ihre 
Kefte hingen noch im unverlegten Gewebe; daraus 
wollte der Franz das verfteinerte langweilige Leben 
recht deutlich erkennen, ich aber erfannte es auch am 
Zintefaß, das fo peljig war.und fo wenig Flüffiges 
enthielt. Das ift aber nur die eine Hälfte diefes Lochs 
der Einfamkeit, Man ſollt's nicht meinen, aber geht 
man langfam in die Runde, ſo kommt man an eine 
Schlucht. Am Morgen, wie eben die Gonne aufge: 
gangen mar, entdedte ich fie, id) ging hindurd), da bee 
fand ich mich plögli auf dem fteilen höchſten Rand 
eines nod) tieferen und weiteren Thalkeffels, fein ſammt⸗ 
ner Boden ſchmiegt ſich fanft an die ebenmäßigen Berg« 
wände die es rund umgeben und ganz befäet find mie 
Lämmer und Schafen; in der Mitte fteht das Schäfer: 
haus und dabei die Mühle die vom Bad, der mitten 
durchbrauſt, getrieben wird. Die Gebäude find hinter 
uralten hinmelhohen Linden verftedt, die grade jegt 
blühen und deren Duft zu mic heraufdampfte und 
jwifchen deren dichtem Laub der Rauch des Schorn⸗ 
fteins ſich durchdrängte. Der reine blaue Himmel, der 
goldne Sonnenſchein hatte das ganze Thal erfüllt. 
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weil das Feuer gleih aus war, da mwollten fie ein 
Trinkgeld haben, das hat er nicht geben, da fanzten 
fie und wurden von der Polizei weggejagt. — Es ift 
viel Gefellfhaft zu mir kommen, die wollten alle fra« 
gen wie id) mich befind auf den Schreck, und da muße 
id) ihnen immer von vorne erzählen, nnd das ift jege 
fon drei Täg daß mich die Leut befuchen und fehen 
ob ich nicht ſchwarz geworden bin vom Rauch. Dein 
Melinden war aud da und hat mir ein Brief ge- 
bracht von Dir, der ift fo klein gefchrieben daß ich ihn 
hab müffen vorlefen laffen, rath einmal von wen? — 
Die Meline ift aber einmal fhön,- id; hab gefagt 
die Stadt follt fie malen Taffen und follt fie auf dem 
Rathfaal hängen, da fönnten die Kaifer fehen was ihre 
gute Stade für Schönheiten hat. Deine Brüder find 
aber auch fo ſchön, ih hab meiner Lebtag Feine fo 
fhöne Menfchen gefehen als den George, der fieht aus 
wie ein Herzog von Mailand, und alle andern Mens 
fhen müffen ſich fhämen mit ihren Sragengefichtern ne⸗ 
ben ihm. — Adieu und grüß aud die Geſchwiſter von 
Deiner Freundin Goethe. 


An⸗ 


Un Bettine. 


Da kommt der Fritz Schloſſer aus dem Rheingau 
und bringt nur drei gejchnittne Federn von Dir und j 
fagt: er hätt gefhworen daß er mir Feine Ruh laſſen 
will, id) müßt fchreiben wer's gewefen ijt der Deinen 
Brief gelefen hat. — Was hat's denn für Moth, wer 
ſollt's denn geweſen fein? — in Weimar ift alles ruhig 
und auf dem alten Sled. Das ſchreiben die Zeitungen 
jchon allemal voraus, lang eh es wahr ift, wenn mein 
Cohn zu einer Reif Anftalt madjt, der kommt einem 
nicht mit der Thür in’s Haus gefallen. Da fieht man 
aber doch recht daß Dein Herz Deinem Kopf mas weiß 
macht. Herz, was verlangjt du? — Das ift ein Sprich⸗ 
wort, und wenn es fagt was es will, fo geht's wie in 
einem ſchlechten Wirthshaus, da haben fie alles, nur 
keine feifhe Eier, die man grad haben will. Adieu, 
das hab id) bei der Nachtlamp gefchrieben. 

Ich Bin Dir gut. 
Eatharina Goethe. 

Das hätt’ idy bald vergefjen zu freiben wer mir 
Deinen Brief gelefen hat, das war der Pfarrer Hufna⸗ 
gel der wollt aud) fehen was id) mad nad) dem 
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Schreck mit dem euer, id fagt: Ei Hers Pfarrer, ift 
denn der Katharine Ihurm grad fo groß, daß er mir 
auf die Naf fälle wenn er umſtürzt? — Da hat er 
gefeffen mit feinem dicken Bauch im fhwarzen Talar 
mit dem runden weißen Stragen in doppelten Falten, 
mit der runden Gtußperüd und den Schnallenſchuh 
auf Deiner Schawell, und hat den Brief gelefen, hätt's 
mein Gohn gefehen er hätt gelacht. 
Katharina Goethe. 


Grau Mutter id) danke Ihr für die zwei Brief 
hinter einander das war einmal gepflügt, recht durch 
ſchweres Erdreich, man fieht's, die Schollen Tiegen ne: 
ben an, wie did; gewiß das find der Lieschen ihre Fin: 
ger geweſen mit denen Gie die Furchen gezogen hat, 
die find recht krumm, was mid; wundert das ift daß ich 
Ihr fo gern ſchreib, daß ic) Feine Gelegenheit verfäum, 
und alles was mir begegnet, prüf id), ob es nicht ſchön 
wär ihr zu ſchreiben, das ift weil ich doch nicht alles 
und fortwährend an den Wolfgang fehreiben Fann, ich 
hab ihm gejagt in Weimar: Wenn id) dort wohnte, 
fo wollt ic) als nur die Sonn» und Feiertäg zu ihm 


kommen und nicht alle Tag, das hat ihn gefreut; fo 
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mein id), daß id; auch nicht alle Tag an ihn fchreiben 
darf, aber er hat mir gefagt fihreib alle Tag, und 
wenn’s Solianten wären, es ift mir nicht zu viel, aber‘ 
ich felbft bin nicht alle Tag in der Stimmung, mandjs 
mal denke ich fo gefhwind, daß ich's gar nicht ſchreiben 
kann, und die Gedanken find fo füß, daß ich gar nicht 
abbreden fann um zu ſchreiben, nod dazu mag id 
gern grade Linien und fhöne Buchſtaben machen und 
das hält im Denken auf, auch hab’ id) ihm mandjes zu 
fagen was ſchwer auszufpredhen ift, und mandjes hab 
ich ihm mitzutheilen was nie ausgefprodjen werden kann; 
da fig id) oft Gtunden und feh in mid; hinein und 
Eann’s nicht fagen was ich feh, aber weil ich im Geift 
mid; mit ihm zufammen fühl, fo bleib ich gern dabei, 
und id) fomme mir vor wie eine Sonnenuhr die grad 
nur die Zeit angiebt fo lang die Sonne fie beſcheint. 
Wenn meine Sonne mic) nit mehr anlädelt, dann 
wird man auch die Zeit nicht mehr an mir erkennen; 
es follte einer fagen ich leb, wenn er mid) nit mehr 
lieb hat; das Leben was id) jegt führ, davon hat Feir 
ner Berftand, an der Hand führt midy der Geift ein- 
ſame Straßen, er fegt ſich mit mir nieder am Waſſers⸗ 
tand, da ruht er mit mir aus, dann führt er mich auf 
hohe Berge; da ift es Nacht da ſchauen wir in die Ne⸗ 
4° 


52 


bel: Thale, da fieht man den Pfad kaum vor den Füßen 
aber ich geh mit, ich fühl daß er da iſt wenn er auch 
vor meinen leiblichen Augen verfchwindet, und wo ich 
geh und fteh, da fpühr ich fein heimlich Wandeln um 
mid, und in der Nacht ift er die Dede in die ich 
mich einhülle, und am Morgen ift er es vor dem ich 
mich verhülle wenn ich mich anfleide, niemals mehr bin 
id) allein, in meiner einfamen Gtube fühl id mid) ver: 
ftanden und erkannt von dieſem Geift; id Fann nicht 
mit lachen, ich kann nicht mit Comödie fpielen, die Kunft 
und die Wiffenfhaft die laſſe ich fahren; noch vor einem 
halben Jahr, da wollt ih Gefhichte ftudiren und Geo: 
graphie, eg war Narrheit. Wenn die Zeit in der wir 
leben, erſt recht erfüllt wär mit der Gefhichte, fo daß 
einer alle Hände voll zu thun hätt um nur der Ge 
ſchichte den Willen zu thun fo hätt er Feine Zeit um 
nad) den vermoderten Königen zu fragen, fo geht mir’s, 
ich hab feine Zeit id) muß jeden Augenblick mit meiner 
“Liebe verleben. Was aber die Geographie anbelangt, 
fo hab ich einen Strich gemacht mit rother Tinte auf 
die Landfart. Der geht von wo ich Bin, bis dahin wo 
es mich hinzieht, das ift der rechte Weg alles andre find 
ers oder Ummege. Das ganze Firmament mit Sonne 


Mond und Gterne gehören blos zur Ausſicht meiner 
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Heimath. Dort ift der fruchtbare Beden, in dem mein 
Herz die harte Rinde fprengt und in's Lit hinaufblüht. 
Die Leute fagen: Was bijt du traurig, follt id; vers 
gnügt fein? — oder dies oder jenes? — wie paft das 
zu meinem innern Leben; ein jedes Betragen hat feine 
Urſache, das Waſſer wird nicht luſtig dahin tanzen und 


fingen, wenn fein Bett nit dazu gemadt if. Go ° 


werd ich nicht laden, wenn nicht eine geheime Luft der 
Grund dazu ift; ja ich habe Luft im Herzen, aber fie 
ift fo groß, fo mädjtig, daß fie ſich nicht in’s Lachen fü- 
gen Fann, wenn es mid) aus dem Bett aufruft vor 
Tag, und ich zwifchen den ſchlafenden Pflanzen Berg- 
auf wandle, wenn der Thau meine Füße wäſcht, und 
idy denk demüthig, daß es der Herr der Welten ift der 
meine Süße wäſcht, weil er will ich fol rein fein von 
Herzen wie er meine Füße vom Gtaub reinigt; wenn 
id darn auf des Berges Spige Eomme und überjehe 
alle Lande im erjten Gtrahl der Sonne dann fühl id 
diefe mächtige Luft in meiner Bruft fidy ausdehnen, dann’ 
feufz ih auf und hauch die Gonne an zum Danf, 
daß fie mir in einem Bild erleuchte was der Keidy 
tum der Schmuck meines Lebens ift, denn was id) fehe 
was ich verftehe es ift alles nur Wiederhall meines 
Glüdes. 


r 


54 


Adieu, läßt Sie fi den Brief, aud vom Pfarrer 
vorfludiren? — id) hab ihn doch mit ziemlid; großen 
Buchſtaben geſchtieben. Hat dann in meinem legten 
Brief etwas geftanden, daß id) fo einen heißen Durft hab, 
und daf id) mondfüdjtig bin, oder fo was? — wie kann 
Gie ihm dnnn das leſen laſſen? fie wirft ihm ja feinen 
gepolfterten Betſchemel um, in feinem Kopf. Die Bet 
tine hat Kopfweh ſchon feit drei Tage und heut liege fie 
im Bett und Füße ihrer Frau Rath die Hand. 


Un Beine. 


Werd mir nicht krank Mädchen, fteh auf aus Deis 
nem Bett, und nimm’s, und wandle. Go hat der Herr 
Chriftus gefage zum Kranken, das fag ich dir aud), dein 
Bett ift deine Liebe in der du krank liegſt, nimm fie zus 


ſammen und erft am Abend breite fie aus, und ruhe in 


ihr wenn du des Tages Laſt und Hitze ausgeſtanden 


haſt. — Da hat mein Sohn ein paar Zeilen geſchrieben, 
die ſchenk ich dir, fie gehören dem Inhalt nach dein. 
Der Prediger hat mir deinen Brief borgerumpelt 
wie ein ſchlechter Poftwagen auf holperigem Weg, da 
ſchmeißt alles Paffagiergut durcheinander; du haft auch 
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deine Gedanken fo ſchlecht gepadt, ohne Komma, ohne 
Punkt, daß wenn es Paffagiergut wär Feiner könnt 
das feinige heraus finden; id) hab den Schnupfen und 
Bin nicht aufgelegt, hätt ich did nicht fo lieb fo hätt 
ich nicht geſchrieben, wahr deine Gefundheit. 

SH fag allemal wenn die Leut fragen was du 
machſt; Sie fängt Grilien, und das wird dir auch gar 
sticht fauer, bald iſt's ein Nachtvogel der dir an der 
Taf vorbeifliegt, dann Haft du um Mitternadt wo 
alle ehrliche Leute ſchlafen etwas zu bedenken, und mars 
fehierft dur den Garten an den Rhein in der Falten 
feuchten Nachtluft, du haft eine Natur von Eifen, und 
eine Einbildung wie eine Rafett, wie die ein Funken 
berührt, fo plaßt fie los. Mad) daß du bald wieder 
nad Haus fommf. Mir ift nicht heuer wie's vorige 
Jahr, manchmal Erieg ich Angft um did), und an den 
Wolfgang muß id Stundenlang denken, immer wie er 
ein Elein Kind war, und mir unter den Füßen fpielte, 
und dann wie er mit feinem Bruder Jacob fo ſchön 
gefpielt hat, und hat ihn Gefhichten gemacht; ih muß 
einen haben dem ich's erzähl, die andern hören mir alle 
nicht fo zu wie Du; ich wollt wirklich wünſchen, die 
Beit wär vorbei und Du wärſt twieder da. 

Adieu, mac) das Du Eommft, id) hab alles fo heil 


56 


im Gedächtniß als ob's geftern paffiert wär, jest kann 
id) Die die ſchönſten Gefhichten vom Wolfgang erzäh: 
Ien, und id; glaub Du haft midy angeftedt, id mein 
immer das wär fein rechter Tag an dem id) nichts von 
ihm gefprochen hab. 

Deine Freundin Goethe 


Liebe Frau Rath). 


Sch war in Köln da hab id; den fhönen Krug ge: 
kauft, fhen? Gie ihn Ihrem Gohn von fi), das wird 
Ihr beffer Freud madjen, als wenn id) Ihr ihn ſchenkte. 
Ich felbft mag ihm nichts ſchenken, ih will nur von 
ihm nehmen. 

Köln ift recht wunderlich, alle Augenblid hört man 
eine andre Glode läuten, das klingt hoch und tief, 
dumpf und hell von allen Geiten unter einander. Da 
fpazieren Franziskaner, Minoriten, Kapuziner, Domis 
nifaner, Benedictiner an einander vorbei, die einen fins 
gen, die andern brummen eine Litaney, und wenn fie 
aneinander vorbeilommen, da begrüßen fie ſich mit ihren 
Bahnen und- Heiligthümern und verſchwinden in ihren 


Klöftern, Im Dom war id) grade bei Sonnenuntergang, 


| — 


da malten ſich die bunten Fenſterſcheiben durch die Sonn 
auf dem Boden ab, ich kletterte überall in dem Bau— 
werk herum, und wiegte mich in den geſprengten Bögen. 

Fr. Rath, das wär Ihr recht gefährlich vorgefom: 
men, wenn Gie mid vom Rhein aus in einer foldyen 
gothifchen Rofe hätte figen fehen; es war auch gar kein 
Spaß; ein paarmal wollte mid) Schwindel antreten, 
aber id) dachte: follte der ftärfer fein wollen wie ij? 
— und erpreß wagt ich mich noch weiter. Wie die 


| Dämmerung eintrat da fah ich in Deutz eine Kirche mit 





| 
| 


bunten Scheiben von innen illuminirt, da tönte das 
Geläut herüber, der Mond trat hervor und einzelne 
Sterne. Da war id) fo allein, rund um mid; zwit— 
fherte es in den Schwalbenneſtern, deren wohl tau— 
fende in den Gefimfen find, auf dem Waffer fah id 
einzelne Gegel ſich blähen. Die andern hatten unter- 
deffen den ganzen Kirchbau eraminirt alle Monumente 
und Merkwürdigkeiten ficy zeigen Iaffen. Ich hatte da- 
für einen ftillen Augenblid, in dem meine Geele ge 
fammele war, und die Natur, auch alles was Menfchenz 
hände gemacht haben und mid) mit, in die feierliche 
Stimmung des im Abendroth glühenden Himmels ein- 
ſchmolz. — Berfteh Gie das, oder verfteh Gie es nicht, 
es ift mic einerlei. Ich muß Gie freilid mit meinen 
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überfichtigen Grillen behelligen,' wem follt id fie fonft 
mittheilen ! 

Das ift auch noch eine Merkwürdigkeit von Köln; 
die Betten die fo hoch find, daß man einen Anlauf neh» 
men muß um binein zu Fommen; man Fann immer 
zwei drei Berfuche machen ehe einer glüde; ift man erft 
drinn, wie foll man da wieder herauskommen ? ich dachte, 
hier ift gut fein, denn id war müde, und hatte mid; 
ſchon den ganzen Tag auf meine Träume gefreut, was 
mir die befcheren würden; da Fam mir aud), auf ihrem 
goldnen Strom ein Kahn beladen und gefhmüde mie 
Blumen aus dem Paradies entgegen, und ein Apfel den 
mir der Geliebte ſchickte, den hab ich aud) gleich ver: 
zehrt. 

Wir haben am Sonntag ſo viel Rumpelkammern 
durchſucht, Alterthümer, Kunſtſchätze betrachtet, ich hab 
alles mit großem Intereſſe geſehen. Ein Humpen, aus 
dem die Kurfürſten gezecht iſt ſchön, mit vier Henkel, 
auf denen ſitzen Nymphen die ihre Füße im Wein ba— 
den, mit goldnen Kronen auf dem Kopf die mit Edel: 
fteinen geziere find; um den Zuß windet ſich ein Dradje 
mit vier Köpfen, die die vier Süße bilden, woraufdas Ganze 
fteht; die Köpfe haben aufgefperrte Rachen die inwen⸗ 
dig vergoldet find, auf dem Dedel ift Bacchus von zwei 
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Gafyrn getragen, er ift von Bold und die Satyrn von 
Gilber. Go haben aud die Nymphen emaillirte Ge 
mande an. Der Trinkbecher ift von Rubinglas, und 
das Laubwerk was zwifchen den Figuren ſich durchwin⸗ 
det ift fehr fhön von Gilber und Gold durdeinander 
geflochten. — Dergleihen Dinge find viel, id wollt 
Ihr blos den einen beſchreiben weil er fo prächtig ift, 
und weil hr die Pracht mwohlgefälle. 

Adieu Frau Rath! — zu Shiff kamen wir herab, 
und zu Wagen fuhren wir wieder zurüd nad) Bonn, 

Bettine, 


Frau Rath. 
Windel. 
Ich will nice fügen: wenn Gie die Mutter nicht 
wär die Gie ift, fo würd' id auch nicht bei Ihr fchreis 
ben lernen. Er hat gefagt, ich foll ihn vertreten bei 
Ihr, und foll Ihr alles Liebe thun was er nicht kann, 
und foll fein gegen Gie, als ob mir all die Liebe von 
Iht angethan wär die er nimmer vergißt. — Wie id) 
bei ihm war, da war id fo dumm und fragte ob er 


Gie fiebhabe, da nahm er mid) in feinen Arm und 
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drüdte mi an’s Herz und fagte: berühr eine Saite, 
und fie klingt, und wenn fie aud) in langer Zeit Feiner 
Ton gegeben hätte. Da waren wir ftill und ſprachen 
nichts mehr hiervon, aber jegt hab id) fieben Briefe vor 
ihm, und in allen mahnt er mid an Gie; in einer 
fagt er: Du bift immer bei der Mutter, das freut mich ; 
es ift als ob der Zugwind von daher geblafen habe, 
und jegt fühl id) mich gefichert und warn wenn ich 
Deiner und der Mutter gedenfe; ich hab ihm dagegen 
erzählt, daß ich Ihr mit der Schere das Wachstuch 
auf dem Tiſch zerfignitten hab, und daß Gie mir auf 
die Hand gefchlagen hat, und hat gefagt: ‚grad wie 
mein Sohn — aud) alle Unarten haft Du von ihm! — 
Bon Bonn Fann ich nichts erzählen, da war's wies 
der einmal fo, daß man alles empfindet aber nichts da— 
bei denkt; wenn ich mich recht befinne, fo waren wie 
im botanifhen Garten, grad wie die Sonn unterging ; 
alle Pflanzen waren ſchon ſchlaftrunken, die Giebenberg 
waren von Abendroth angehaudt, eg war kühl, id 
twidelte mid) in den Mantel und fegt mid) auf die Mauer, 
mein Gefiht war vom letzten Gonnenftrahl vergoldet, 
befinnen mode ih mid nit, das hätt mid traurig 
gemacht in der gewaltigen verftummeten Natur. Da 
fglief id ein, und da id) erwachte (ein großer Kä— 
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fer hat mid; gewedt) da war's Nacht und redet Falk. 
Am andern Tag find wir wieder hier eingetroffen. 
Adieu Tr. Kath, es ift ſchon fo fpät in der Nacht, 
und ih kann gar nicht ſchlafen. 
Bettine. 


An Bettine. 
21. September. 
Das kann ich nicht von Dir leiden, daß Du die 
Nächte verſchreibſt und nicht verſchläfſt, das macht 
dich melancholiſch und empfindſam, wollt ich drauf ant⸗ 
worten, bis mein Brief ankäm da iſt ſchon wieder an— 
der Wetter. Mein Sohn hat geſagt: was einem drückt 
das muß man verarbeiten, und wenn er ein Leid gehabt 
hat, da hat er ein Gedicht draus gemacht. — Ich hab 
ir geſagt, Du ſollſt die Geſchichte von der Günderode 
auffhreiben, und fi fie nad Weimar, mein Sohn 
will es gern haben, der hebt fie auf, dann drüde fie 
Did) nicht mehr. 

Der Menſch wird begraben in gemweihter Erd, fo 

fol man aud) große und feltne Begebenheiten begraben 
in einem ſchönen Garg der Erinnerung, an den ein je 


der hintreten Fann und defien Andenten feiern. Das 
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hat der Wolfgang gefagt, wie er den Werther gefhrie. 
ben bat; thu es ihm zu Lieb und ſchreib's auf. 

Ich will Die gern fchreiben was meine arme Ge- 
der vermag, weil ih Dir Dank fHuldig bin; eine Frau 
a meinem Alter, und ein junges feuriges Mädchen, Das 
lieber bei mir bleibt und nad) nichts anderm frägt, ja 
das ift Dankenswerth; ich hab’s nad) Weimar gefhrie=- 
ben. Wann ih ihm von Dir fchreib, da antwortet er 
immer auf der Gtell; er fagt, daß Du bei mir aus- 
hältft, das fei ihm ein Troſt. — Adieu, bleib nit zu 
lang im Rheingau; die ſchwarzen Felswände, an de— 
nen die Sonne abprallt, und die alten Mauern die 
maden Did melandolifd. 

Deine Freundin Elifaberh. 

Der Mori Bethmann hat mir gefagt, daß die 
Gta&l mid) beſuchen will; fie war in Weimar, da wolle’, 
id, Du wärſt hier, da werd ich mein Sranzöfifc recht 


zufammen nehmen müffen, 


Un Goethes Mutter. 


Diesmal hat Gie mir's nicht recht gemacht, Frau 
Rath; warum fHidt Gie mir Goethe's Brief nicht? — 
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Ich Hab feit dem 13. Auguft nichts von ihm, und jest 
haben wir fon Ausgang Geptember. Die Etaöl mag 
hm die Zeit verfürzt haben, da hat er. nidyt an mich 
dacht. ine berühmte Frau ift was kurioſes, Feine 
andre Fann ſich mit ihr mefjen, fie ift wie Branntwein, 
sit dem kann fid) das Korn auch nidyt vergleichen, aus 
km er gemadt if. Go DBranntwein bißelt auf der 
Jung. und fteigt in den Kopf, das thut eine berühmte 
frau aud); aber der reine Waizen ift mir doch lieber, 
en fäet der Gäemann in die geloderte Erd, die liebe 
Sonne und der frudtbare Gemwitterregen loden ihn wie 
der Heraus, und dann übergrünt er die Felder, und 
träge goldne Ähren, da giebt's zulegt noch ein luſtig 
Erntefeft; ich will doch lieber ein einfades Waizen- 
born fein als eine berühmte $rau, und will aud; lieber, 
da Er mic; als tägliches Brod breche, als daf ich ihm 
wie ein Schnaps durch den Kopf fahre. — Test will 
ih Ihr nur fagen, daß ich geſtern mit der Gtael zu 
Nacht gegeffen hab in Mainz; Feine Grau wollt neben 
iht figen bei Tiſch, da hab ich mid) neben fie geſetzt; 
& war unbequem genug, die Herren fanden um den 
Tiſch und Hatten fi alle hinter uns gepflanzt, und 
einer drüdte auf den andern, um mit ihr zu fpredjen, 
und ihr in’s Geſicht zu fehen; fie bogen ſich weit über 
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mich; ich fagte: „Vos Adorateurs me suffoquent,“* fie 
lachte. — Gie fagte, Goethe habe mit ihr von mir ge- 
ſprochen; ich blieb gern figen, denn id hätte gern ge— 
mußt, mas er gefagt hat, und doch war mir's unrecht, 
denn ich wollt lieber, er fprädy mit niemand von mir; 
und id glaub’s auch nicht, — fie mag nur fo geſagt 
haben; — es Famen zulegt fo viele, die alle über mich 
hinaus mit ihr ſprechen wollten, daß ich's gar nicht län— 
ger fonnte aushalten; id) fagt ihr: „Vos lauriers me 
pesent trop fort sur les &paules. Und id) ftand auf und 
drängt mich zwifchen den Liebhabern durch; da Fam der 
Sismondi, ihr Begleiter, und Füße mir die Hand, und 
fagte, id) hätte viel Geift, und fagt’s den andern, und fie 
| repetirten es wohl zwanzigmal, als wenn ich ein Prinz / 
wär, bon denen findet man aud) immer alles fo gefent, 
wenn es aud) das gewöhnlichſte wär. — Nachher hört’ 
ich ihr zu, wie fie von Gocthe ſprach; fie fagte, fie habe 
erwartet, einen zweiten Werther zu finden, allein fie 
habe ſich geirrt, fowohl fein Benehmen wie aud) feine 
Figur paffe nicht dazu, und fie bedauerte fehr, daß er 
ihn gang verfehle; Fr. Rath, ich wurd zornig über diefe 
Reden, („das war überflüſſig,“ wird Gie fagen) id) 
wende mid) an Schlegel, und ſagt ihm auf Deutfd: 
die Sr. Gtaöl hat ſich doppelt geirrt, einmal in der 
Er: 
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erwarten daß Goethe zwanzig Helden aus dem Ärmel 
fhütteln Tann, die den Franzoſen fo imponiren; Wir 
meinen, daß er felbft aber noch ein ganz andrer Held 
if, — Der Schlegel hat unrecht daß er ihr keinen beſ— 
fern Berftand hierüber beigebracht hat. Gie warf ein 
Lorbeerblatt womit fie gefpielt hatte auf die Erde; ich 
trat drauf und ſchubſte es mit dem Fuß auf die Geite 
und ging fort. — Das. war. die Geſchicht mit der bes 
rühmten Srau; hab Gie Feine Noch mit ihrem, französ 
fifh, ſprech Gie die Fingerfprady mit ihre und made 
Sie den Commentar dazu mit ihren großen Augen das 
wird imponiren; die Gta&l hat ja einen ganzen Ameis 
fenhaufen Gedanken im Kopf, was foll man ihr noch 
zu fagen haben? Bald komm id nad) Frankfurt da 
können wir's beffer befprechen. 

Hier ift’s fehr voll von Rheingäften; wenn ich Morgens 
durch den dien Nebel einen Machen hervorftehen feh da 
lauf ich an’s Ufer und wine mit dem Schnupftud), immer 
find’s Freunde oder Bekannte; vor ein paar Zagen waren 
Dir in Nothgottes, da war eine große Wallfahrt, der 
ganze Rhein war voll Nahen, und wenn fie anlande- 
fen ward eine Prozeffion draus und wanderten fingend 
eine jede ihr eigen Lied neben einander hin; das war 

1. 5 
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ein Schariwari, mie war Angft es möcht unferm Herr, 
gott zu viel werden; fo kam's auch: er fekte ein Ger 
twitter dagegen und: donnerfe laut genug; fie haben ihn 
übertäubt, aber der gewaltige Regenguß hat die lieben 
Wallfahrter aus einander gejagt, die da im Gras la— 
gen wohl taufende und zeiten; — ich hab grad kei⸗ 
nen empfindfamen Reſpekt vor der. Natur, aber ich 
kann's doch nicht leiden, wenn fie fo beſchmutzt wird 
mit Papier und Wurftzipfel und zerbrochnen Tellern und 
Flaſchen mie Bier auf dem großen grünen Plan, wo 
das Kreuz zwiſchen Linden aufgerichtet fteht, mo der 
Wandrer den die Nacht überrafht gern Nachtruhe hält 
und ſich gefhüset glaube dur; den geweihten Dre. — 
Ich kann Ihr fagen mir war ganz unheimlich; id; bin 
heut noch caput. Ich feh lieber die Lämmer auf dem 
Kirchhof weiden, als die Menſchen in der Kirch; und 
die Lilien auf dem Geld, die ohne zu fpinnen doch vom 
Thau genährt find, — als die langen Prozeffionen drüs 
ber ftolpern und fie im ſchönſten $lor zertreten. Ich 
fag Ihr gute Nacht, heut Hab id; bei Tag gefchrieben. 
Bettine, 


| 
| 
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Koftbare Pracht und Kunſtwerke, in Köln und auf 
der Reife dahin gefehen ımd für meine liehite 
Sr. Rath befhrieben. 


Geb Gie Achtung damit Gie es zeit verficht, dena 
ih Hab fon zweimal vergeblich; verfudt eine gutge 
erdnete Darftellung davon zu machen. 

Ein großer Tafelaufjag der mir die ganze Zeit im 
Kopf herumfpuft, und den mir deudjt im großen Ban 
terfaal der Kurfürftlichen Reſidenz gefehen zu haben; 
er befteht aus einer ovalen fünf bis Jec⸗ Fuß langen kri 
fiallenen Platte einen Eee vorfieliend, in Wellen fanfe 
gefägliffen Die ſich gegen die Mitte hin mehr umd mehr 
Beben, und endlid ganz hoch fleigen, wo fie einen fil- 
bernen Fels mit einem Throne umgeben auf meiden 
die Benus fist; fie hat ihren Zug auf den Rüden eines 
Izitonen geftemmt der einen Heinen Amor auf den 
Händen balancirt; rundum fprigt filberner Echaum. 
auf Den höchſten Zellen umber reiten muthige Tram 
phen, fie haben Ruder in Händen um die Wellen zu peits 
fen ihre Gewande find emaillirt, meifiens blaßblau eder 
feegrün auch gelblich; fie feinen in einem Gbermatgi 
gen jaudjzenden Waſſertanz begriffen; etwas fiefer fil- 
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berne Geepferde von Tritonen gebändigt und zum Theil 
beritten; alles in Gilber und Gold. gefrieben mit email: 
lirten Verzierungen. Wenn man in den hohlen Fels 
Wein thut, fo fprigt er aus Röhrchen in regelmäßigen 
feinen Strahlen rund um die Benus empor, und fließt 
in ein verbörgenes Becken unter dem Fels; das iſt die 
* Mittelgruppe. Näher am Ufer liegen bunte Mu— 
ſcheln zwiſchen den Wellen und emaillirte Waſſerlilien; 
aus ihren Kelchen ſteigen kleine Amoretten empor die 
mit geſpanntem Bogen einander beſchießen, zwiſchen 
durch flüchten Seeweibchen mit Fiſchſchweifen von Gees 
männden mit fpigen Bärten verfolgt, und an ihren 
Schilfkränzen erhafcht oder mit Stegen eingefangen, Auf 
der andern Geite find Seeweibchen die einen Fleinen 
Amor in der Luft gefangen halten und ihn unter die 
Wellen ziehen wollen, er wehrt fih und ftemme fein 
Füßchen der einen auf die Bruft während die andere ihn 
an den bunten Flügeln hält; diefe Gruppe ift ganz 
köſtlich und fehr Iuftig; der Amor ift ſchwarz von Am— 
bra, die Nymphen find von Gold mit emaillirten Krän- 
zen. Die Gruppen find vertheile in beiden Halbovalen, 
alles emaillirt mit blau grün roth gelb Tauter helle 
Barben; viele Geeungeheuer guden zwifchen den Eriftall: 
nen Wellen hervor mit aufgefperrtem Rachen; fie ſchnap⸗ 
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pen nad) den fliehenden Jiymiphen, und fo ift ein bun⸗ 
tes Gewirr von Iuftiger gligernder Pradjt über das 
ganze verbreitet aus deffen Nlitte der Fels mit der Bes 
nus emporfteigt; am einen Ende der Platte wo fonft 
gewöhnlid die Handhabe ift, figt etwas erhaben gegen 
den Zufchauer der berühmte Cyklop Polyphem der die Ga⸗ 
lathee in feinen Armen gefangen hält; er hat ein gros 
fies Aug auf der Gtirn, fie fieht ſchüchtern herab auf 
Die Schafherde die zu beiden Geiten gelagert ift, wo— 
durch die Gruppe ſich in einen fanften Bogen mit zwei 
Lämmern, weldje an beiden Enden liegen und ſchlafen, 
abſchließt. Jenſeits fist Orpheus, auch gegen die Zus 
ſchauer gewendet; er fpielt die Leyer, ein Lorbeerbaum 
hinter ihm, auf deffen ausgebreiteten goldnen Zweigen 
Bögel figen; Nymphen haben fi herbeigeſchlichen mit 
Rudern in der Hand, fie laufen; dann find nod) als 
lerlei Geethiere bis auf zwei Delphine, die auf beiden 
Eeiten die Gruppe wie jenfeits in einem fanften Bogen 
abſchließen; fehr hübſch ift ein Kleiner Affe der ſich einen 
Sonnenſchirm von einem Blatt gemacht hat, zu Orpheus 
Zügen figt und ihm zuhört. — Das ift wie Gie leide 
denken Fann ein wunderbares Prachtſtück; es ift fehr 
reich und doch erhaben; und ich könnte Ihr noch eine 
halbe Stunde über die Schönheit der einzelnen Figuren 
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vorſchwatzen. Gold und Gilber macht mir den Eindruck 
von etwas Heiligem; ob dies daher kommt, meil ih im 
- Klofter immer die goldnen und filbernen Meßgefchirre, 
und den Kelch gewafchen habe, den Weihrauchkeſſel ges 
pußt, und die Altarleuchter vom abträuflenden Wachs 
gereinigt, alles mit einer Art Ehrfurcht berührt babe? 
Ich Bann Ihr nur fagen, daß uns beim Betrachten die 
fes reichen und künſtlichen Werkes eine feierliche Stim⸗ 
mung befiel, 

Jetzt beſchreib ich Iht aber. noch etwas Gdjönes, 
das gefaͤllt mir in der Erinnerung noch beffer, und die 
Kunſtkenner fagen auch es habe mehr Styl; das ift fo 
ein Wort, werm ich frage was es bedeutet, fagt man: 
Wiſſen Gie nicht was Styl ift? — und damit muß id 
mich zufrieden geben, Hierbei hab ich's aber doch aus: 
gedacht. Alles große Edle muß einen Grund haben 
marum es edel ift: Wenn diefer Grund rein ohne Bor: 
urtheil ohne Pfufcherei von Nebendingen und Abficjten, 
die einzige Bafıs des Kunſtwerks ift: das iſt der reine 
Styl. Das Kunftwerk muß grade nur das ausdrüden, 
was die Geele erhebt und edel ergößt und nicht mehr. 
Die Empfindung des Künftlers muß allein darauf ges 
richtet fein, das übrige ift falſch. In den Beinen Ge— 
dichten vom Wolfgang ift die Empfindung aus einem 
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Buß, und was er da ausfpridt das erfüllt reichlich 
eines jeden Geele mit derfelben edlen Stimmung. Ta 
allen liegt es, ich will Ihr aber nur dies Fleinfte citiren, 
das ich fo oft mit hohem Genuß in den einfanen Wäl⸗ 
dern gefungen habe wenn ich allein von weitem Gpa- 
zierwege nad) Haufe ging. 

Der du von dem Himmel bift, 

Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 

Den der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt; 

Ach ich bin des Treibens müde 

Tas fol all’ der Schmerz und Luſt? — 

‚Süßer Friebe! 

Komm, ad fomm in meine Brufl. 

Im Klofter hab id; viel predigen hören, über deu 
Weltgeift und die Eitelkeit aller Dinge, id habe felbft, 
den Nonnen die Legende Jahr aus Jahr ein vorgeles 
fen, weder der Teufel nod die Heiligen haben bei mir 
Eindruck gemacht, ih glaub fie waren nicht vom reinen 
Styl; ein foldyes Lied aber erfüllt meine Geele mit der 
lieblichften Stimmung. Eeine Mahnung, feine weife Leh⸗ 
sen Eönnten mir je fo viel Gutes einflögen; es befreit 
wid von aller Selbſtſucht, id) ann andern alles geben, 
und gönne ihnen das befte Glüd, ohne für mid) felbft 
etwas zu verlangen; das macht weil es vom reinen ed- 
im Sthl if. So könnte ich noch manches feiner Eieder 
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Herfegen die mich über alles erheben, und mir einen Ge— 
nuß ſchenken der mid; in mir felber reich macht. Das 
Lied: Die ſchöne Nacht, hab ich wohl hundertmal 
dies Jahr auf fpätem Heimweg gefungen: 

Lung bricht durch Buſch und Eichen 

Zephyr meldet ihren Lauf, 


Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſchönſten Weihrauch auf. 


Wie war ich da glücklich und heiter in dieſem Früh— 
jahr, wie die Birken während meinem Geſang rund um 
mich her der eilenden Luna wirklich ihren duftenden 
Weihraud) ftreuten. Es foll mir Feiner fagen daß reis 
ner Genuß nicht Gebet ift. Aber in der Kirche iſt's mir 
nod nimmer gelungen, da hab ich gefeufze vor ſchwe— 
ter Langenweile, die Predigt war wie Blei auf meinen 
Augenliedern. O je wie war mir leicht wenn ich aus 
der Kloſterkirche in den ſchönen Garten fpringen Eonnte, 
da war mir der geringfle Gonnenftrahl eine beffre Er— 
leuchtung als die ganze Kirchengeſchichte. 

Das zweite Kunſtwerk welches ich hr befchreibe 
ift ein Delphin aus einem großen Elephantenzahn ge« 
macht; er fperrt feinen Rachen auf in den ihm zwei 
Amoretten das Gebiß einlegen; ein andrer der auf dem 
Nacken des Delphins fige nimmt von beiden Geiten 
den Zaum; auf der Mitte des Rüdens liegt ein gold: 
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ner Gattel mit einem Sitz von gefriebener Arbeit, wel⸗ 
ches Laubwerk von Weinreben vorftellt; inmitten def 
felben ſteht Bacchus von Elfenbein; ein ſchöner zarter 
fHlanfer Süngling mit goldnen Haaren und einer phrys 
chiſchem Mũtze auf; er hat die eine Hand in die Geite 
gefternmt, mit der andern hält er einen goldnen Rebſtock 
der unter dem Gattel hervorfommt, und ihn mit ſchö⸗ 
nem feinem Laub überdadjt; auf beiden Geiten des Sat⸗ 
tels find zwei Muſcheln angebracht wie Tragkörbe, darin 
figen zwei Nymphen von Elfenbein in jedem, und bla» 
fen auf Mufdeln; die breiten Floßfedern, fo wie der 
Schwanz des Fifhes find von Gold und Gilber gear: 
beitet; unmittelbar hinter dem Gattel ſchlängelt fi) der 
Leib des Fifhes aufwärts als ob er mit dem Schweif 
in die Lüfte ſchnalze; auf dem Bug deffelben fist ein 
zierlihes Nymphchen und Hatfht in die Hände; diefes 
kommt etwas höher zu flehen, und ſieht über die Gruppe 
des Bacchus herüber; die Floßfedern des Schweifes bil- 
den ein zierliches Schattendach über der Nymphe; der 
Rachen des Fiſches ift inwendig von Gold; man kann 
ihn auch mit Wein füllen der dann in zwei Gtrahlen 
aus feinen Nüftern emporfpringt; man ftellte diefes 
Kunftwerf bei großen Feften in einem goldnen Beden 
auf den Nebentifhen auf. Diefes ift nun ein Kunft- 
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wer? vom erhabenen Styl, und ih kann auch fagen 
. daß es mich ganz mit flummer heiliger Ehrfurcht era 
füllte. Nod viele dergleichen find da; alles hat Bes 
zug auf den Rhein, unter ‚andern, ein Schiff von Cex 
dernholz, fo fein gemacht, mie ſchönen Arabesken; ein 
Basrelief umgiebt den Obertheil des Schiffes, auf deſſen 
Verdeck die drei Kurfürften von Köln, Mainz und Trier 
figen und gehen; Knappen ftehen hinter ihnen mit Hen⸗ 
Belfrügen. Dies hat mir nicht fo viel Freud gemacht, 
obſchon viel Schönes daran ift, befonders die Glüds: 
göttin, die am Bordertheil des Schiffes angebracht ift. 
Ich befchreib Ihr noch einen Humpen, das ift ein 
wahres Meifterftüd und ftelle eine Slelter vor, Sn der - 
Mitte ftehe ein hohes af, das ift der eigentliche Hum⸗ 
pen; auf beiden Geiten Elettern in zierlihen Verſchlin—⸗ 
‚gungen Knaben hinauf mit Butten voll Trauben über 
die Schultern von Männern, um an den Rand zu ge 
langen und ihre Trauben auszufchütten; in der Mitte, 
als Knopf des Dedels der etwas tief in den Rand des 
Humpens paßt, fteht Bacchus mit zwei Tiegern die an 
ihm binanfpringen; er ift im Begriff die Trauben, deren 
gehäufte Menge mit einzelnen Ranken dazwifchen, den 
Dedel bilden, mit den Füßen zu Eeltern. Die Knaben 
die von allen Geiten herüberreichen um ihre Gefäße mic 
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Trauben außzuleeren, bilden einen wunderfhönen Rand; 
die ftarken Männer am Fuß der Kelter, die die Beinen 
Knaben auf ihre Schultern heben und auf mannigfadhe 
Weiſe heraufhelfen, find ganz außerordentlich herrlich, 
nackt, einem oder dem andern hängt ein Tigerfell über 
den Rüden, fonft ganz ungenier. Am Humpen fieht 
man auf einer Geite das mainzer —— auf der 
andern das von Köln. 

Der ganze Humpen ſteht auf einem Aufſatz der wie 
ein ſanfter Hügel geſtaltet iſt; auf dieſem ſitzen und 
liegen Nymphen im Kreis; ſie ſpielen mit Tamburinen 
Becken Triangel, andre liegen und balgen ſich mit 
Leoparden die ihnen über die Köpfe ſpringen; «es iſt 
gar zu ſchön. — Das hab ih Ihr nun befchrieben, 
aber hätte Gie es erft gefehen, Gie würde vor Verwun— 
derung laut aufgefhrieen haben. Was überfällt einem 
ur, wenn man fo etwas von Menfchenhänden gemacht 
fiehe? Mir raudjte der Kopf, und ich meinte in der 
truntenen Begeiftrung ich werde Feine Ruhe finden 
wenn ich nicht auch ſolche fihöne Sachen erfinden und 
machen könne, Aber wie ih hinauskam und es war 
Abend geworden, und.die Sonne ging fo ſchön unter, 
da vergaß ich alles, blos um mit den legten Strahlen 
der Sonne meine Ginne in dem Fühlen Rhein zu baden. 
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Eine Mutter giebt fi alle erdenklihe Mühe ihr 
kleines unverftändiges Kindchen zufrieden zu ftellen, fie 
kommt feinen Bedürfniffen zuvor und madjt ihm aus 
allem ein Gpielmerf; wenn es nun auf nichts hören 
will und mit nichts ſich befriedigen läßt, fo läßt fie 
es feine Unart ausfchreien bis es müde ift, und dann 
ſucht fie es wieder von neuem mit dem Gpielwerf ver: 
traut zu machen. Daß ift grade wie es Gott mit den 
Menſchen macht, er giebt das Gchönfte um den Men— 
ſchen zur Luft, zur Sreude zu reizen, und ihm den Ver— 
ftand dafür zu fhärfen. — Die Kunft ift ein fo ſchönes 
Spielwerk, um den unruhigen, ewig begehrenden Men: 
fHengeift auf ſich felbft zurüd zu führen, um ihn den: 
Een zu lehren und fehen; um Geſchicklichkeit zu erwer⸗ 
ben, die feine Kräfte weckt und fteigere. Er foll Iernen 
ganz der Unſchuld folder Erfindung ſich hingeben, und 
vertrauen auf die Luft und das Spiel der Phantafie, 
die ihn zum Höchſten auszubilden und zu reifen ver: 
mag. Gewiß liegen in der Kunſt große Geheimniffe 
höherer Entwidlung verborgen; ja ih glaub fogar, 

! daß. alle Neigungen von denen die Philifter fagen, daß 
ı fie keinen nützlichen Zwe haben, zu jenen myſtiſchen 
gehören die den Keim zu großen in diefem Leben noch 


unverftändlichen Eigenfhaften in unfre Geele legen; 
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welche dann im nädjften Leben als ein höherer In— 
ftinfe aus uns hervorbredjen, der einem geiftigeren Ele 
ment angemeffen iſt. — 

Die Art wie jene in Gold und Gilber getriebne 
Kunſtwerke aufgeftelle find ift auch zu bewundern, und 
trägt fehr dazu bei diefelben fowohl in ihrer Pradjt 
mit einem Blid zu überſchauen, als auch ein jedes ein« 
zeIlne bequem zu betrachten. Es ift eine Wand von 
ſchwarzem Ebenholz mit tiefen Caffetten, in der Mitte 
der Wand eine große, in welder das Hauptftüd fteht, 
auf beiden Geiten Eleinere in denen die anderen Kunft- 
werfe, als: Humpen, Beder ıc. ꝛc. ftehen. An jeder 
Eaffette hebt ſich dur) den Drud einer Feder der Bos 
den heraus und läßt das Kunftiwerd von allen Sei— 
ten fehen. 

Noch eines Bechers gedenfe ich von Bronze, eine 
echte Antife wie man behauptet: und man muß ces 
wohl glauben, weil er fo einfad ift und doch fo mar 
jeftätifh. in Jüngling: wahrſcheinlich Ganymed, fige 
nadjläffig auf einem Gtein, der Adler auf der Erde 
zwifchen feinen Knieen, breitet beide Flügel aus als 
wolle er ihn damit ſchlagen, und legt den ausgeftred; 
ten Kopf auf des Jünglings Bruft, der auf den Adler 


herabjieht, während er die Ärme emporhebt und mit 
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Karpfen, prächtig in Gold und Gilberfhuppen ange: 
than, aufredjt einen Nlenuet. Nun, Du haft das alles 
allein gefehen, ſolche Sachen die man im Kopf fieht, 
die find auch) da und gehören ins himmliſche Reich, two 
nichts einen Körper hat, fondern nur alles im Geijt 
da iſt. 

Mad doch daß Du bald wieder herfommft, Du 
haft den ganzen Gommer verſchwärmt, mir ift es gar 
nicht mehr drum zu thun mit dem Schreiben, und id 
hab Dich auch fo lange nicht gefehen, es verlangt mid) 
recht nad) Dir. 

Deine wahre Herzensfreundin 
Goethe. 


An Göthes Mutter. 


Frau Rath, den ganzen Tag Bin id) nicht zu Hauf, 
aber wenn ih an Gie ſchreib, dann weiß id daß ich 
eine Heimath habe; es ift die Zeit daß die Leut Feld- 
götter im Weinberg aufjtellen um die Gperlinge von 
den Trauben zu ſcheuchen; heut morgen Eonnt id) nicht 
begreifen, was für ein wunderbarer Beſuch ſich fo früh 
im Weingarten aufhalte der mir durch den diden Ne— 
bel fhimmerte; id) dachte erft es wär der Teufel, denn 
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er hat einen ſchatlachrothen Rod und ſchwarze Unter⸗ 
Fleider und goldpapierne Müse; und am Abend in der 
Dämmerung fürdhtete ich mid). dran worbeigugehen und 
zwar fo fehr, daß ich wieder umkehrte und nie bis 
en’s Waſſer ging: wie ich. jeden Abend thue; und wie 
ich wieder im Zimmer mar da dachte id), wenn mid) 
jemand Liebes dort hinbeftellt hätte, fo würd id) wohl 
nichts von Furcht gefpürt haben; ih ging alfo nody 
einmal und glüdlih an dem Lumpengefpenft vorbei, 
denn dort wartet. ja wohl etwas Liebes auf mid); ‚die 
ſti Ie weit verbreitete Ruhe über dem breiten Rhein, 
über den brütenden IBeinbergen, wen vergleiche id) die 
wohl, als dem flilen tuhigen Abend, in dem mein Anr 
denken ihm: einen freundlichen Beſuch macht, und er 
ſich's gefallen läßt, daß das Schifflein mit meinen Fin« 
difchen Gedanken bei ihm anlande, Was id) in fo eins 
famer Abendftunde wo die Dämmerung mit der Nadt 
tauſcht denke, das kann Gie ſich amı beften vorftellen, 
da wir es taufendmal mit einander. befprochen haben, 
und haben fo viel Ergögen dabei gehabt. Wenn wir 
mit einander zu ihm gereift Fämen, das. denE ic) mir 
immer noch aus. — Danials hatte ih ihn noch nicht 
gefehen, wie Gie meiner heißen Sehnſucht die Zeit da— 
mit vertrieb, daß Gie mir feine freudige UÜberraſchung 
I. 6 


‚82 


malte und unfer Exfiheinen unter taufenderlei Berändes 
rungen; — jet Eenne ich ihn und weiß wie er lächelt 
und den Ton feiner Stimme, wie die fo ruhig ift und 
doch voll Liebe, und feine Ausrufungen, wie die fo aus 
dem tiefen Herzen anfchwellen, wie der Ton im Gefang; 
und wie er fo freundlidy beſchwichtigt und bejaht was 
man im Herzensdrang unordentlich herausftürmt; — 
wie id; im vorigen Jahr fo unverhofft wieder mit ihm 
zufammentraf, da war ich fo außer mir, und wollte 
ſprechen und Eonnte mich nicht zurecht finden; da legt 
er mir die Hand auf den Mund und fagt: Sprech 
mit den Augen, id) verfteh alles; und wie er fah, daf 
die voll Thränen ftanden, fo drüdt er mir die Augen 
zu und fagte: Ruhe, Ruhe, die bekommt uns beide 
am beften; — ja, liebe Mutter, die Ruhe war gleich 
über mid hingegoffen, id) hatte ja alles wonad) ich 
feie Jahren mid; einzig gefehne habe — D Mutter, 
id dank cs Ihr ewig daß Gie mir den Freund in 
die Welt geboren, — wo follt ich ihn fonft finden! 
Lad Gie nie darüber, und dent Gie doch daf 
ich ihn geliebt hab, eh ich das Geringfte von ihm 
gervußt, und hätt Gie ihn nicht geboren, wo er dann 
geblieben wär, das ift doch die Frage die Gie nicht 
beantworten kann. 
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Über die Günderode ift mir am Rhein unmöglid 
zu fohreiben, id} bin nit fo empfindlich, aber ich Bin 
bier am Plaß nicht weit genug von dem Gegenftand 
ab, um ihn ganz zu überfehen; — geftern war id) da 
unten wo fie lag; die Weiden find fo gewachſen, daß 
fie den Ort ganz zudeden, und wie ich mir fo dachte, 
wie fie voll Verzweiflung hier herlief und fo raſch das 
gewaltige Meffer fih in die Bruft ftieß, und mie das 
Tage lang in ihr gekocht hatte, und ih, die fo nah 
nie ihr ftand, jegt an deinfelben Drt, gehe hin und her 
an demfelben Ufer, in füßem Überlegen meines Glüdes, 
und alles und das Geringfte was mir begegnet, ſcheint 
mir mit zu dem Reichthum meiner Geligfeit zu gehös 
ren; da bin id) wohl nicht geeignet, jegt alles zu ords 
nen und den einfachen Faden unferes reundelebens, 
von dem id) doch nur alles anfpinnen Fönnte zu vers 
folgen. — Nein, es kränkt mid” und id made ihre 
Vorwürfe, wie ich ihr damals in Träumen machte, 
daß fie die fhöne Erde verlaffen hat; fie hätt nody 
fernen müffen, daß die Natur Geift und Geele hat 
und mit dem Menfchen verkehrt, und fidy feiner und 
feines Geſchickes annimmt, und daf Lebensverheigungen 
in den Lüften uns umwehen; ja, fie hat's böf mit mir 
gemacht, fie ift mic geflüchtet, grade wie ich mit ihr 
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theilen wollte alle Genüffe. Gie war fo zaghaft; eine 
junge Gtiftsdame, die fid) fürdhtete das Tiſchgebet Taut 
herzufagen‘; fie fagte mir oft, daß. fie ſich fürchtete 
weil die Reihe an ihr war; fie wollte vor den Stifts— 
damen. das Benedicite nicht laut herfagen; unfer Zu— 
fammenleben war fhön, es war die erfte Epoche in 
der ih mid gewahr ward; — fie hatte mid) zuerft 
‚aufgefuht in Offenbach, fie nahm mid) bei der Hand 
und forderte ich folle fie in der Stadt beſuchen; nach— 
her waren mir alle Tage beifammen, bei ihr lernte ich 
die erften Bücher mit Berftand Iefen, fie wollte mich 
Gefhichte Iehren, fie merkte aber bald daß ich zu fehr 
mit der Gegenwart befhäftigt war, als daß mid die 
Vergangenheit hätte lange fefjeln können; — wie gern 
ging ich zu ihre! ich Eonnte fie Eeinen Tag mehr miffen, 
ich Tief ale Nachmittag zu ihr; wenn ich an die Thür 
des Stift's Fam, da fah ih durd das Schlüſſelloch 
bis nad) ihrer Thür, bis mir aufgethan ward; — ihre 
eine Wohnung war ebner Erde nad dem Garten; 
vor dem Fenfter ftand eine Gilberpappel, auf die Ele 
terte ich während dem DVorlefen; bei jedem Kapitel er: 
flieg id) einen höheren Aft und las von oben hecuns 
ter; — fie ftand am Fenſter und hörte zu und fprad 


zu mie hinauf, und dann und wann fagte fie: Bettine, 
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fall nicht; jetzt weiß ich erft wie glücklich ih im der 
damaligen Zeit war, denn weil alles, aud) das Ge 
ringfte fi als Erinnerung von Genuß in mid) geprägt 
bat; — fie war fo fanft und weich in allen Zügen 
wie eine Blondine. Sie hatte braunes Haar, aber 
blaue Augen, die waren gededt mit langen Augen: 
wimpern; wenn fie ladjte fo war es nicht laut, es war 
vielmehr ein fanftes gedämpftes Girren in dem ſich 
Luft und Heiterkeit fehr vernehmlich ausſprach; — fie 
ging nidt, fie wandelte, wein man verjtehen will was 
ich Damit auszufprechen meine; — ihr Kleid war ein 
Gewand was fie in ſchmeichelnden Falten umgab, das 
kam von ihren weihen Bewegungen herz — ihr Wuchs 
war body, ihre Geftalt war zu fließend al daß man 
es mit dem Wort ſchlank ausdrüden Fönnte; fie war 
fhüchtern = freundlich, und viel zu millenlos als daß 
fie in der Gefellfhaft ſich bemerfbar gemacht hätte. 
Einmal aß fie bei dem Fürft Primas mit allen Gtifts- 
damen zu Mittag; fie war im ſchwarzen Ordenskleid 
mit langer Schleppe und weißem Kragen mit dem Or— 
denskreuz; da machte jemand die Bemerkung, fie ſähe 
aus wie eine Gcheingeftalt unfer den andern Damen, 
als ob fie ein Geift fei, der eben in der Luft zerfließer 
werde. — Gie las mir ihre Gedichte vor und freute 
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fi) meines Beifalls, als wenn ich ein großes Publikum 
wär; id) war aber aud; voll lebendiger Begierde es 
anzuhören; nicht als ob idy mit dem Berftand das Ge» 
hörte gefaßt habe, — es war vielmehr ein mir unbes 
Fanntes Element, und die weichen Berfe wirkten auf 
mich wie der Wohllaut einer fremden Sprache die einem 
ſchmeichelt, ohne daß man fie überfegen Fann, — Wir 
lafen zufammen den Werther, und fpradjen viel über 
den Gelbftmord; fie fagte: recht viel lernen, reiht viel 
faffen mit dem Geift, und dann früh fterben; id) mag’s 
nie erleben daß mid) die Jugend verläßt; wir lafen 
vom upiter Olymp des Phidias, daß die Griechen von 
dem fagten, der Sterbliche fei um das Herrlichfte betros 
gen der die Erde verlaffe ohne ihn gefehen zu haben. 
Die Günderode fagte, wir müffen ihn fehen, wir mols 
len nicht zu den Unſeligen gehören die fo die Erde 
verlaffen. Wir machten ein Reifeprojekt, wir erdachten 
unfre Wege und Abentheuer, wir fihrieben alles auf, 
mir malten alles aus, unfre Einbildung war fo gefhäf: 
tig, daß wir's in der Wirklichkeit nicht beffer hätten 
erleben Eönnen; oft lafen wir in dem erfundenen Reife 
journal und freuten uns der allerliebften Abentheuer 
die wir drinn erlebt hatten, und die Erfindung wurde 


gleihfam zur Erinnerung, deren Beziehungen fid) nod) 
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in der Gegenwart fortfeßten. Bon dem was fich in 
der Wirklichkeit ereignete, machten wis uns Beine Mit 
theilungen ; das Reich in dem wir zufammentrafen, 
fenfte ſich herab wie eine Welfe, die ſich öffnete um 
uns in ein verborgenes Paradies aufzunehmen; da war 
alles neu, überrafchend, aber paffend für Geift und 
Herz; und fo vergingen die Tage. Cie wollte mir 
Philofophie lehren, was fie mie mittheilte verlangte fie 
von mir aufgefaßt, und dann auf meine Art fchriftlich 
wiedergegeben ; "die Auffäge die ich ihe hierüber bradjte 
las fie mit Staunen; es war nie aud eine entfernte 
Ahnung von dem mas fie mir mitgetheilt hatte; ich 
behauptete im Gegentheil, fo hätt id) es verftanden; — 
fie nannte. diefe Auffäge Offenbarungen, gehöht durch 
die füßefien Farben einer entzüdten Imagination; fie 
fanmelte fie fergfältig, fie fihrieb mir einmal: Jetzt vera 
fiehft Du nicht, wie tief diefe Eingänge in das Berg» 
wert des Geiftes führen, aber einft wird &$ Dir fehr 
wihtig fein, denn der Menſch geht oft öde Straßen; 
‚je mehr er Anlage hat durdzudringen, je ſchauerlicher 
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iſt die Einſamkeit feiner Wege, je endloſer die Wüſte. | 


Wenn Du aber gewahr wirft, wie tief Du Dich hier 
in den Brunnen des Denkens niedergelaffen haft und 
wie Du da unten ein neues Morgeuroth findeft, und 
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mie Luft wieder hetauflönmft und von Deiner tieferem 
Welt fprichft, dann wird Dich's tröften, denn die Welt 
wird nie mie Die 'zufammenhängen, Du wirft. Feinen - 
andern Ausweg haben als zurück dur diefen Brun— 
nen in den Baubergarten: Deiner- Phantafie, es; ift: aber 
keine Phantafie, es iſt eine Wahrheit, die fih nur 
in: ihr - fpiegel! Der -Genius- 'benugt die Phantafie, 
um unter ihren Formen das’ göttlihe mas. der Men—⸗ 
ſchengeiſt in “feiner idealen : Erfheinung nicht faſſen 
könnte, mitzutheilen oder einzuflößen; ja Du wirft kei⸗ 
nen ‚andern Weg des Genuffes in Deinem Leben has 
ben, als. den ſich die Kinder verfprechen von Zauber: 
böhlen, ‚von -tiefen Brunnen ; wenn man durch fie 
gefommen, fo-findet man blühende Gärten, Wunder: 
ftüchte, Eriftallne Paläfte,- wo eine noch -unbegriffne 
Muſik erfhalle, und die Gonne mit ihrem Gtrahlen 
Brücken baut, auf denen man (feften Fußes in ihr Cen— 
trum fpazieren kann; — das alles wird ſich Dir in dies 
fen Blättern zu einem. Schlüffel: Bilden mit dem Du 
vielleicht tief verſunkene Reiche wieder auffchliegen kannſt, 
deum verliere mir nichts, und wehre aud) niche folden 
Reiz der Did) zum Gchreiben treibt, fondern lerne mit 
Schmerzen denken, ohne tweldye nie der Genius in den 
Geift ‚geboren wird; — wenn er erft in Dich eingefleifcht 
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ift, dann wirft Du Dich der Begeiftrung freuen, wie 
der Tänzer ſich der Muſik freut. 

Mit ſolchen wunderbaren Lehren hat die Günde: 
eode ‚die Unmündigkeit meines Geiftes genähre. Ich 
war: damals- bei der Großmutter in Offenbad, um auf 
vier Wochen wegen meiner- ſchwankenden Gefundheit 
die Landluft zu genießen; auf welche Weife berührten 
mich denn foldhe «Briefe? — verftand ich ihren In— 
Halte? — hatte idj einen Begriff von dem was id) ge 
ſchrieben hatte? Nein; id mußte mir fo twenig den 
Terxt meiner fhriftlidjen Begeiftrungen- auszulegen, als 
fi) der Componift den Tert feiner Erfindungen’ begreif: 
lich machen kann; er wirft fi) in ein Element was 
höher ift als er; es frägt ihn, es nährt ihn, feine Nah— 
zung wird Inſpiration, fie reizt, fie beglüdt, ohne dag 
man fie finnlid auszulegen vermöchte, obſchon die Fä— 
higfeiten durch ſie gefteigert, der Geift gereinigt, die 
Geele gerührt wird. Go war es auch zwiſchen mir 
und der Freundin: die Melodieen entftrömfen meiner 
gereizten Phantafie, fie lauſchte und fühlte unendlichen 
Genuß dabei, und bewahrte, was wenn es mir geblie: 
ben wär nur ftörend auf mich gewirkt haben würde ;— 
fie nannte mich oft die Gibille die-ihre Weiffagungen 
nicht bewahren dürfe; ihre Aufforderungen reizten mid), 
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hältniffen nad), das machte im gewöhnlichen Leben Fei« 
nen linterfchied, in dies pafte id; ohne Anftoß, weil ich 
mich in ihm nicht beiwegte; aber ohne Scheu fag ich es 
meinem Herrn, der den Gegen hier über fein Kind ſpre— 
chen möge: ich hatte eine innre Welt und geheime Fa: 
higfeiten; Ginne mit denen’ id in ihr lebte; mein Auge 
fah deutlich große Erfcheinungen, fo wie id) es zu machte; 
— ich fah die Himmelskugel, fie ‚drehte fih vor mir 
in. unermeßlicher Größe um, fo daß ich ihre Grenze nicht 
fah, aber doch !eine Empfindung von ihrer Rundung 
hatte; das Öternenheer z0g :auf dunklem Grund an mir 
vorüber, die Sterne: tanzten’ in. reinen’ geiftigen Figuren, 
die ich als Geift begriff; es ftellten fih Nionumente auf 
von Gäulen und Geſtalten, Hinter. denen die Gterne 
wegzogen; die Sterne tauchten unter in einem Meer 
von Farben; es blühten Blumen auf, fie muchfen ent 
por bis in die Höhe;. ferne goldne Schatten dedten fie 
vor einem-höheren weißen Lit, und fo zog in diefer 
Innenwelt eine Erfheinung nad) der.anderen herauf; 
dabei fühlten meine Ohren ein feines filbernes Klingen, 
allmählig wurde es ein Gall, der größer war und ge 
twaltiger, je Tänger id ihm lauſchte, ich freute midy, 
denn es ftärkee mid), es ſtärkte meinen Geift diefen gro: 


Gen Ton in-meinem Gehör zu herbergen; öffnete ich die 
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Augen, fo war alles nichts, fo war alles ruhig, und id; 
empfand feine Gtörung, nur Eonnte id die fogenante 
wirkliche Welt in der die andern Menſchen fih auch 
zu befinden behaupten, nicht mehr von diejer Traums 
oder Phantafiewelt unterfheiden; id wußte nicht welche 
Wachen oder Schlafen war, ja zulegt glaubte ich im⸗ 
mer mehr, daf ich das gewöhnliche Leben nur träume, 
und ich mn es noch heute unentjdieden laſſen, und 
werde nad) Jahren nod) daran zweifeln; diefes Schwe- 
ben und Fliegen war mir gar zu gewiß; id) war in- 
nerlich ftolz darauf und freute mid) diefes Bewußtfeins; 
ein einziger elaftif der Druck mit der Epige der Fuß⸗ 
zehen — und ich war in Lüften; ich ſchwebte leiſe und 
anmuthig zwei drei Fuß über der Erde, aber ich bes 
rührte fie gleid; wieder, und flog wieder auf, — und 
ſchwebte auf die Geite, von da wieder zurüd; fo tanzte 
ih im Garten im Mondſchein hin und her, zu meinem 
unausfpredjlichen Bergnügen; id) ſchwebte über die Trep⸗ 
pen herab oder herauf, zuweilen hob ich mich zut Höhe 
der niedern Baumäfte und ſchwirrte zwifhen den Zwei- 
gen dahin; Morgens erwachte id) in meinem Bett mit 
dem Bewußtfein daß ich fliegen könne, am Tag aber 
vergaß ich's. — Ich ſchrieb an die Günderode id) weiß 
nicht was, fie Bam heraus nad) Offenbach, fah mic) 
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zweifelhaft an, that befremdende Fragen über mein Bes 
finden, ich fah im Spiegel: ſchwärzer waren die Augen 
mie je, die Züge hatten ſich unendlidy verfeinert, die 
Nafe fo fhmal und fein, der Mund geſchwungen, eine 
äußerft weiße Farbe; ich freute mid und fah mit Ges 
nuß meine Geftalt, die Günderode fagte, ich follte nicht 
fo fang mehr allein bleiben, und nahm mid) mit in die 
Gtadt; da waren wenig Tage verfloffen fo hatte id das 
Sieber; ich legte mich zu Bett und ſchlief, und weiß 
auch nichts, als dag ich nur ſchlief: endlich erwachte 
ich und es war am vierzehnten Tag nach dem ich 
mid) gelegt hatte; indem ich die Augen öffnete ſah ich 
ihre ſchwanke Geſtalt im Zimmer auf» und abgehen und 
die Hände ringen; aber Günderode, fagt ih, warum 
meinft Du? Gott fei ewig gelobt, fagte fie, und kam 
an mein Bett, bift Du endlid; wieder wach, biſt Du 
endlich wieder in’s Bewußtſein gefommen? — Bon der 
Zeit an wollte fie mich nichts Philofophifches leſen laſ⸗ 
fen, und auch Feine Auffäge follte ich mehr maden; fie 
war feft überzeugt, meine Krankheit fei davon herges 
fommen; ich hatte großes Wohlgefallen an meiner Ges 
ftalt, die Bläffe, die von meiner Krankheit zurüdgeblie- 
ben war, gefiel mir unendlih; meine Züge erfdienen 


mir fehr bedeutend, die großgemwordenen Augen herrfd: 
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ten, und die anderen Gefihtstheile verhiehten fü geis 
flig leidend; id fragte die Günderode, eb nicht darin 
fon die erften Sputen einer Berlärung fi zeigten. 
Dier hab ich abgebroden, und hab viele Tage 
sicht geſchrieben; es flieg fo ernſt und feier herauf, 
der Schmerz ließ fi nicht vom Denken bemeiſtern; id 
Fin nod jung, id) kann's nicht durchſetzen, das linge- 
heure. linterdeffen hat man den Herbſt eingerhan, der 
Moſt wurde vom Laubbefränzten Winzervolk unter Yu- 
beigefang die Berge herabgefahren und getragen, und 
fie gingen mit der Schalmei voran und tanzten. O 
Du! — der Du diefes lieft, Du haft Eeinen TRantel fo 
weich um die verwundete Geele drinn einzuhüllen. Was 
bift Du mir ſchuldig? — Dem ich Opfer bringe wie 
dies, daß ih Dich die Hand in die Wunden legen Iaffe. 
— Wie Eannft Du mir vergelten? — Dur wirft mir 
nimmer vergelten; Du wirft mich nicht locken und an 
Di ziehen, und weil id; Fein Obdach in der Liebe 
habe, wirft Du mid) nicht herbergen, und der Gehnfudjt 
pirft Du Feine Einderung gewähren; id) weiß es fdem 
im voraus, ich werd allein fein mit mir felber, wie id 
heut allein ftand am Ufer bei den düftern Weiden, wo 
die Todesfhauer noch mwehen über den Plas da Kein 
Gras mehr wächſt; dort hat fie den fhönen Leib vers 
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wundet, grad an der Gtelle, wo fie's gelernt hatte daß 
nıan da das Herz am ficherfien trifft; O Jefus Ma⸗ 
ria! — 

Du! mein Herr! — Du! — flammender- Genius 
über mir! ich hab geweint; nicht über fie die ich ver» 
Ioren habe, die wie warme frühlingbrütende Lüfte 
mid) umgab; die mid) (Hüfte, die mid) begeifterte, die 
mir die Höhe meiner eignen Natur als Ziel: verfraute; 
id) Hab geweint um mid, mit. mir; hart muß id) wers 
den wie Gtahl, gegen mid), gegen das eigne Herz; ich 
darf es nicht beflagen daß ich nicht geliebt werde, id) 
muß ſtreng fein gegen dies Teidenfhaftlidhe Herz; es 
hat Fein Recht zu fordern, nein es hat Fein Recht; — 
Du biſt mild und laͤchelſt mir, und deine kühle Hand 
mildert die Gluth meiner Wangen, das ſoll mir genügen. 

Geftern waren wir in Laubbefrängten Nadyen den 
Rhein hinab gefahren, um die hundertfältige Feier des 
Weinfeftes an beiden Bergufern mit anzufehen; auf 
unferem Schiff waren Tuftige Leute, fie ſchrieben 
Weinbegeifterte Lieder und Gprüde, ftedten fie in 

die geleerten Slafchen, und ließen diefe unter wäh— 
tendem Schießen den Rhein hinabſchwimmen; auf allen 
Ruinen waren große Tannen aufgepflanzt die bei ein: 
brechender Dämmerung angezündet wurden; auf dem 
Mäur 


97 
Mäufethurm, mitten im ftolgen Rhein ragtes zinei mäd- 
tige Tannen empor, ihre flammenden durdbrannten 
Aſte fielen herab in die zifhende Fluth, von allen Gä- 
ten Ddonnerten fie und warfen Rafetten, und jdöne 
Eträußer von Leuchtkugeln fliegen jungfräulih in die 
Lüfte, und auf den Nachen fang man Lieder, und im 
Borbeifahren warf man fih Kränze zu und Trauben; 
da wir nach Haufe Tamen fo wars fpät, aber der 
Mond leuchtete Hell; ich fah zum Fenfter hinaus und 
Hörte noch jenfeits das Toben und Jauchzen der Heim: 
Fehrenden, und Diefjeits, nad) der Geite, wo fie todt am 
Ufer gelegen hatte, mar alles ſtill, ich dacht da ift kei⸗ 
ner mehr der nad ihr frägt, und ich ging Bin, nmicht 
ohne Graufen, nein mir war bang, wie ih von wei: 
tem die Nebel über den Weidenbüfhen wogen fah, da 
wär id; bald wieder umgekehrt, es war mir als fei fie es 
felbft, die da ſchwebte und wogte und fi ausdehnte; 
ich ging hin, aber ich betete unterwegs daß mid; Gott 
doch fügen möge; — fügen? — vor was? vor einem 
Geift deifen Herz voll liebendem Willen geweſen war 
gegen mich im Leben; und nun er des irdifchen Leib’s 
entledigt ift, fol ich ihn fürchtend fliehen? — Ad fie 
hat vielleicht einen beffren Theil ihres geiſtigen Verms⸗ 
gens auf mich vererbt feit ihrem Tod. Bererben doch 
J. 7 
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die Dorältern auf ihre Nachkommen, warum nicht die 


Freunde? — Ich weiß nicht wie weh mir iſt! — ſie, 
die freundlich klare hat meinen Geiſt vielleicht beſchenkt. 
Wie ich von ihrem Grab zurück kam, da fand ich Leute 
die nach ihrer Kuh ſuchten die ſich verlaufen hatte, 
ich ging mit ihnen; ſie ahndeten gleich daß ich von 
dort her kam, ſie wußten viel von der Günderode zu 
erzählen die oft freundlich bei ihnen eingeſprochen und 
ihnen Almoſen gegeben hatte; ſie ſagten, ſo oft ſie dort 
vorbeigehen beten ſie ein Vaterunſer; ich hab auch 
dort gebetet zu und um ihre Seele, und hab mich vom 
Mondlicht rein waſchen laſſen, und hab es ihr laut ge— 
ſagt daß ich mich nach ihr ſehne, nach jenen Stunden, 
in denen wir Gefühl und Gedanken harmlos gegen eins 
ander austaufchten. 

Gie erzählte mir wenig von ihren fonftigen Ange: 
legenheiten, ich wußte nidyt in welchen Verbindungen 
fie noch außer mir war; fie hatte mir zwar von Daub 
in Heidelberg gefprodhen und auch von Kreuzer, aber 
ich wußte von feinem, ob er ihr lieber fei als der an. 
dre; einmal hatte ih von andern davon gehört, id) 
glaubte es nicht, einmal kam fie mir freudig entgegen 
und ſagte: Geftern hab ich einen Chirurg geſprochen 
der hat mir gefagt daß es fehr leicht ift fi) umzu— 
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bringen, fie öffnete haftig ihr Kleid und zeigte mir un—⸗ 
ter der ſchönen Bruft den led; ihre Augen funfelten 
freudig ; ich ftdrrte fie an, es ward mit zum erftenmal 
unheimlich; ich fragte: nun! — und was foll ich denn 
thun wenn Du todt bift? — O, fagte fie, dann iſt Die 
nichts mehr an mir gelegen, bis dahin find wit nicht 
mehr fo eg verbunden, id) werd mid) etft mit Dir ent 
zweien; — id) wendete mid nach dem Fenſter, um 
meine Thränen, mein Bor Zorn Elopfendes Herz zu vet: 
bergen; fie hatte fidy had) dein andem Senfter gewen— 
dee und fohtvieg; — ich fah fie von der Eeite an, iht 
Auge war gen Himmel gewendet; aber der Ettahl ivat 
gebrochen, als ob fi fein ganzes euer nach innen ge 
twendet habe; — nachdem ich fie eine Weile beobach— 
tet hatte konnt id mid nit mehr faffen, — id) brach 
in lautes Schreien aus, ich fiel ihr um den Hals und 
tig fie nieder auf den Sitz und feste mid) auf ihre 
Knie und meinte viel Thränen und küßte fie zum ers 
ftentnal an ihren Mund, und riß iht das Kleid auf 
und küßte fie atı die Gtelle, wo fie gelernt hatte das 
Herz treffen; und ih bat mit ſchmerzlichen Thtänen 
daß fie fih meiner erbarme, fiel iht wieder um den 
Hals und küßte ihre Hände, die waren Falt und 
zitterten, ihre Lippen zueten, fie war ganz Eult, 
7* 
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Gtiden in Gtüde, das Roßhaar flog hier und dahin 
in‘der Gtube, fie ftand flehend hinter dem Geffel und 
bat, ihr nichts zu thun; — id) ſagte; ch ih dulde 
daß Du Did umbringft thu ich's lieber felbft; mein 
ormer Gruhl! rief fie; ja was, Dein Gtuhl, der foll 
den Dolch ftumpf machen; idy gab ihn ohne Barmher: 
zigkeit Stich auf Gtid), dag ganze Zimmer wurde eine 
Staubwolke; fo warf ich den Dolch mweit in die Stube 
daß er praffelnd unter das Gopha fuhr; ih nahm fie 
bei der Hand und führte fie in den Garten in die 
Weinlaube, ih riß die jungen Weinreben ab und warf 
fie ihr vor die Süße; id) trat darauf und fagte: Ga 
mißhandelft Du unfre Sreundfhaft. — Ich zeigte ihr 
die Vögel auf den Zweigen, und daß mir wie jene, fpie- 
lend, aber treu gegen einander bisher zufammen gelebt 
hätten; ich fagte: Dy Fannft fidyer auf mid hauen, eg 
ift Feine Stunde in der Ngcht, die, menn Du mir dei— 
nen Willen kund thuft, mid nur einen Augenblid Pe: 
finnen madte; — komm vpr mein Fenfter und pfeif 
um Mitternadt, und idy geh ohne Vorbereitung nit 
Dir um die delt, Und was id für mid nicht wagte, 
das wag id) für Did; — aber Du! — was berechtigt 


Did) mid; aufzugeben? — wie Fannft Du folde Treue 


1} 


- verrathen; und verfpridy mir, daß Du nicht mehr deine 
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zaghafte Natur hinter fo graufenhafte prahleriſche Ideen 
verſchanzen willft; — id) fah fie an, fie war befhämt 
und fenfte den Kopf, und fah auf die Seite und war 
blaß; mir waren beide jlill, lange Zeit. Günderode, 
fagte ich, wenn es ernjt ijt dann gieb mir ein Zeichen; 
— fie nidte, — Gie reijte in’s Rheingau; von dort 
aus fehrieb fie mir ein paarmal, wenig Zeilen; — id) 
hab fie verfdren fonft würde ich fie hier einfhalten. 
Einmal ſchrieb fie: ift man allein am Rhein fo wird 
man ganz traurig, aber mit mehreren zufammen, da 
find grade die ſchauerlichſten Plätze am [ujtaufreizend: 
ften: mic aber ift dod) lieb den weiten gedehnten Pur: 
purhimmel am Abend allein zu begrüßen, da dichte id) 
im Wandeln an einem Mährchen, das will ich Dir vors 
lefen ; ich bin jeden Abend begierig wie es weiter geht, 
es wird mandmal rede ſchaurig und dann taucht cs 
wieder auf. Da jie wieder zurüdfam und ich dus 
Mährchen lefen wollte, fagte fie: es iſt fo traurig ges 
worden, daß ich's nicht leſen kann; ich darf nichts mehr 
davon hören, idy Fann es nicht mehr weiter fihreiben: 
id) werde Frank davon; ſie legte ſich zu Bett und 
blieb mehrere Tage liegen, der Dold) lag an ihrem Bert; 
id) achtete nie darauf, die Nachtlampe ſtand dabei, ich 


kam herein; Bettine, mir ift vor drei Wochen eine Schwe— 
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fter geftorben; fie war jünger als ih, Du haft fie nie 
gefehen; fie ftarb an der fihnellen Auszehrung; — 
warum fagft Du mir dies heute erft, fragte ih? — nun 
was Fönnte Dip dies interefjiren? Du haft fie nicht 
gekannt, id muß fo was allein tragen, fagte fie mie 
trocknen Augen, Mir war dies dod) etwas fonderbar, 
mir jungen Natur waren alle Gefchwifter fo lieb, daß 
ich glaubte, ich würde verzweifeln müffen," wenn einer 
ftürbe, und daß ich mein Leben für jeden gelafjen hätte; 
fie fuhr fort: nun denk! vor drei Nächten ift mir diefe 
Schweſter erſchienen; ich lag im Bett und die Nacht— 
lampe brannte auf jenem Tiſch; fie Bam herein in wei: 
fem Gemand, langſam, und blieb an dem Tiſch ftehen ; 
fie wendete den Kopf nah mir, fenkte ihn und fah 
mid an; erft war id erfhroden, aber bald war ich 
ganz ruhig, id) fegte mich im Bett auf, um mid) zu 
überzeugen daß ich nicht ſchlafe. Ich fah fie auch an 
und e8 war, als ob fie etwas bejahen? nidte; fie 
nahm dort den Dolch, hob ihn gen Himmel mit der 
rechten Hand, als ob fie mir ihn zeigen wolle, legte 
ihn mieder fanft und Elanglps nieder; dann nahm 
fie die Nadtlampe, hob fie aud in die Höhe und 
zeigte fie mir, und als ob fie mir bezeichnen wolle daß 


id) fie verſtehe, nickte fie fanft, führte die Lampe zu 
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ihren Lippen umd hauchte fie aus; dene nur, fagte jie 
vol Schauder, ausgeblafn; — im Dunkel hatte 
mein Auge nod das Gefühl von ihrer Geitalt; da 
hat mid plötzlich eine Angft befallen die ärger jein muß, 
als wenn man mit dem Tod ringt; ja, denn ich wär 
lieber geftorben, als noch länger dieje Angſt zw tragen. 

Ich war gekommen um Abſchied zu nehmen, weil id 
mit Savigny nad) Niarburg reifen wollte, aber nun 
wollte idy bei ihr bleiben. Reife nur fort, fagte fie, 
denn id) reife aud übermorgen wieder in's Rheingau; 
— fo ging idy denn weg, — Bettine, rief fie mir in der 
Thür zu: behalt diefe Geſchichte, fie ift doch merfwürs 
dig! Das waren ihre Testen Worte. In Marburg 
ſchtieb ih ihr oft in's Rheingau von meinem wunders 
lichen Leben; — ih wohnte einen ganzen Winter am 
Berg dicht unter dem alten Schloß, der Garten war mit 
der Seftungsmauer umgeben, aus den Fenſtern hatt id 
eine weite Ausficht über die Gtadt und das rei) brbaute 
Heffenland; überall ragten die gothifhen Thütme aus 
den Schneedecken hervor; aus meinem Edlafzimmer 
ging id) in den Berggarten, ich Hetterte über die de 
ftungsmauer, und flieg durch die verödeten Gärten; — 
wo fi die Pförtchen nicht aufziwingen liegen da brach 
ich durch die Hecken, — da ſaß ich auf der Steintreppe⸗ 
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fenlofen himmelhohen Leiter hinaufzuklimmen; id) ver— 
fuchte es, gleitete aber wieder herunter nachdem ich eine 
Gtrede Hinaufgefommen war; in der Naht, nachdem 
id) fhon eine Weile im Bett gelegen hatte und Me— 
fine fohlief, ließ es mir Feine Ruhe; ih wurf ein 
Überkleid um, flieg zum Senfter hinaus, und ging 
an dem alten Marburger Schloß vorbei, da guckte 
der Kurfürft Philipp mit der Eliſabeth lachend zum 
Benfter heraus; ic) hatte diefe Gteingruppe die beide 
Arm in Arm fi weit aus dem Fenfter lehnen, als 
wollten fie ihre Lande überfehen, ſchon oft bei Tage 
betrachtet, aber jegt bei Nacht fürchtete id mid) fo 
davor daß ih in hohen Gprüngen Ddavoneilte in 
den Sharm; dpr£ ergriff ih eine Leiterftange und half 
mir, Gott weiß wie, daran hinauf; was mir bei Tage 
nit möglid war, gelang mir bei Nacht in der ſchwe— 
benden Angft meines Herzens; wie ich beinah oben war 
machte ic Halt; ich überlegte, wie die Spitzbuben wirk— 
lih oben fein Fönnten und da mid; überfallen und von 
der Warte hinunterftürzen; da hing ih und mußte 
nicht hinunter oder herauf, aber die frifche Luft, die ich 
witterte, lockte mid) nad) oben; — wie war mir da, 
wie id) plötzlich durch Schnee und Mondlicht die weit 
verbreitete Natur überfhaute, allein und gefidyert, das 
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große Heer der Sterne über mir! — fo ift es nad dem 
Zod, die freiheitftrebende Geele, der der Leib am angſt 
volliten laftet, im Augenbli€ da fie ihn abwerfen will; 
fie ſiegt endlich und ift der Angft erledigt; — da hatte 
ich blos das Gefühl allein zu fein, da war Fein Gegen- 
fiand der mir näher war als meine Einfamfeit, und 
alles mußte vor diefer Befeligung zufammenfinfen; — 
id fchrieb der Günderode, dag wieder einmal mein 
ganzes Glüd von der Laune diefer Grille abhänge; 
ich ſchrieb ihr jeden Tag was ich auf der freien Warte 
mache und denfe, ic; feßte mid; auf die Druftmaner 
und hing die Beine hinab. — Gie wollte immer mehr 
von diefen Thurmbegeiftrungen, fie fagte: es ift mein 
Zabfal, Du ſprichſt wie ein auferflandner Prophet! — 
wie id) ihr aber fohrieb, daß ih; auf der Mauer, die 
kaum zwei Zuß breit war, im Kreis herumlaufe und 
Iuftig nah den Sternen fehe, und daß mir zwar 
am Anfang gefhmwindelt habe, daß ich jegt aber ganz 
tet und wie am Doden mid) da oben befinde, — da 
frieb fie: um Gotteswillen falle nit, ich hab's noch 
nit herausfriegen können ob Du das Epiel böfer 
oder guter Dämonen bift; — falle nicht, ſchrieb fie mie 
wieder, obſchon es mir wohlthätig war Deine Gtimme 


von oben herab über den Tod zu vernehmien, fo fürdjte 
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ich nichts mehr, als daß Du elend und unmwillführ: 
ich zerfehmettert in's Grab ftürzeft; — ihre Vermah— 
nungen aber erregten mir Feine Futcht und Feinen 
Schwindel, im Gegentheil war ich tollfühn; ich wußte 
Befcheid, ich hatte die friumphirende Überzeugung daf 
id von Beiftern gefchüst fei. Das Geltfame war daß 
ich's oft vergaß, daß es mid oft mitten aus dem 
Schlaf wedte und id) noch in unbeftimmter Nachtzeit 
hineilte, daß idy auf dem Hinweg immer Angft hatte 
und auf der Leiter jeden Abend wie den erften, 
daß ich oben allemal die Befeligung einer von ſchwe— 
rem Drud befreiten Bruft empfand; — oben, wenn 
Schnee lag, fohrieb ich der Günderode ihren Namen 
hinein und: Jesus nazarenus rex judaeorum als ſchützen- 
den Talisman darüber, da war mir, als fei fie gefi- 
dert gegen böfe Eingebungen. | 

Gegt Fam Kreuzer nad) Marburg um Gavigny zu 
befuchen. Häßlich wie er war, war es zugleidy unbe: 
greiflich, daß er ein Weib intereffiren Fönne; id) hörte 
daß er von der Günderode ſprach, in Ausdrüden als 
ob er ein Recht an ihre Liebe habe; ich hatte in meis 
nem von allem äußeren Einfluß abgefdiednen Verhält— 
niß zu ihr, früher nichts davon geahnet, und war im 


Augenblick aufs heftigfte eiferfüchtig ; er nahm in mei« 
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ner Gegenwart ein Hleines ind auf den Eher un? 
fagte: wie heift Du? — Sophie. Nun, a fellü, fo 
lange id bier bin Karoline heißen; Kareline girb 
mir einen Kuß. Da ward id zemig, ih riö m 
das Kind vom Schooß und trug es bimaus, frıt 
durdy den Garten auf den Thurm: da eben frdk 
idy es in den Schnee neben ihren Namen, wmd logie 
mic; mit dem glühenden Gefidt hinein zn? meinte 
laut, und das Kind meinte mit, und da ich herunter 
kam begegnete mir Kreuzer; ich fagte: weg aus mei- 
nem Weg, fort. Der Philolog Fennte ſich einbilden, 
dag Ganymed ihm die Schanle des Japiters reihen 
werde. — Es war in der Tievjahrsucht; ih fe 
auf meiner Warte und ſchaute im die Tiefe; alles war 
fo ftil — Fein Laut bis in die weitefie Heme, und ih 
war betrübt um die Günderode die mir Feine Aummont 
gab; die Gtadt lag unter mir, auf eimmal fSl=g = 
Mitternacht. — da ftürmte es herauf, Die Trommeln 
rührten fi), die Pofthörner ſchmetterten, fie Ehen We 
Slinten, fie jauchzten, die Etudentenlieder tönten von 
allen Geiten, es ſtieg der Nubellärm daß er mid bei 
nah wie ein Meer umbraufte; — das vergefte 1 wie, 
aber fagen kann ich auch nit wie mir fo munter) 
war da oben auf Höhe, —— @ 
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allınälig wieder fill ward, und id mid ganz alleirı 
| empfand. Ich ging zurüd und fihrieb an die Günde- 
rode; vielleicht finde ich den Brief noch unter meinen 
Papieren, dann will ich ihn. beilegen; ih weiß daß ich 
ihr die heißeften Bitten that mir zu antworten; ich 
fhrieb ihr von dieſen Gtudentenliedern wie die gen 
Himmel gefhallt Hätten und mir das tieffte Herz auf- 
geregt; ja ich legte meinen Kopf auf ihre Füße und 
bat um Antwort, und wartete mit heißer Sehnſucht 
acht Tage, aber nie erhielt ich eine Antwort; id war 
blind, ic) war taub, idy ahnete nichts. Noch zwei Mo- 
nate gingen vorüber, — da war ich mieder in Frank⸗ 
furt; — ich lief in's Stift, machte die Thür auf: ſiehe 
da ſtand ſie und ſah mich an; kalt wie es ſchien; Gün— 
derod, rief ich, darf ich hereinkommen? — ſie ſchwieg, 
und wendete ſich ab; Günderod, ſag nur ein Wort 
und id) lieg an Deinem Herzen. Nein, fagte fie, komme 
nicht näher, kehre wieder um, wir müffen uns dod) £rens 
nen. — Was heißt das? — Go viel, daß wir uns in 
einander geirrt haben und daß wir nicht zufammen ge- 
hören. — Ad, ich wendete um! adj, erfte Verzweiflung, 
erfter graufamer Schlag, fo empfindlidy für ein junges 
Herz! id, die nichts Fannte wie die Unterwerfung, die 


Hingebung in diefer Liebe, mußte fo zurüd'gemwiefen wer— 
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den, — Ich lief nach Haus zur Meline, id) bat fie mit 
zu gehen zur Günderode, zu fehen mas ihr fehle, fie 
zu beivegen mir einen Augenblid ihr Angeſicht zu göns 
nen; id dachte, wenn id fie nur einmal in’s Auge 
faffen Eönne dann wolle ich fie zwingen; id) lief über 
die Straße, vor der Zimmerthür blieb id) ftehen, id) ließ 
die Meline allein zu ihr eintreten, idy wartete, id) zits 
terte und rang die Hände in dem Eleinen engen Gang 
der mich fo oft zu ihr geführt hatte; — die Meline 
Fam heraus mit vermweinten Augen, fie zog mid) ſchwei— 
gend mit fi fort; — einen Augenblid hatte mid) der 
Schmerz übermannt, aber glei; ftand id) wieder auf 
den Füßen; nun! dacht ih, wenn das Schickſal mir 
nicht ſchmeicheln will fo wollen wir Ball mit ihm fpies 
len; id) war heiter, id) war Iuftig, id) war überreizt, 
aber Nächten weinte ih im Schlaf. — Am zweiten Tag 
ging id) des Wegs mo ihre Wohnung mar, da fah 
ih die Wohnung von Goethes Mutter die id) nicht 
näher Fannte und nie befugt hatte; ich trat ein. Frau 
Rath, fagte id), ich will Ihre Bekanntfhaft machen, mir 
ift eine Freundin in der Gtiftsdame Günderode verlos 
ren gegangen und die follen Gie mir erfegen; — Mir 
wollen's verſuchen, ſagte ſie, und ſo kam ich alle Tage 
und ſetzte mich auf den Schemel und ließ mir von ihrem 
J. 8 
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Sohn erzählen und ſchrieb's alles auf und fhidte es 
der Günderode; — wie fie in’s Rheingau ging fen 
dete fie mir die Papiere zurüd; die Magd die jie mir 
brachte, fagte, es habe der Gtiftsdame heftig das Herz 
geklopft da fie ihr die Papiere gegeben, und auf ihre 
Stage, mas fie beftellen folle, habe fie geantwortet : 
nichts. — 

Es vergingen vierzehn Tage, da kam Fritz Schloſſer; 
er bat mid um ein paar Zeilen an die Günderode, weil 
er in's Rheingau reifen werde, und wolle gern ihre Be— 
Eanntfchaft machen. Ich fagte daß ich mit ihr brouillire 
fei, ih bäte ihn aber von mir zu fpreden und acht zu 
geben, was es für einen Eindrud auf fie made; — 
wann gehen Gie hin fagte id), morgen? — Nein, in 
acht Tagen; — o gehen Gie morgen, fonft treffen Gie 
fie nit mehr; — am Rhein ift’s fo melancholiſch, fagte 
ich ſcherzend, da könnte ſie ſich ein Leid's anthun; — 
Schloſſer ſah mich ängſtlich an; ja ja, ſagt ich muth— 
willig, ſie ſtürzt ſich in's Waſſer oder erſticht ſich aus 
bloßer Laune. — Frevlen Sie nicht, ſagte Schloſſer, 
und nun frevelte ich erſt recht: Geben Sie acht, Schloſ— 
fer, Sie finden fie nicht mehr, wenn Cie nad) alter Ge— 
wohnheit zögern, und ich fage Ihnen, gehen Gie heute 


lieber wie morgen und retten Gie fie von unzeitiger me: 
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lancholiſcher Laune; — und im Scherz befchrieb id) fie, 
wie fie fi) umbringen werde, im tothen Kleid, mit aufe 
gelöften Schnürband, dicht unter der Bruft die Wunde; 
das nannte man tollen Übermuth, von mir, es war aber 
bewußtloſer Überreiz in dem ich die Wahrheit vollkom⸗ 
men genau beſchrieb. — Am andern Tag kam Stanz 
und fagte: Mädchen, wir wollen in’s Rheingau ge 
ben, da Eannft Du die Günderode befuchen. — Wann? 
fragte id. — Morgen, fagte er; — ad), id) padte mit 
lißereile ein, id) fonnte Faun erwarten daß wir gin⸗ 
gen; alles was mir begegnete ſchob ich haſtig aus dem 
Weg, aber es vergingen mehrere Tage und es ward 
die Reife immer verfchoben; endlich), da war meine Luft 
zur Reife in tiefe Trauer verwandelt und ich wär lie, 
ber zurüdgeblieben. — Da wir in Geifenheim anka— 
men wo wir übernachteten, lag id im Senfter und fah 
in’s mondbefpiegelte Waffer; meine Schwägerin Toni 
faß am Fenfter; die Magd, die den Tiſch dedte, fagte: 
Geftern hat fi aud) eine junge fhöne Dame, die ſchon 
fehs Worhen hier ſich aufhielt, bei Windel umgebradjt; 
fie ging am Rhein fpazieren ganz lang, dann lief fie 
nad Haufe, holte ein Handtuch; am Abend ſuchte man 
fie vergebens; am andern Morgen fand man fie am 
Ufer unter Weidenbüfchen, fie hatte das Handtuch voll 
A 8*, 
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Gteine gefammek und fid, um den Hals gebunden, 
wahrſcheinlich weil fie fih in den Rhein verfenken 
wollte, aber da fie ſich in’s Herz ſtach, flel fie rück⸗ 
märts, und fo fand fie ein Bauer am Rhein liegen 
unter den Weiden an einem Ort, wo es am tiefften ift. 
Er riß ihr den Doldy aus dem Herzen und ſchleuderte 
ihn voll Abſcheu weit in den Rhein, die Schiffer fahen 
ihn fliegen, — da kamen fie herbei und trugen fie in 
die Stadt. — Ich hatte im Anfang nicht zugehört, 
aber zulege hört ich's mit an und rief: das ift die 
Günderode! Man redete mir’s aus und fagte, es fei 
wohl eine andre, da fo viel Frankfurter im Rheingau 
wären. Ich ließ mir’s gefallen und dachte: grade was 
man phrophezeihe, fei gewöhnlich nit wahr. — In der 
Naht räumte mir, fie käme mir auf einem mit Krän— 
zen gefhmüdten Nachen entgegen, um ſich mit mir zu 
verföhnen; id fprang aus dem Bett in des Bruders 
Zimmer und rief: es ift alles nit wahr, eben hat mir's 
lebhaft geträumt! Ad, fagte der Bruder, baue nicht 
auf Träume! — Ich träumte noch einmal, ich fei eilig 
in einem Kahn über den Rhein gefahren um fie zu 
fudjen ; da war das Waffer trüb und fdilfig, die 
Luft war dunkel und es war fehr kalt; — ich Tandete 
an einem fumpfigen Ufer, da war ein’ Haus mie feuch⸗ 
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ten Mauern, aus dem ſchwebte fie hervor und fah 
mich ängftlid) an und deutete mir daß fie nicht fprecdhen 
Fönne; — id) lief wieder zum Schlafzimmer der Ges 
ſchwiſter und rief: nein, es ift gewiß wahr, denn mir 
hat geträumt, daß ich fie gefehen habe, und idy hab 
gefragt: Günderode, warum haft Du mir dies ges 
than? da hat fie geſchwiegen, hat den Kopf gefenke 
und hat fi) traurig nicht verantworten können. — 
Yun überlegte ich im Bett alles, und befann mid), daß 
fie mir früher gefagt hatte, fie wolle ſich erft mit mir 
entzweien eh fie diefen Entſchluß ausführen werde; nun 
war mir unfre Trennung erklärt; auch daß fie mir ein 
Zeichen geben werde, wenn ihr Entfhluß reif fei; — 
das war alfo die Gefhichte von ihrer todten Schweſter 
die fie mir ein halb Jahr früher mittheilte; da war 
der Entſchluß ſchon gefaßt, — D ihr großen Geelen, 
diefes Lamm in feiner Unſchuld, diefes junge zaghafte 
Herz, welche ungeheure Gewalt hat es bewogen fo zu 
handeln? — Am andern Morgen fuhren wir bei früher 
Zeit auf dem Rhein weiter; — Franz hatte befohlen, 
daß das Schiff jenfeits ſich halten folle, um zu vermei⸗ 
den, daß wir dem Platz zu nahe kämen, aber dort ſtand 
der Fritz Schloffer am Ufer, und der Bauer der fie ger 
funden, zeigte ihm mo der Kopf gelegen hatte und die 
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Füße und daß das Gras noch niederliege, — und der 
Schiffer Ienkte unmwillführfid dorthin, und Franz bes” 
wußtlos fprah im Schiff alles dem Bauer nad was 
er in der Ferne verftehen Fonnte, und da mußt id denn 
mit anhören die fhauderhaften Brudftüde der Erzäh— 
fung vom rothen Kleid das aufgefhnürt war, und der 
Dolch den ich fo gut kannte, und das Tudy mit Stei— 
nen um ihren Hals, und die breite Wunde; — aber 
ih weinte nicht, ich ſchwieg. — Da Fam der Bruder 
zu mie und fagte: fei ſtark Mädchen. — Wir lande- 
ten in Rüdesheim; überall erzählte man ſich die Ge: 
ſchichte; ich lief in Windesfchnelle an allen vorüber, 
den Dftein hinauf eine halbe Gtunde Berg an ohne 
auszuruhen; — oben war mir der Athem vergangen, 
mein Kopf brannte, ich war den andern weit voraus: 
geeilt. — Da lag der herrlihe Rhein mit feinem ſchma— 
ragdnen Schmud der Inſeln; da fah ich die Ströme 
von allen Geiten dem Rhein zufließen, und die reihen 
friedlihen Städte an beiden Ufern, und die gefegneten 
Gelände an beiden Geiten; da fragte idy mid), ob mich 
die Zeit über diefen Berluft befhtwichtigen werde, und 
da war aud) der Entſchluß gefaßt, kühn mid) über den 
Sammer hinauszuſchwingen, denn es ſchien mir unwürdig, 


Sammer zu äußern, den id) einftens beherrfchen Eönne. 


Briefwechfel mit Goethe. 


Digitized by Google 


An Goefbe. 


Kaffel, den 15. Mai 1807. 
Liebe, liebe Tochter! Nenne mid für alle Tage, 


für alle Zukunft mit dem einen Namen, der mein Glüd 
umfaßt; mein Gohn fei dein Freund, Dein Bruder, 
der Did; gewiß liebt ır. 

Golde Worte ſchreibt mir Goethes Mutter; zu 
was berechtigen mid; diefe? — Auch brach es los wie 
ein Damm in meinem Herzen; — ein Menfchenkind, 
einfam auf einen Fels, von Stürmen umbrauff, feiner 
felbft ungewiß bin- und herſchwankend, wie Dornen 
und Difteln um es her — fo bin id; fo war id) da 
id) meinen Herrn noch nicht erkannt. hatte, Nun wend 
ih mich wie die Sonnenblume nad) meinem Gott, und 
kann ihm mit dem von feinen Strahlen glühenden An: 
gefiht beweifen daß er mich durddringe. D Gott! 
darf ih au? — und Bin id nicht allzu Fühn? 
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Und was will ich denn? — erzählen, wie die herr- 
liche Sreundlichkeit, mit der Gie mir entgegen kamen 
jegt in meinem Herzen wuchert? — alles andre Leben 
mit Gewalt erftide? — wie id immer muß hinverlan: 
gen wo mir's zum erften Mal wohl war? — Das 
hilfe alles nichts; die Worte Ihrer Mutter! — id bin 

weit entfernt, Anfprühe an das zu machen was ihre 
Güte mir zudenkt, — aber diefe Haben mid) geblender; 
und id} mußte zum wenigften den Wunſch befriedigen, 
daß Gie wiffen möchten, wie mächtig mid) die Liebe in 
jedem Augenblid zu Ihnen hinwendet. 

Auch darf ih mich nicht ſcheuen einem Gefühl 
mid) hinzugeben, das fi aus meinem Herzen hervor; 
drängt wie die junge Gaat im Frühling; — es mußte 
fo fein, und der Saame war in mid) gelegt; es ift 
nicht mein vorfägliher Wille, wenn ich oft aus dem 
augenblidlihen Gefpräd zu Ihren Füßen getragen bin; 
dann fege id) mid) an die Erde und lege den Kopf auf 
Ihren Schooß, oder id drüde Ihre Hand an meinen 
Mund, oder id) ftehe an Ihrer Geite und umfaffe Ihren 
Hals; und es währt lange bis id eine Gtellung finde, 
in der id) beharre. Dann plaudre ich wie e8 mir be: 
hagt; die Antiwort aber die id) mich in Ihrem Namen 
gebe, ſpreche ich mit Bedacht aus: Mein Kind! mein 
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artig gut Mädchen! liebes Herz! Ja, fo klingt's 
aus jener wunderbaren Stunde herüber, in der ich glaubte 
von Geifteen in eine andre Welt getragen zu fein; und 
wenn id) dann bedenke daß es von Ihren Lippen fo wies 
derhallen Fönnte, tvenn ich wirklich vor Ihnen ftände, — 
dann fehaudre ich vor Freude und Gehnfucht zufammen. 
O wie viel hundertmal träumt man, und träumt beffer; . 
als einem je wird, — Muthwillig und übermüthig bin 
ih audy zumeilen, und preife den Mann glüdlich der 
fo fehr geliebt wird; dann lächeln Gie und bejahen es 
in freundlicher Großmuth. 

Weh mir! wenn dies alles nie zur Wahrheit wird, 
dann werd ich im Leben das Herrlichfte vermiffen. Ad}, 
ift der Wein denn nicht die füßefte und begehrlichſte uns 
ter allen himmliſchen Gaben? daß wer ihn einmal ge 
koftet hat, trunkner Begeiftrung nimmer abſchwören 
möchte. — Diefen Wein werd ich vermiffen, und alles 
andre wird mir fein wie hartes geiftlofes Waffer, deffen 
man feinen Tropfen mehr verlangt als man bedarf. 

Wie werd ich mid; alsdann tröſten Fönnen! — 
mit dem Lied etwa: „Im Arm der Liebe ruht ſich's 
wohl, wohl auch im Schooß der Erde?” — oder: „ch 
wolle ich läg und ſchlief zehntaufend Klafter tief.” — 

Ich wollt id Fönnte meinen Brief mit einem Blick 
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in Ihre Augen fliegen; ſchnell würde ich Vergebung 
der Kühnheit herausleſen und diefe nod) mit einfiegeln ; 
ih) würde dann nicht Ängftlid fein über das Findifche 
Geſchwätz, das mir doch fo ernft if, Da wird es hin— 
getragen in raſcher Eile vicle Meilen; der Poftillion 
ſchmettert mit vollem Enthuſiasmus feine Ankunft in 
die Lüfte, als wolle er frohlodend fragen: was bring 
ih! — und nun bridt Goethe feinen Brief auf, und 
findet das unmündige Gtammeln eines unbedeutenden 
Kindes. Soll idy noch Verzeihung fordern? — O, Gie 
mwiffen wohl, wie übermädjtig, wie vol füßen Gefühls 
das Herz oft ift, und die Eindifhe Lippe kann das 
Wort nit £reffen, den Ton kaum, der es wiederklin: 
gen macht. 


Bettine Brentano, 


127 


An Bettine, im Brief an feine Mufter eingelegt 
von Goethe. 


Solcher Früchte, reif und füß, würde man gern 
an jedem Tag geniegen, den man zu den ſchönſten zu 
zählen beredjtig fein dürfte. 
Welfgang Goethe. 

Liebe Mutter, geben Cie dies eingefiegelte Blätt- 
Gen an Bettine und fordern Eie fie auf, mir nod) fer- 
ner zu fehreiben, 
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An Goethe, 
Am 25. Mai. 

Wenn die Sonne am heißeften ſcheint wird der 
blaue Himmel oft trübe; man fürdtet Sturm und Ges 
witter, beflemmende Luft drüde die Bruft, aber endlich 
fiegt die Sonne; ruhig und golden finke fie dem Abend 
in den Schooß. 

Go mar mir’s da ich Ihnen gefchrieben hatte; ich 
war beflemmt wie wenn ein Gewitter fi fpüren Täßt, 
und ward oft roth über den Gedanken daß Gie es un: ' 
recht finden möchten, und endlich ward mein Mißerauen 
nur durch wenig Worte, aber fo lieb gelöftl. Wenn Gie 
wüßten wie ſchnelle Sortfohritte mein Zutrauen in dems 
felben Augenblick madte da ich erkannte, daß Sie es 
gern wollen! — Gütiger freundlich gefinnter Mann ! 
id bin fo unbewandert in Auslegung folder Eöftlichen 
Worte, daß ich ſchwankte über ihren Ginn ; die Mutter 
aber fagte: fei nicht fo dumm, er mag gefchrieben ha: 
ben was er will, fo heißt es, Du follft ihm fchreiben 
fo oft. Du Fannft und was Du willſt. — Ad ich kann 
Ihnen nichts anders mitsheilen, als blos was in meis 
nem Herzen vorgeht. O dürft ich jest bei ihm fein, 
dacht ich, fo glühend hell follte meine Sreudenfonne 

ihm 
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ihm leuchten, wie fein Auge freundlich dem meinigen 
begegnet. Ja wohl herrlih! in Purpurhimmel mein 
Gemüth, ein warmer Liebesthau meine Rede, die Seele 

müßte wie eine Braut aus ihrer Kammer treten ohne ! 
Schleier und fi) befennen: o Herr in Zufunfe will ich 
Dich oft fehen und lang am Tage, und oft fol ihn 

ein folcher Abend ſchließen. 

Ich gelobe es, dasjenige was von der äußeren 
Belt unberührt in mir vorgeht, heimlich und gewiſſen- 
Haft demjenigen darzulegen, der fo gern Theil an mir 
nimmt und deffen alumfaffende Kraft den jungen Rei: 
men meiner Bruft, Sülle befruchtender Nahrung verſpricht. 

Das Gemüth hat ohne Bertrauen ein hartes Loos; 
es wächſt Tatgfam und dürftig, wie eine heiße Pflanze 
zwiſchen Selfen; fo bin id, — fo war ich Bis heute, — 
und dieſe Herzensquelle, die nirgend mo ausftrömen 

fonnte, findet plöglid den Weg an’s Lit, und paras 
diefifhe Ufer im Balfamduft blühender Gefilde beglei« 
ten ihren Weg. 

D Goethe! — meine Sehnſucht, mein Gefühl find 
Melodieen, die fi) ein Lied fuhen, dem fie fih an— 
ſchmiegen möchten. Darf ih mid anſchmiegen? — 
dann follen dieſe Melodieen ſo hoch ſteigen, daß ſie 
Ihre Lieder begleiten können. 

1. 9 
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Ihre Mutter fehrieb wie von mit: daß id) feinen 
Anfprudy an Antworten mache; daß id) Feine Zeit rau- 
ben wolle,. die Ewiges hervorbringen Fann; fo ift es 
aber nicht: meine Geele fchreit wie ein durftiges Kind— 
den; alle Zeiten, zufünftige und verfloffene, mödjte ich 
in mich trinken, und mein Gewiſſen würde mir wenig 
Bedenken madhen, wenn die Welt von nun an weniger 
von Ahnen zu erfahren befäme und idy mehr. Beden- 
fen Gie indef, daf nur wenig Worte von Ihnen ein 
größeres Maaß von Freude ausfüllen werden, als id) 
von aller fpäteren Zeit erwarte, 

Bettine. 

Die Mutter ift fehr heiter und gefund, fie trinke 
nod einmal fo vu Wein wie vorm Jahr, geht bei 
Wind und Wetten in's Theater; finge in ihren Über« 
muth mie vor: „Zärtliche getreue Geele, deren Schwut 
fein Schickſal bricht.“ 


Ertrablatt. 
Wir führen Krieg, ich und die Mutter, und nun 


iſt's ſo weit gekommen, daß ich kapituliren muß; die 
harte Bedingung iſt daß ich ſelbſt Ihnen alles erzäh: 
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len ſoll, womit ichs verſchuldet habe, und was die gute 
Mutter fo heiter und launig ertragen hat; fie hat eine 
Gefhichte daraus zufammengefponnen die fie mit tau— 
fend Pläſir erzählt; fie Fönnte es alfo felbft viel beffer 
ſchreiben, das will fie nicht, ich foßPs zu meiner Strafe 
erzählen, und da fühl id) mid) ganz beſchämt. 

Ich follte ihr den Gall bringen, und führte ihr un- 
ter feinem Samen den Lied zu; fie warf gleich ihre 
Kopfbedelung ab feste fih und verlangte, Gall folle 
ihren Schädel unterſuchen, ob die großen Eigenfchaften 
ihres Sohnes nicht durh fie auf ihn übergegangen 
fein möchten; Lied war in großer VBerlegenheit, denn 
ich fieß ihm feinen Moment um der Mutter den Ser 
thum zu benehmen; fie war gleidy in heftigem Gtreit 
mit mic, und verlangte, ich folle gang ftill ſchweigen 
und den Gall nicht auf die Sprünge helfen; da Fam 
Gal felbft und nannte fih; die Mutter mußte nicht 
zu welchem fie fi) befehren folle, befonders da id) ftark 
gegen den rechten proteftirte, jedoch hat er endlich den 
Gieg davon getragen, indem er ihr eine fehr ſchöne Abe 
handlung über die großen Eigenfhaften ihres Kopfs 
hielt; und ich hab Verzeihung erhalten und mußte 
verfprechen fie nicht wieder zu betrügen. Cin paar 
Tage fpäter kam eine gar zu ſchöne Gelegenheit mic) 
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zu rächen. Ich führte ihr einen jungen Mahn ads 
Gtrasburg zu, der Furz vorher bei Ihnen gewefen war; 
fie fragte höflih nad) feinem Namen, noch eh er ſich 
nennen Fohnte, fagte ih: der Herr heißt Schneegans, 
hat Ihren Herrn Gyhn in Weimar befugt und bringe 
Ahr viele Grüße von ihm Gie fah mich verächtlidh 
an und fragte: darf ih um Ihren werthen Namen 
bitten? Aber nod) ehe er fid) legitimiren Ponnte, hatte 
ih fhon mieder den famöfen Namen Ghneegans 
ausgefproden; ganz ergrimmt über mein grobes Verfah— 
ren, den freinden Heren eine Schneegans zu fihimpfen, 
bat fie ihn um VBerzeihung und daß mein Niuthwill Feine 
Grenzen habe und manchmal fogar in’s Alberne fpiele; 
id) fagte: der Herr heißt aber dod Schneegans. O 
ſchweig, tief fie, wo kann ein vernünftiger Menſch 
Schneegans heißen! Wie nun der Herr endlich zu 
Wort Fam und befannte, daß er wirklich die Fatalität 
habe fo zu heißen, da war es fehr ergößlid) die Ent: 
fHuldigungen und Betheuelungen von Hochachtung ges 
genfeitig anzuhören; fie amüfirten ſich vorfrefflidy mit 
einander, als hätten fie fid) Jahre lang gefannt, und 
bei'ım Abſchied fagte die Mutter mit einem heroiſchen 
Anlauf: eben fie recht wohl Herr von Schneegans, 
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hätte ich doch nimmermehr geglaubt, daß ich's über die 
Zunge bringen fönne! — 

Tun, da ich's geſchrieben habe, erkenne ich erft wie 
ſchwer die Strafe it, denn ih hab einen großen Theil 
des Papiers befihrieben, ohne audy nur ein Wörtdyen. 
von meinen Angelegenheiten, die mir fo ſehr auı Herzen 
liegen anzubringen. Ya ih ſchäme mich Ihnen heute 
noch was anders zu fagen, als nur meinen Brief mit 
Hochachtung und Liebe abzuſchließen. Aber Morgen da 
fange ich einen neuen Brief an, und der hier foll nichts 


gelten. 
Bettine. 


An Goethe. 
3. Juni. 


Ich Habe heut bei der Mutter einliegenden Brief 
an Gie abgeholt, um dody eher ſchreiben zu dürfen, 
ohne unbefcheiden zu fein. Ich möchte gar zu gern recht 
vertraulich kindiſch und felbft ungereimt an Sie ſchrei— 
ben dürfen, wie mir's im Kopf käme; — darf id? 5. D., 
daß ich verliebt war fünf Tage lang, ijt das ungereimt? 


— Nun, was fpiegelt fi) denn in Ihrer Jugend» - 
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quelle? — Nur hineingefhaut; Himmel und Erde ma— 
fen fih drinn; in ſchöner Ordnung fliehen die Berge 
und die Regenbogen, und die bligdurdriffnen Gewit— 
terwolfen, und ein liebend Herz fihreitet durch, höherem 
Glück entgegen; und den Gonnedurdjleudjteten Tag 
kränzet der heimliche Abend in’ Liebchens Arm, 

Drum fei mir’s nicht werargt, daß ich fünf Tage 
lang verliebt war. 

Bettine. 


Goethe an B. 
10. Juni. 


Der Dichter ijt manchmal fo glüdlid, das unge: 
reimte zu reimen, und fo wär’ es Ahnen zu geftatten, 
liebes Kind, daß Gie ohne Räckhalt, alles was Gie der 
Art mitzutheilen haben, ihm zufommen ließen. 

Gönnen Gie mir aber audy eine nähere Befchrei« 
bung deffen, der in fünftägigem Bejis Ihres Herzens war. 
und ob Gie auch ficher find, daß der Feind nicht noch 
im Berfte lauert. Wir haben auch Nachrichten von 
einem jungen Mann, der in eine große Bärenmüße ge: 
hülle in Jhrer Nähe mweilt, und vorgiebt, feine Wunden 
heilen zu müffen, während er vielleiht im Ginne hat, 
die gefährlichſten zu fchlagen. 

Erinnern Sie ſich jedody bei fo gefahrvellen Zeiten 
des Freundes, der es angemeffener findet, Ihren Her— 
zenslaunen jegt nit in den Weg zu Fommen. 


©. 
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Lieber Goethe! lieber Freund! — 


14. Juni. 


Heute hab ich mit der Mutter Wahl gehalten, mas 
id; Ihnen für einen Titel geben darf; da hat fie mir 
die beiden frei gelaffen, — ich hab fie beide hingeſchrie— 
ben; ich feh der Zeit entgegen wo weine Seder anders 
dahin tanzen wird, — unbefümmert wo die Slammen 
binausfchfagen; wo ich Ihnen mein nerborgenes Herz 
entdecke, das fo ungeftüm ſchlägt und doch zittert. Wer— 
den Gie mir ſolche Ungereimtheiten auch auflöfen ? — 
Wenn ich in derfelben Natur mic) weiß, deren inneres 
Leben durch Ihren Geift mir verftändlih wird, dann 
kann ich oft beide nit mehr von einander unterſchei— 
den; id) Ieg mid; an grünen Rafen nieder mit umfafe 
fenden Armen, und fühle mid Ahnen fo nah wie da» 
mals, wo Gie den Aufruhr in meinem Herzen zu ber 
ſchwichtigen, zu dem einfachen Zaubermittel griffen, von 
meinen Armen umfaßt, fo lange mid) ruhig anzufehen, 
bis ih von der Gewifheit meines Glüdes mid durch— 
drungen fühlte, 

Lieber Freund! wer dürfte zweifeln, daß das was 


einmal fo erfannt und fo ergriffen war, mieder verlo⸗ 
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ren gehen könne? — Nein! — Gie find mir nimmer ° 
fern. Ihr Geift lächelt mid) an und berührt micy-zärt- 
lid vom erften Srühlingsmorgen bis zum legten Win: 
terabend, 

So kann id Ihnen auch das Liebesgeheimnig mie 
der Bärenmüße für Ihren leifen Spott über meine ernfte 
Treue auf das befchämendfte erklären. — Nichts ift 
reizender als die junge Pflanze in voller Blüthe ſte— 
hend, auf der der Finger Gottes jeden frifhen More 
gen den zarten Thau in Perlen reihet, und ihre 
Blätter mit Duft bemalt. — Go blüheten im vori: 
gen Jahr ein paar fhöne blaue Augen unter der Ba: 
tenmüße hervor, fo lächelten und ſchwätzten die anmu- 
thigen Lippen, fo mogten die ſchwanken Glieder, und fo 
fhmiegte fi) zärtlihe Neigung in jede Srage und Ant: 
wort, und hauchten in Geufzern den Duft des tieferen 
Herzens aus, wie jene junge Pflanze. — Ich ſah's mit 
an und verjtand die Schönheit, und doch war ich nicht 
verliebt; ich führte den jungen Hufaren zur Günderode, 
die traurig par; wir waren jeden Abend zufammen, 
der Geift fpielte mit dem Herzen, taufend- Äußerungen 
und ſchöne Modulationen hörte und fühlte id, — und 
doch war id) nicht verliebt. — Er ging, — man fah, 
daß der Abſchied fein Herz bedrängte; wenn id nicht 
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Zeit meines Lebens diefe letzte war. — Ich ſah ihn Die 
Stiegen hinabfpringen, ich fah feine reizende Geftalt, 
in der Würde und Gtolz feiner ſchwanken Jugend gleich 
fam einen Berweis geben, fi auf's Pferd ſchwingen 
und fort in den Kugelregen reiten, — und ich feufzte 
ihm nicht nad). 
Dies Jahr Fam er wieder mit einer kaum vernarbs 
ten Wunde auf der Bruft; er war blaß und matt, und 
blieb fünf Tage bei uns. Abends, wenn alles um den 
Theetiſch verfammelt war, faß id) im dunkeln Hinter: 
grund des Zimmers, um ihn zu betradjten, er fpielte 
auf der Gnitarre; — da hielt ich eine Blume vor’s 
Licht, und ließ ihren Schatten auf feinen Fingern fpie- 
len, — das war mein Wagftüd; — mir Elopfte das 
Herz vor Angft, er mödjte es merken; da ging id) in’s 
Dunkel zurüd und behielt meine Blume, und die Nacht 
legte ich fie unter’s Kopfkiſſen. — Das war die letzte 
Hauptbegebenheit in dieſem Liebesſpiel von fünf Tagen. 
Dieſer Jüngling, deſſen Mutter ſtolz ſein mag auf 
ſeine Schönheit, von dem die Mutter mir erzählte, er 
ſei der Sohn der erſten Heißgeliebten meines 
geliebten Freundes, hat mich gerührt. 


Und nun mag der Freund ſich's auslegen, wie es 
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fam. daß ich dies Jahr Herz und Aug für ihn offen 
hatte, und im vorigen Jahre nicht. 

Du haft mid; gewedt mitten in lauen Commer: 
läften, und da ih die Augen aufſchlug, ſah ich Die 
reifen Äpfel an goldnen Zweigen über mir f&weben, 
und da langt ich nad) ihnen, 

Adieu! in der Mutter Brief fieht viel von Gall 
und dem Gehirn; in dem meinigen viel vom Kerzen. 

Ich bitte, grüßen Eie den Doktor EHloffer in FH- 
ren riefen an die Mutter nicht mehr mit mir in einer 
Rubrif; es thut meinem armen Hochmuth gar zu weh, 

Bertine, 
Dein Kind, bein Serz, beim guf 
Mörten, das dem Beribe über al. 


les lich baf, sub 6% mir frinem An- 
denten über alles fıöflen fsun. 


An Goethe. 
18. Iami. 


Geftern faß ich der Mutter gegenüber auf meinem 
Chemel, fie jah mid) an und fagte: Nun was giebrs? 
— warum fichft Da mi nicht an? — ich wollte fir 
jolle mir erzählen; — id) hatte den Kopf in meine Arme 
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verfchränft. Nein, fagte fie, wenn Du mid nicht an— 
fiehft, fo erzähl ich nichts; und da id) meinen Cigen- 
finn nicht brechen konnte ward fie ganz ftill. — Ich 
ging auf und ab dur) die drei langen ſchmalen Zim— 
mer, und fo oft ih an ihr vorüberfhritt, fah fie mich 
an als wolle fie fagen: Wie lang fol’s dauern? — 
endlich fagte fie: hör! — id dächte Du gingft; — Wo—⸗ 
hin? fragte ih. — Nah Weimar zum Wolfgang, und 
holteft Dir wieder Reſpekt gegen feine Mutter; ad) 
Mutter, wenn das möglich wär! fagte id), und fiel ihr 
um den Hals, und küßte fie und lief im Zimmer auf 
und ab, Ei, fagte fie, warum foll es denn nicht mög: 
fih fein? Der Weg dahin hängt ja an einander und 
ift Fein Abgrund dazwifchen; id) weiß nidye was Did) 
abhält, wenn Du eine fo ungeheure Sehnſucht haft; — 
eine Meile vierzigmal zu maden ift der ganze Spaß— 
und dann kommſt Du wieder und erzählft mir alles, — 

Nun hab ich die ganze Nacht von der einen Meile 
geträumt, die id) vierzignial machen werde; es ijt ja wahr, 
die Mutter hat recht, nad) vierzig durchjagten Stunden läg 
ih am Herzen des Freundes; es ift auf dieſer Erde, 
wo, ich ihn finden kann, auf gebahnten Wegen gehet 
die Straße, alles deutet dorthin, der Stern am Him— 


mel leuchtet bis zu feiner Schwelle, die Kinder am Weg 
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rufen mir zu: dort wohnt er! — Was hält mid) zurüd? 
— id bin allein meiner heißen Sehnſucht Zeuge, und 
follte mir’s nice gewähren; was id) bitte und flehe, daß 
ih Muth Haben möge? Nein ich Bin nicht allein, diefe 
fehnfüchtigen Gedanken — es find Geftalten; fie fehen 
mir fragend unter die Augen: wie id mein Leben ver- 
fihleifen Fönne, ohne Hand in Hand mit ihm, ohne 
Aug in Aug in ihrem Feuer zu verglühen. — O Goe 
the, erttag mid, nit alle Tage bin id fo ſchwach, 
daß ich mich hinwerfe vor dir, und nicht aufhören will 
zu weinen bis Du mir alles verfpridft. Es geht wie 
ein ſchneidend Schwert durch mein Herz, daß id) bei 
Dir fein möchte; — bei Dir, und nichts anders will id, 
fo wie das Leben vor mir liegt, weiß ich nichts, was 
ich noch fordern könnte, ih will nichts neues wiſſen, 
nichts fol fidy regen, Fein Blatt am Baum, die Lüfte 
follen ſchweigen; ſtille foll’s in der Zeit fein, und Du 
folft ausharren in Gelaffenheit, bis alle Schmerzen an 


Deiner Bruft verivunden find. 


19. Zuni. 
Geftern Abend war's fo, lieber Goethe; plöglid) riß 
der Zugwind die Thür auf und. löfhte mir das Licht, 
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bei dem id) Dir gefihrieben habe. — Meine Senfter wa— 
ren offen, und die Pläne twaren niedergelaffen; der 
Gturmmwind fpielte mit ihnen; — es fam ein heftiger 
Gemwitterregen, da ward mein Eleiner Kanarienvogel auf: 
geftört — er flog hinaus in den Gturm, er ſchrie nach 
mir, und ich Iodte ihn die ganze Nacht. Erft wie das 
Wetter vorüber war legt ich mich fihlafen; ich war 
müde und fehr traurig, auch um meinen lieben Vogel. 
Wie ich noch bei der Günderode die Griehifche Ges 
ſchichte ftudiree, da zeichnete ich Landfarteu, und wenn 
ich die Seen zeichnete, da half er Striche hinein machen, 
daß id) ganz verwundert war, wie emfig er mit feinem 
Eleinen Schnabel immer hin und her Fragte, 

Nun ift er fort, gewiß hat ihm der Sturm das 
Leben gekoftet; da Hab id) gedacht, wenn id) nun Bine 
ausflög, um Did) zu ſuchen, und käm durch Gturm 
und Unwetter bis zu Deiner Thür, die Du mir nicht 
öffnen würdeſt, — nein Du mwärft fort; Du hätteft nicht 
auf mich gewartet, wie id) die ganze Nacht auf meinen 
Eleinen Vogel; Du geheft andern Menſchen nad, Du 
bewegft Dich in andern Regionen; bald find’s die Gterne, 
die mit Dir Rückſprache halten, bald die tiefen abgründ: 
lichen Felskerne; bald ſchreitet Dein Blick als Prophet 
durch Nebel und Luftfhichten, und dann nimmſt Du 
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der Blumen Farben und vermählft fie dem Licht; deine 
Leyer findeft Du immer geftimmt, und wenn fie Dir 
auch frifchgefrängt entgegen prangte, mwürdeft Du fra— 
gen: Wer hat mir diefen fihönen Kranz gemunden? — 
Dein Gefang würde diefe Blumen bald verfengen; fie 
würden ihre Häupter fenfen, fie würden ihre Farbe ver: 
lieren, und bald würden fie unbeadytet am Boden 
fipleifen. 

2 Alte Gedanken, die die Piebe mir eingiebt, alles 
Heiße Gehnen und Wollen, kann id nur folden Feld: 
blumen vergleigen; — fie thun unbewußt über dem 
grünen Raſen ihre geldnen Augen auf, fie lachen eine 
Weile in den blauen Himmel, dann leuchten tauſend 
Sterne über ihnen und umtanzen den Mond, und ver: 
hüllen die zitternden, Ihränenzsbelofteten Blumen in 
Nacht und betäubenden Schlummer. Go bift Du Poet 


ein von Öternenreigen feiner Eingebungen umtanzter 


Mond; meine Gedanken aber liegen im Thal, wie die 
Seldblumen, und finfen in Nacht vor Dir, und meine 
Begeifterung ermattet vor Dir, und alle Gedanken ſchla⸗ 
fen unter deinem Firmament. 


Bettine. 
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Boethe an Bettine. 
48, uni. 


Mein liebes Kind! ich klage mid an, daß id) Dir 
nicht früher ein Zeichen gegeben, wie genufreih und 
erquidend es mir ift, das reiche Leben deines Herzens 
überfhauen zu dürfen. Wenn es aud ein Mangel in 
mir ift, daß ich Dir nur wenig fagen kann, fo ift es 
Mangel an Saffung über alles mas Du mir giebft. 

Ich fhreibe Dir diefen Augenblid im Flug, denn 
id fürchte da zu verweilen, two fo viel überftrömendes 
mid) ergreift. Sahre fort, deine Heimath bei der Mut— 
ter zu befeftigen; es ift ihr zu viel dadurch geworden, 
als daß fie Did, entbehren Fönnte, und rechne Du auf 


meine Liebe und meinen Dan, 
G. 


An 
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* 
An Goethe. 
Frankfurt am 9. Juni 

Wenn ie) alles aus dem Herzen in die Feder flie⸗ 
fen ließ, fo würdeft Du manches Blatt von mir bei 
Seite legen, denn immer von mic und von Dir, und 
einzig ven meiner Liebe, das wär doch nur der bewußte 
ewige Inhalt, 

Ich hab's in den Fingerfpigen, und meine ich müßte 
Dir erzählen, was id Nachts von Dir geträumt habe, 
und denk nit, daf Du für anders in der Welt bit. 
Häufig hab ich denfelben Zraum, und es hat mir ſchon 
viel Nachdenken gemacht, daß meine Geele immer un: 
ter denfelben Bedingungen mit Dir zu thun hat; es ift 
als folle id) ver Dir tanzen, ich bin ätherifc gekleidet. 
id) hab ein Gefühl, daß mir alles gelingen werde, die 
Menge umdränge mid. — Ich ſuche Dich, dort figeft 
Du frei mir gegenüber; es ift als ob Du mid) nicht be 
merfteft und feieft mit anderem befhäftigt; — jetzt trete 
ich vor Did), goldbeſchuhet, und die ſilbernen Ärme hän- 
‚ gen nadjläffig, und warte; da hebſt Du das Haupt, 
dein Dli ruht auf mir unwillkührlich, ich ziehe mit 
‚leifen Schritten magifhe Kreiſe, dein Aug verläßt mid) 
nice mehr, Du mußt mir nad wie ich mid wende, 
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und id) fühle einen Triumph des Gelingens; — alles 
was Du kaum ahneft das zeige ich Dir im Tanz, und 
Du ftaunft über die Weisheit die id Dir vortanze, 
bald merf ich den luftigen Mantel ab und zeig Dir 
meine Slügel, und fteig auf in: die Höhen; da freu ich 
nich wie dein Aug: mich verfolgt ;'-dann ſchweb ich 
wieder herab, und fin? in: deine umfaffenden Arme; 
dann athmeft Du Geufzer aus, und fiehft an mir hin: 
auf und bift ganz durchdrungen; aus diefen Träumen 
erwachend Fehr ich zu den Menſchen zurüd wie aus 
weiter Gerne; ihre Stimmen fallen mir fremd, und 
ihre Geberden auch; — und nun laß mid). bekennen, 
daß bei diefen Belenntnig meiner Traumfpiele meine 
Thränen fliegen. Einmal haft Du für mid) geſungen: 
So laßt mid) ſcheinen bis ich werde, zieht mir das weiße 
Kleid nie aus. — Diefe magiſchen Reize, diefe Zauber: 
fähigfeiten ſind mein weißes Kleid; ich flehe auch, daß 
es mir bleibe bis id) werde, aber Herr: diefe Ahnung 
läßt fi nicht beftreiten, daß auch mir das weiße Kleid 
ausgezogen werde, und daß ich in den gewöhnlichen des 
alltäglichen gemeinen Pebens einhergehen werde; und 
daß diefe Welt, in der meine Ginne lebendig find, ver: 
finfen wird; das, was ich ſchützend decken follte, das 


werde ich verrathen; da to ich duldend mic) unterwer: 
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fen follte, da werde ich mich rächen; und da mo mir 
unbefangne Findliche. Weisheit einen Wink giebt, da 
werd. ich Trotz bieten und. es beffer wiffen wollen; — 
aber das traurigfte wird fein, daß ich mit dem. Fluch 
der Günde belaften werde. was Feine ift, wie fie es 
alle machen; — und mir wird Recht dafür gefchehen, 
— Du bift mein Gchugaltar, zu Die werd ich flüchten; 
diefe Liebe, diefe mächtige, die zwifchen uns waltet, und 
die Erkenntniß die mir durd) fie wird, und die Offen: 
barungen, die werden meine Schutzmauern fein; fie wer ⸗ 
den mid) frei madjen von denen, die mid) richten wollen, 
.. Dein Kind, 


An Goethe, 


Vorgeſtern waren Wir im Egmont, fie riefen alle: 
Herrlich! Wir gingen noch nad dem Schauſpiel unter 
den mondbeſchienenen Liuden auf und ab, wie es 
Stankfurter Sitte ift, da hört ich tauſendfachen Die 
derhall. — Der Heine Dalberg war mit uns; er hatte 
deine Mutter im Schaufpiel gefehen und verlangte, id 
folle ihn zu ihr bringen ;. fie war eben im Begriff 
Nachttoilette zu machen, da fie aber, ‚hörte, er komme 
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vom Primat, fo ließ fie ihn ein; fie war ſchon in der 
weißen Wegligejade, aber fie hatte ihren Kopfpus noch 
auf. Der liebenswärdige feine Dalberg fagte ihr, fein 
Onkel habe von oben herüber ihre Sreudeglänzenden 
Augen gefehen während der Borftellung, und er wünfdye 
fie vor feiner Abreife noch zu fprechen, und möchte fie 
doc) am andern Tag bei ihm zu Mittag effen. Die 
Mutter war fehr gepußt bei diefem Diner das mit. al- 
Ierfei Fürftlichkeiten und fonft merkwürdigen Perfonen 
befegt war, denen zu Lieb die Mutter wahrſcheinlich invi- 
tire war, denn alle drängten fidy an fie heran, um fie zu fe: 
hen und mit ihr zu ſprechen. Gie war fehr heiter und bes 
redfam, und nur von mir fuchte fie ſich zu entfernen. Gie 
fagte mir nachher, fie habe Angft gehabt, ich möge fie in 
Berlegenheit bringen; ich glaube aber, ſie hat mir einen 
Streich gefpielt, denn der Primas fagte mir fehr wun- 
derlidhe Sachen über Did), und daß deine Mutter ihm 
geſagt habe, idy habe einen erhabenen äfthetifchen Ginn. 
Da nahm er einen fhönen Engländer bei’ der Hand, 
einen Schwager des Lord Nelfon, und fagte: »iefer feine 
Mann mit der Habichtsnafe,der foll Cie zu Tiſch fühe 
ren, er ift der fhönfte von der ganzen Geſellſchaft, neh— 
men Gie vorlieb ; der Engländer lächelte, er verftand 
aber nidjes davon. Bei Tiſch wechſelte er mein Glas, 
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aus dem id) getrunken ‚hatte; und bat mid um Erlaub⸗ 
niß daraus zu trinken, der Wein würde ihm fonft nicht 
ſchmecken; das ließ ich gefchehen, „und alle Beine, 
die ihm vorgefegt wurden, die goß er in dies Glas und 
trank fie mit begeifterten Bliden aus; es war eine wun⸗ 
derfiche Tifhunterhaltung ; bald rückte er feinen Fuß 
dicht an den meinigen und fragte mid), was meine liebjte 
Unterhaltung fei; ich fagte, id) tanze lieber als ich gehe, 
und fliege lieber als id) fange, und dabei zog id), mei: 
nen Fuß zurüd. Ich hatte meinen Eleinen Gtrauß, den 
ich vorgeftedt hatte, in’s WBafferglas geflelle, damit er 
nicht fobald welken folle, um ihn nad) Tiſch wieder vor: 
zuſtecken, er frug :-,;Will you give me this?” ich nickte 
ihm, ver nahm ihn daran zu riechen, und Füßte ihn ; er 
ſteckte ihn in Bufen und knöpfte die Weſte darüber zu, 
und feufzte, und da ſah er daß id) roth ward, — Gein 
Geſicht übergoß ſich mie einem Schmelz von Freund⸗ 
lichkeit; er wendete es zu mir ohne die Augen aufzu⸗ 
ſchlagen, als wolle er mich auffordern, ſeine wohlge⸗ 
fällige Bildung zu beachten; ſein Fuß ſuchte wieder 
den meinen, und mit leiſer Stimme ſagte er: be 
good, fine girl. — Ich konnte ihm nicht unfreundlich 
fein, und doch wollte ich ‚gerne meine Ehre wetten ;_ da | 
zog ich das eine End meines Langen Gürtels. um fein 
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Bein, und band es geſchickt an dem Zifchbein feft, 
ganz heimlich, daß es Niemand fah; er ließ es geſche⸗ 
hen, id fagte: be good, fine boy. — Und nun waren 
wir voll Scherz ‘und Wig bis zum End der Tafel, und 
es war wirklich eine zärtliche Luft zwifchen uns ; und 
ich Tieß ihn fehr gern meine Hand an fein Herz ziehen, 


wie er fie Büßee, — | 


Ich hab meine Gefchichte der Mutter: erzählt, die 
fagt, ich foll fie Dir ſchreiben, es fei ein. artig Luft- 
fpiel für Did, und Du würdeft fie allein ſchön ausle⸗ 
gen; es ift ja wahr, Du! der es weiß, daß ich gern 
den Naden unter deine Füße lege, Du wirft mid) nicht 
fhelten, daß ich der Kühnheit des Engländers, der. gern 
mit meinem Fuß gefpielt hätte, Eeinen firengeren Ber: 
weis gab, — Du, der die Liebe erkennt, und die Fein- 
heit der Ginne, o wie ift alles fo ſchön in Dir; wie 


rauſchen die Lebensſtröme fo Eräftig durch dein erregtes 
; Herz, und flürzen ſich mit Macht in die- Falten Wellen 


deiner Zeit, und braufen auf, daß Berg und Thal raus . 


‚ Gen von Lebensglurh, und die Wälder ftehen mit glüs 


, henden Stämmen an deinen Geftaden; und alles was 


Q 


Du anblidft wird herrlich und lebendig, Gott, wie 


‚ gern möcht ich jege bei Dir fein! und wär ich im Slug, 
’ weit über alle Zeiten und ſchwebte über Dir: id; müßte 
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die Sittige ſenken und mid) gelafjen der. jtilen Almadyt 7 
Deiner Augen. hingeben. / 

Die Menſchen werden Dich „nicht, immer verſtehen; 
und die Dir am nädjften zu -ftehen behaupten, die wer⸗ 
den am. meijten Did) verläugnen; ich feh in die Zukunft, 
da fie rufen werden: „Steiniget ihn!” Jetzt, wo Deine 
eigne Begeiſtrung, gleidy einen Löwen fih an Dig) | 
ſchmiegt und Die) bewacht, da wagt ſich die Gemein: | 
beit nicht an Did. 

Deine Niutter fagte legt: Die Menfchen find zu 
jeßiger Zeit alle. wie Gerning, der immer fpricht: „wir 
übrigen Gelehrten,“ und ganz wahr ſpricht, denn er 
ift übrig. — 

Lieber tod als übrig ſein! Ich bin es aber nicht, 
denn ich bin Dein, weil ih Did erfenne in allen. — 
Ich weiß, daß wenn ſich auch die Wolken vor dem 
Sonnengott aufthürmen, daß er ſie bald, wieder nieder: 
drücke mit glängender- Hand; idy weiß, daß er feinen 
Schatten duldet als den er unter den Eprojjen feines 
Ruhmes ſich felber ſucht. — Die Ruhe des Bewußtſeins 
wird Dich überſchatten; — ich weiß, daß wenn er ſich 
über den Abend hinwegbeugt, fo erhebt er wieder im 
Morgen das goldne Haupt. — Du bift ewig. — Drums 
ift es gut mit Die fein. 
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An Goethe. 
Wartburg, den 1. Auguft in der Nacht. 

Steund, id) bin allein ; alles. fhläft, und mich 
hält's wach, daß es. kaum ift, wie id noch mit Die 
zufammen war. Vielleicht Goethe, war dies das höchſte 
Greigniß meines Lebens; vielleicht war es. der reichſte. 
der ſeligſte Angenblid;.. ſchönere Tage follen mir nidye 
fommen, id) würde fie abweiſen. 

Es war freilich ein legter Kuß mit dem ich ſchei—⸗ 
den mußte, da ich glaubte ich müffe ewig an Deinen 
£ippen hängen, und wie ich fo dahin fuhr durch die 
Gänge unter den Bäumen unter denen wir zufammen 
gegangen waren, da glaubte id an jeden Gtamme 
müſſe ich mich fefthalten, — aber fie verfhwanden, die 
grünen wohlbefannten Räume, fie wichen in die Ferne 
die geliebten. Auen, und Deine Wohnung. war Längft 
hinabgefunfen, ‘und die blaue Ferne ſchien allein mir 
meines Lebens Näthfel zu bewachen; — dor die mußt 
auch noch ſcheiden, und nun hatt ich nichts mehr als 
mein heiß Verlangen, und meine Thränen floffen dies 
fen Scheiden; ad), da befann id) mid) auf alles, wie 
Du mit mie gewandelt bift in nächtlichen Stunden, 
und haft mir gelächele daß ich Dir die Wolkenge: 
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bilde auslegte und. meine Liebe, meine ſchönen Träume, 

und haft mit mir gelaufcht dem Geflüfler der Blätter 
| im -Radjtwind;. der Stille der fernen weit verbreiteten 

Nacht. — Und haft mic) ‚geliebt, das weiß ih; wie 
Du mid) an: der Hand führteft durch die Straßen, da 
hab ich's an Deinen Athem empfunden, am Ton Deis 
ner Stimme, un etwas, wie foll ich's Dir bezeichnen, 
das: mic) umwehte, dag Du mid aufnahmft in ein ins 
neres geheimes Leben, und hatteft Did in. diefem Aus 
genbli@ mir allein zugewendet und begehrtejt nichts als 
mit mir zu fein; und dies alles, wer wird mir's aus 
ben? — was ift mir verlorea? — Mein Freund, id 
babe alles, was ih je genoffen, Und wo id 
auch hingehe — mein Glüd ijt meine Heimath. 
jr Wie die Regentropfen rajjeln an den Eleinen runs 
den Fenfterfcheiben, und wie der Wind furdtbar tobt! 
Sch Habe fon im Bett gelegen, und hatte mid) nad) 
der Geite gewendet, und wollte einfhlafen in Dir, im 
Denken an Did), — Was heißt das; im Keren ent 
ſchlafen? Oft fälle mie dieſer Sprud) ein, wenn ich fo 
zwiſchen Schlaf und Wachen fühle, daß id mit Dir 
befhäftigt bin; — ich weiß genau wie das ifl: der 
ganze irdiſche Tag vergeht. dem Liebenden, wie das ir- er 
diſche Leben. der Seele vergeht; fie iſt hie und dain 
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Anſpruch genommen, und ob fie ſich's ſchon verſpricht. 
ſich ſelber nicht zu umgehen; ſo hat ſie ſich am End 
durch das Gewebe‘ der Zeiten durchgearbeitet, immer un⸗ 
ter der heimlichen Bedingung, einmal nur Rückſprache 
zu nehmen mit dem Geliebten, aber die. Stunden legen 
im VBorüberfchreiten jede ihre Bitten und Befehle dar; 
und da ift ein übermächtiger Wille im Menſchen, der 
heißt ihn allem ſich fügen; den läßt er. über fidy mal: 
ten, wie das Opfer über ſich walten läßt das da weiß, 
es wird zum Altar geführt. — Und fo entfchläft die 
Geele im Herrn, ermüdet von der ganzen ‘Lebenszeit, 
die ihr Tyrann war und jegt den Gcepter finten läßt. 
Da fteigen göttlihe Träume herauf und nehmen fie in 
ihren Schooß, und Hüllen fie ein, und ihe magifcher 
Dufe wird immer ftärker und umnebelt die Geele, daß 
fie nichts mehr von ſich weiß; das ift die Ruhe im 
Grabe; fo fteigen Träume herauf jede Nacht wenn id) 
mich befinnen will auf Did; und ich laffe mich ohne 
Widerftand eintviegen, denn ich fühle daß mein Bol: 
kenbett aufwärts mit mie fteige! — 

Wenn Du diefe Naht auch wach gehalten bift, fo 
mußt Du doch einen Begriff haben von dem ungeheue- 
ven Sturm. Eben wollte id) nod ganz ftark fein und 
mich gar nie fürchten; da nahm aber der Wind einen 
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fo gewaltigen Anlauf, und Elirrte an den Fenfterfchei- 
ben und heufte fo jammernd, daß ich Mitleid fpürte 
und nun riß er fo tüdifch die ſchwere Thüre auf, er 
wollte mir das Licht auslöfchen; idy fprang auf den 
Tiſch und ſchützte es, und id fah durch die offne Thür 
nach dem dunklen Gang, um doch gleich bereit zu fein, 
wenn Geifter eintreten follten; ich zitterte vor. herz- 
Elopfender Angft; da fah id) was ſich bilden, draußen 
int Gang; und es war wirklich, als wollten zwei Män- 
ner eintreten, die fich bei der Hand hielten; einer weiß 
und breitfejultrig, und der andre ſchwarz und freund- 
lich; und ich dachte: das ift Goethe! Da fprang ich 
vom Tiſch Dir entgegen, und lief zur Thür hinaus auf 
den dunflen Gang vor dem ich mich gefürdtet ' hatte, 
und ging bis an's Ende Dir entgegen, und meine ganze 
Angft hatte fi) in Gehnfudt verwandelt; und ich war 
traurig daß die Geifter nicht kamen, Du und der Her 
309. — Ihr feid ja oft hier gewefen zufammen, hr 
zwei freundlichen Brüder. 

Gute Nacht, ich bin begierig auf morgen früh; da 
muß ſich's ausmweifen, was der Sturm wird angerichtet 
haben; das Krachen der Bäume, das Rieſeln der Waſſer 
wird doch was durchgeſetzt haben. 
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Am 2: Yuguft. 

Heute Morgen hat mid "die Gonne fihon halb 
fünf Uhr geweckt; ich glaub id) hab Feine zwei Stund 
gefchlafen; fie mußte mir grade in die Augen feinem. 
Eben hatte es aufgehört mit Wolkenbrechen und Wind- 
wirbeln, die goldne Ruhe breitete fih aus am blauen 
Morgenhimmel; ich fah die Warffer fi ſammeln und 
ihren Weg zwifchen den Felskanten ſuchen hinab in 
die Fluch; geſtürzte Tannen brachen den braufehden 
Waſſerſturz, und Zelsfteine fpalteten feinen Lauf; er 
mar unaufhaltſam; er riß mit fi, mas nicht wider- 
ftehen Fonnte. — Da überfam‘ mich eine fo gewaltige 
Luft — ich konnte auch nicht widerftehen: ich ſchürzte 
mich hoch, der Morgenwind hielt mid; bei den Haaren 
im Zaum; ich ftüßte beide Hände in die Seite um mich 
im Gleihgewicht zu halten, und fprang hinab in küh⸗ 
nen Gäßen von einem $elsftüd zum andern, bald hüs 
ben bald drüben, das braufende Waffer. mit mir, Bam 
ih unten an; da lag, als wenn ein Keil fie gefpalten 
hätte bis an die Wurzel, der halbe Stamm einer hoh⸗ 
len Linde, quer über den fi; fammelnden Waffern, 

O Tiebfter Freund! der Menſch, wenn er Morgen⸗ 
\nebel trinkt und die frifhen Winde ſich mit ihm jagen, 
'und der Duft der jungen Kräuter in die Bruſt eindringt 
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und in den Kopf fleigt; und wenn die Gchläfe pochen 
und die Wangen glühen, und wenn er die Regentropfen 
aus den Haaren fhüttelt, was ift das für eine Luft! 
Auf dem umgeftürzten Stamm ruhte idy aus, und 
da entdedte ic} unter den di? belaubten Äften unzählige 
Bogelnefter, Fleine Reifen mit ſchwarzen Köpfchen und 
weißen Kehlen, fieben in einem Nefte, Finken und 
Diftelfinten; die alten Vögel flatterten- über meinem 
Kopf und wollten die jungen-äßen; ach, wenn's ihnen ' 
nur gelingt fie groß zu ziehen in fo ſchwieriger Lage; 
den? nur: aus dem blauen Himmel herabgeftürzt an 
die Erde, quer über einen reißenden Bad, wenn fo ein 
Võgelchen herausfällt, muß es glei erfaufen, und 
noch dazu hängen alle Nefter ſchief. — Aber die Hun« 
derttaufend Bienen und Müden die mich umfchwirrten, 
die all in der Linde Nahrung fuchten; — wenn Di 
doch) das Leben mit angefehen häfteft! Da ift Fein 
Markt fo rei an Berkehr, und alles war fo bekannt, 
jedes fucht fein Meines Wirthshaus unter den Blüthen, 
wo es einkehrte; und emfig flog es wieder hinweg und 
begegnete dem Nachbar, und da fummten fie an einans 
der vorbei, als ob ſie ſich's ſagten, wo guf Bier feil 
if. — Was ſchwätze id Dir alles von der Linde! — 
und doch iſt's noch nidhe genug; an der Wurzel hängt 
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der Stamm noch zufommen; ich fah hinauf. zu dem 
Gipfel des ftehenden Baumes, der nun fein halbes Ler 
ben am Boden hinſchleifen muß, und im Herbft ftirbe 
er ihm ab. Lieber Goethe, hätte ich meine Hütte dort 
in der einfamen Thalſchlucht, und ich wär gewöhnt, 
auf Did zu warten, weld großes Ereigniß wär diefes ; 
wie würd ich Dir entgegenfpringen und von weiten 
fon zurufen: „Den? nur unfere Linde!" — Und.fo 
äft es auch: ich bin eingefchloffen in meiner Liebe, wie 
ja einfamer Hütte, und mein Leben ift ein Harren auf 
Did unter der Linde; wo Erinnerung und Gegenwart 
duftet, und die Sehnſucht die Zukunft herbeilodt. Ad 
dieber Wolfgang, ‚wenn der graufame Sturm die Linde 
fpaltet, und die üppigere flärfere Hälfte mit- allen 
‚Inne mohnenden Leben zu Boden ftürzt, und ihr grüs 
‚nes Paub über böſem Gefhid, wie über ſtürzenden 
Bergwaſſern traurend welkt, und die junge Brut in 
ihren Aten verdirbt; o dann den daß die eine Hälfte 
noch flieht, und in ihr allr Erinnerung und alles Leben, 
was diefer entfprießt, zum Himmel gefragen wird, 

Adieu! Jetzt geht's weiter; morgen bin ih Dir 
nicht fo nah, daß ein Brief, den id) früh ‚gefihrieben, 
Dir fpät die Zeit vertreibt, — Ad; laffe fie Dir vertrei⸗ 
ben als wenn id) felbft bei Dir wär: zärtlich! 


— 
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In Kaffel bleib ic) vierzehn Tage, dort werd ich 
der Mutter fhreiben; fie weiß noch nicht, daß ich bei 
Dir war. 

Bettine, 


An Bettine. 


War unerfäftlich nad diel faufend Küffen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende fcheiden. 
Bei folder Trennung berb empfundnem Leiden 
Bar mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang’ ich's deutlich ſah, ein Gcha der Freuden, 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenmweiden 

Un fern entwichnen lichten Sinfierniffen. 


Und endli als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir’s zurüd in’s Herz, mein heiß Derlangen, 
Ich fuchte mein Verlornes gar verdroffen. 


Da war eg gleidy als ob der Himmel glänzte, 
Mir fehien, als wäre nidyts mir, nichfs entgangen, 
Als hätt’ ich alles, was ich je genoffen. 
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Ein Strom entrauſcht umwölktem elfenfanle, 

Dem Dcean fidy eilig gu verbinden ; 

Tas auch fi fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufbaltfam fort zu Thale, 


Doc flürgt fih Dreas mit einemmale, 

hr folgen Berg und Wald in Wirbelwinden 
Herab zur Fluth, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den * begränzt die weite Schaale. 


Die Welle ſprüht and flaunf zurüd und weichet, 
Und ſchwillt Berg an, ſich immer felbft zu trinken. 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben, 


Gie ſchwankt und ruht zum Gee zurüd gedeichet. 
Geftirne fpiegelnd ſich, befdau’n das Blinken 
Des Wellenfhlags am Fels, ein neucs Leben. 


Deine fliegenden Blätter, Tiebfte Bettine, Famen 
grade zu rechter Zeit, um dem DBerdruß über Dein Vers 
ſchwinden in etwas zu feuern. Beiliegend gebe id) Dir 
einen Theil derfelben zurüd; Du fiehft wie man ver: 
ſucht, ſich an der Zeit, die ung des Liebften beraubt, zu 
rächen und ſchöne Minuten zu verewigen. Möge fid) 
Dir der Werth darin fpiegeln, den Du für den Dichter 
haben mußt. 

Gollte Dein Bagabondenleben noch Tänger dauern, 
fo verfäume nit von allem Nachricht zu geben; id) 
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folge Dir gerne, wo Did) auch Dein dämoniſcher Geift 
binführt. 

Ich Tege diefe Blätter an die Mutter bei, die Dir 
fie zu freundlider Gtunde fenden mag, da id) Deine 
Adreffe nit genau weiß. — Lebe wohl und Fomme 
Deinen Verheißungen nad). 

Weimar, den 7. Auguft 1807. 

Goethe. 


An Goethe. 
Kaffel, den 13, Auguft 1807. 

23er Fann’s deuten und ermeffen, was in mir vor⸗ 
geht? — Ich Bin glüdlicherjege im Andenken der Vers 
gangenheif, als ih kaum damals in der Gegenwart 
mar; mein erregtes Herz, die Überrafchung bei Dir zu 
fein, dies Kommen und Gehen und Wiederfehren in den 
paar Tagen, das war alles wie eindringende Wolken 
an meinem Himmel; er mußte durd meine zu große 
Nähe zugleidy meinen Schatten aufnehmen, fo wie er 
aud) immer dunkler ift, mo er an die Erde grängt;; jegt 
in der Serne wird er mild, hoch und ganz hell. 

Ich mödte Deine liebe Hand mit meinen beiden 
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an mein Herz drüden und Dir fagen: wie Friede und 
Fülle über mich gekommen ift feitdem id Did) weiß. 

Ich weiß, daß es nicht der Abend ift, der mir jest 
in’s Leben hereindämmert; o wenn ers dody wäre! 
Wenn fie doch ſchon verlebt wären die Tage, und meine 
Wünſche und meine Freuden, mödten fie fi alle an 
Dir hinaufbilden, daß Du mit überdede wärft und be- 
kränzt, wie mit immergrünem Laub. 

Aber fo warft Du, wie ih am Abend allein bei 
Die war, daß ich Dich gar nicht begreifen Fonnte; 
Du haft über mid geladjt, weil ich bewegt war, 
und [aut gelacht, weil ich weinte, aber warum? Und 
doch war es Dein Laden, der Ton Deines Lachens 
was mid) zu Thränen rührte, fo wie es meine 
Thränen waren die Did laden madjten, und id) 
bin zufrieden und fehe unter der Hülle diefes Räth— 
ſels Rofen hervorbreden die der Wehmuth und der 
Freude zugleich entſprießen. — Ya, Du haft tet, 
Prophet: ih werde noch oft mit leichtem Herzen Scherz 
und Luft durchwühlen, ich werde mid müde tummeln, 
fo wie id) in meiner Kindheit (ad) ich glaub es war 
geftern!) mid) aus Übermuch auf den blühenden Fel- 
dern herummälzte und alles zufammendrüdte, und die 


Blumen mit den Wurzeln ausriß, um fie in’s Waffer 
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zu werfen, — aber auf füßem, warmen, feſtem Ernjt 
will ich ausruhen, und der bift Du, lachender Pro: 
phet. — 
| Ich fag Dir's nody einmal: wer verftcht's auf der 
' weiten Erde was in mir vorgeht, wie id) fo ruhig in 
Dir Bin, fo ftill, fo ohne Wanfen in meinem Gefühl; 
ich Fönnte, wie die Berge, Nächte und Tage in die 
Vergangenheit tragen, ohne nur zu zuden in Deinem 
Andenken. Und doch, wenn der Wind zumweilen von 
der ganzen blühenden Welt den Duft und Gamen zus 
fammen auf der Berge Wipfel trägt, fo mwerden fie 
auch beraufiht, fo wie ich geftern; da hab id) die Welt 
geliebt, da war id) felig wie eine auffprudelnde Quelle, 
in die die Gonne zum. erften Mal ſcheint. 
Leb wohl, Herrlider , der mich blendet und mid) 
verſchüchtert. — Bon diefem fteilen Fels, auf den fid) 


meine Liebe mit Lebensgefahr gewagt hat, ift nicht 


mehr hesunter zu Hettern, daran ift gar nicht zu denz 
ten, da bräd) ich auf allen Fall den Hals. 
Bettine. 
Und. fo weit hatte id) geftern gefihrieben, faß heute 
Morgen auf dem Gefjel und las ftill und andächtig in 
einer Chronik, ohne mid) zu bewegen, denn id) wurde 
dabei gemalt, fo wie Du mich bald fehen follft, _d 
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brachte man mir das blaue Couvert, ih brad auf 
und fand mid; darin in göttlihem Glanz wiedergebo» 
ten, und zum erften Mal glaubte id) an meine Ges 
ligkeit. 

Was will id denn? Ich begreif's nicht; Du bes 
täubft mich, jeder kleine Lärm iſt mir zuwider; — 
wär's nur ganz ſtill in der Welt, und ich brauchte 
nichts mehr zu erfahren nach dieſem einen Augenblick 
der mich ſchmerzt und nach dem ich mich immer zu: 
rückſehnen werde. — Ach! und was will ich denn mit 
Dir? — Nicht viel; Did) anſehen oft und warn, Did 
begleiten in Dein ftilles Haus, Did) ausfragen in müßi- 
gen Stunden über Dein früheres und jegiges Leben, fo 
wie ih Dein Angefiht ausgefragt habe über feine frü« 
here und jegige Schönheit. — Auf der Bibliothel da 
fonnte ih nicht umhin mid) zu Deiner jungen Büfte 
aufzuſchwingen, und meinen Schnabel wie eine Nach— 
tigall dran zu meßen; Du breiter voller Gtrom, 
wie Du damals die üppigen Gegenden der Yugend 
durbraufteft, und jegt eben ganz ftill durch Deine 
Wieſen zogft; adj, und ich flürzte Dir Felsfteine vor; 
und wie Du wieder Did aufthürmteft; mwahrlid es 
war nicht zu vertvundern, denn ich hatte mich tief ein: 
gewühlt. 
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O Goethe! — der Gott da oben ift ein großer 
Dichter, der bildet Gefhide, frei im Äther ſchwebend, 
glanzvoller Geftalt. Unfer armes Herz das ift der Muts 
terfhooß, aus dem er fie mit großen Schmerzen gebos 
ven werden läffet; das Herz verzweifelt, aber jene Ge 
ſchicke ſchwingen ſich aufwärts, freudig hallen fie wieder 
in den himmlifhen Räumen. — Deine Lieder find der 
Gamen, er fällt in’s wohl vorbereitete Herz, — id) 
fühl's, mag ſich's wenden wie es aud) will, frei von 
irdifher Schwere wird es als himmlifches Gedicht einft 
aufwärts ſich ſchwingen, und dem Gott da oben wers 
den diefe Schmerzen und dieſe Sehnſucht und dieſe bes 
geiſterten Schwingungen Sproſſen des jungen Lorbeers 
weihen, und ſelig wird das Herz ſein, das ſolche Schmer⸗ 
zen getragen hat. 

Siehſt Du, wie ich heute ernſthaft mit Dir zu 
ſprechen verſteh? — ernſter als je: und weil Du jung 
biſt, und herrlich, und herrlicher wie alle, ſo wirſt Du 
mich auch verſtehen. — Ich bin ganz ſanft gewor— 
den durch Dich; am Tage treib ich mich mit Men— 
ſchen, mit Muſik und Büchern herum, und Abends, 
wenn ich müde bin und will ſchlafen, da rauſcht die 
Fluth meiner Liebe mir gewaltſam in's Herz. Da ſeh 
ich Bilder, alles was die Natur Sinnliches bietet, das 
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umgiebt Dich und ſpricht für Did; auf Höhen er: 
fHeinft Du; zwiſchen Bergwänden in verfhlungnen 
Wegen ereile ih Did, und "Dein Gefidt malt Räth— 
fel, Tieblih zu Iöfen. — Den Tag, als ih Abſchied 
nahm von Dir, mit dem einen Kuß, mit dem ich 
nicht ſchied, da war id) Nlorgens beinah eine ganze 
Stunde allein im Zimmer wo das Klavier fteht; da 
faß ih auf der Erde im Eck und dachte: „es geht 
nicht anders, Du mußt noch einmal weinen,“ und Du 
warft ganz nah und wußteſt es nit; und id) weinte 
mit lachendem Mund, denn mir fhaute das fefte 
grüne Land dur den trübfinnigen Nebel durd. — 
Du kamſt, und id fagte Dir recht kurz (und id 
ſchränkte mid) recht ein dabei) wie Du mir werth feift, 

Niorgen reife id nad) Frankfurt, da will id) der 
Mutter alle Liebe anthun, und alle Ehre, deun felig ift 
der Leib, der Did getragen hat, 

Bettine. 
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An Öoefhe. 


Am 21. Augufl. 


Du Eannft Dir feinen Begriff machen mit welchem 
Jubel die Mutter mid) aufnahm! fo wie id) hereinkam 
jagte fie alle fort, die bei ihr waren. Nun, hr Her: 
ten, fagte fie, hier Eommet jemand, der mit mir zu ſpre— 
den bat, und fo mußten alle zum Tempel hinaus. Wie 
wir allein waren follte id) erzählen, — da wußt id) 
nichts. Aber wie war's wie Du anfamft? — ganz mis 
ferabel Wetter; — vom Wetter will ih nichts mwiffen; 
— vom Wolfgang, mie war's, wie Du hereinkamſt? 
Ich Fam nidt, er fam; — nun wohin? — in den Ele: 
phanten, um Mitternacht drei Treppen hoch ; alles ſchlief 
ſchon feft, die Lampen auf dem Flur ausgelöfht, das 
Thor verfchloffen, und der Wirth hatte den Schlüſſel 
fhon unterm Kopfliffen und ſchnarchte tüchtig. — Nun 
vie Fam er denn da herein? — Er Elingelte zwei— 
mal, und mie er zum drittenmal recht lang an der 
Glocke z0g, da machten fie ihm auf. — Und Du? — 
id) in meiner Dachſtube merkte nichts davon; Meline 
lag ſchon lange und ſchlief im Alkoven mit vorgezog- 
nen Borhängen; id) lag auf dem Gopha und hatte die 
Hände über'm Kopf gefaltet, und fah wie der Schein 
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der Nachtlampe, wie ein großer runder Mond an der 
Dede fpielte; da hört ich's rafcheln an der Thür, und 
mein Herz war glei) auf dem led; es Elopfte wäh— 
rend ich laufchte, aber weil es doch ganz unmöglid war, 
in diefer fpäten Stunde, und weil es ganz ftill war, fo 
hört ich nie auf mein ahnendes Herz; — umd da 
trat er herein, verhülle bis an’s Kinn im Mantel, und 
machte leife die Thür hinter fid) zu, und fah fih um 
wo er mid) finden follte; ich lag in der Ede des Gos 
phas ganz in Finfterniß eingeballt und ſchwieg; da 
nahm er feinen Hut ab, und wie ich die Stirne leuch— 
ten fah, den fuchenden Blid, und wie der Mund 
fragte: Nun, wo bift Du denn? da that ich einen leis 
fen Schrei des Entfegens über meine Geligkeit, und da 
hat er mid auch gleich gefunden. 

Die Nlutter meinte, das würde eine ſchöne Ge 
fhichte geworden fein in Weimar. Der Herr Minifter 
um Mitternacht im Elephanten drei Treppen hoch eine 
Bifite gemacht! — Ja wohl ift die Gefchichte ſchön! 
jest, wo id) fie hier überlefe, bin ich entzüdt, überraſcht, 
Dingeriffen, daß mir dies all begegnet ift, und id) frag 
Did: welche Stunde wird fo fpät fein in deinem Le: 
ben, daß es nicht dein Herz nod) rühren follte? — Wie 
Du in der Wiege lagft, da konnte Fein Menſch ah: 
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nen, twas aus Dir werden twürde, und wie id) in der 
Wiege lag, da hat mir’s Feiner gefungen, daß id Dich 
einft küſſen würde. 

Hier fand id) alles auf dem alten led’; mein Feis 
genbaum hat Feigen gewonnen und feine Blätter auss 
gebreitet; mein Gärten auf dem großen Hausaltan, 
der von einem Flügel zum andern reicht, fteht in voller 
Blüthe, der Hopfen reiht bis ans Dad, in die Laube 
Hab id) meinen Schreibtiſch gefegt; da fige ih und 
fchreib an Did und träume von Dir, wenn mir der 
Kopf trunfen ift von den Gonnenftrahlen; adj, ich lieg 
fo gern in der Gonne und laffe mich recht durchbrennen. 

Geftern ging id) am Gtift vorbei, da Elingelte id} 
. nad) früherer Gewohnheit, und da lief ih nad dem 
Eleinen Gang der nad) der Günderode ihrer Wohnung 
führe. Die Thür ift noch verfchloffen, es hat noch nies 
mand wieder den Fuß über die Schelle gefeßt; ich 
küßte diefe Schwelle, über die fie fo oft gefhritten ift, 
um zu mic zu gehen und id) zu ihr. — Ad), wenn fie 
noch lebte, welch neues Leben würde ihr aufgehen, 
werm ich ihr alles erzählte, wie Wir in jenen Nacht: 
ftunden fo ftill neben einander gefeffen haben, die Hände 
in einander gefügt, und wie die einzelnen Laute, die _ 


über deine Lippen Famen, mir in's Herz drangen. Ich 
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ſchreib Dir's her damit Du es nie vergejjen follft. 
Freund, id) Eönnte eiferfüdhtig fein über Deine Anmuth; 
die Grazien find weiblid, fie fhreiten yor Dir her, wo 
Du eintrittſt da ift heilige Ordnung, denn alles zufäl- 
lige felbft ſchmiegt fi deiner Erfheinung an. — Gie 
umgeben Did, fie halten Did gefangen und in der 
Zucht, denn Du möchteft vielleiht manchmal anders, 
aber die Grazien leiden’s nidjt, ja diefe ftehen Dir weit 
näber, fie haben vielmehr Gewalt über Did), als id), 
Der Primas hat mid aud einladen Taffen, wie er 
hörte,daß ich von Ideimar gefommen ; id} follte ihm von. 
Dir erzählen. Da hab ich ihm allerlei gefagt was 
ihm Sreude machen Fonnte, Dein Mädchen hatte fid) 
gepußt, es wollte Dir Ehre madjen, ja id) wollte ſchön 
fein weil ih Dich liebe, und weil es die Leute wifjen, 
daß Du mir gut bift; ein Rofa Atlaskleid mit ſchwar— 
zen Gammtärmeln und ſchwarzem Bruflftüd, und ein 
fhöner Strauß duftete an meinem Herzen, und goldne 
Spangen hielten meine fhwarzen Loden zurück. Du 
haſt midy noch nie geputzt gefehen; id kann Dir fagen, 
mein Gpiegel ift freundlich bei foldyen Gelegenheit, und 
das macht mich fehr vergnügt, fo daf id) gepußt immer 
fehr Iuftig bin. Der Primas fand. mid) auch hübfch 


und nannte die Karben meines Kleides pröjuge vaincu, 
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nein fagte id}: Marlborough s’enva-t-en guerre, qui sait 
quand il reviendra. — Le voilä de retour fagte er, und 
zog meinen Engländer hervor der vor drei Wochen mit 
mir bei ihm zu Mittag gegeffen hatte; nun mußte id) 
wieder neben ihm fißen beim Soupe, und er fagte mie 
auch englif allerlei Zärtlichkeiten die ich nicht verſte— 
hen wollte, und worauf ih ihn verkehrte Antworten 
gab, fo war id fehr luſtig; wie idy fpät nad 
Haufe Fam, da duftete mein Schlafzimmer von Wohl— 
geruch, und da mar eine hohe Blume die diefen Duft 
ausftrömte die id) noch nie gefehen hatte, eine Königin 
der Nacht; ein fremder Bedienter der nicht deutfch fpre- 
chen Eonnte hatte fie für mid) gebradt; das war alfo 
ein freundliches Gefhent vom Engländer, der in diefer 
Nacht noch abgereift war. ch fand vor meiner Blume 
allein und beleuchtete fie, und ihr Duft fdyien mir wie 
Zempelduft. — Der Engländer hat's verftanden, mir 
zu gefallen. 

Der Primas hat mir ned) Aufträge gegeben; id 
foll Dir fagen, daß wenn Dein Sohn kommt, fo foll, er 
ihn in Afhaffenburg beſuchen, wohin er in diefen Ta- 
gen abreift. — Da er aber erft zu Oftern kommt, fo 
wird der Primas wieder hier fein. 

Dein Kind küßt Dir die Hände. 
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Die Mutter läßt mich heut rufen, und fagt, jie 
habe einen Brief von Dir, und läßt mich nicht hinein 
fehen, und fagt, Du verlangft ic foll dem Dur ſchrei⸗ 
ben, ein paar Zeilen, teil er die Artigkeit gehabt hat, 
für die umgeftürzte Linde zu forgen, und das nennft 
Du in meine elegifhen Empfindungen eingehen. — 
Liebfter Freund, ich kann nicht leiden daß ein andrer 
in meine Empfindung eingehe, die ich blos zu Dir hege; 
da £reib ihn nur wieder heraus; und fei Du allein in 
mir und made mich nicht eiferſüchtig. 

Dem Dur aber fage, was meine Devotion mir hier 
eingiebt: daß es ein andrer hoher Baum ift, für deffen 
Pflege ih ihm danke, defjen blühende Äſte weit über 
die Örenzen des Landes in andre Welttheile ragen, und 
Früchte fpenden und duftenden Schatten geben. Für 
den Schuß diefes Baumes, für die Gnadenquelle die 
ihn tränkt, für den Boden der Liebe und Freundſchaft, 
aus welchem er begeifternde Nahrung faugt, bleibe mein 
Herz ihm ewig unterworfen, und dann dank ich ihn 
auch noch, daß er der Wartburger Linde nicht ver: 
gißt. — 


An Bettine. 


Am 5. Geptember. 


Du haft Did), liebe Bettine, als ein wahrer klei— 
ner Chriſtgott erwiefen, wiffend und mächtig, eines je: 
den Bedürfniffe Eennend und ausfüllend; — und fol ich 
Did ſchelten vder loben, daß Du mid, wieder zum 
Kinde machſt? Denn mit Eindifcher Freude hab id 
deine Befcherung vertheilt und mir felbft zugeeignet, 
Deine Schachtel Fam Eurz vor Tiſche; verdedt trug ich 
fie dahin, wo Du aud) einmal gefeffen, und trank zus 
erft Auguft aus dem ſchönen Glafe zu. Wie verwun: 
dert war er, als ih es ihm ſchenkte! Darauf wurde 
Riemer mit Kreuz und Beutel beliehen; Niemand er: 
rieth, woher? Auch zeigte ich das künſtliche und zier— 
lie Beſteck; — da wurde die Hausfrau verdrieflid), 
daß fie leer ausgehen follte. Nach einer Paufe, um ihre 
Geduld zu prüfen, zog id) endlid) den ſchönen Gewand: 
ftoff hervor; das Räthfel war aufgelöft, und jedermann 
in deinem Lobe eifrig und fröhlich. 

Wenn id alfo das Blatt noch ummwende, fo hab’ 
id) immer nur Lob und Dank dacapo vorzutragen; das 


ausgefuchte zierlihe der Gaben war überrafchend. Kunfts 
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Eenner wurden herbeigerufen, die artigen Balgenden zu 
bewundern — genug, cs entftand ein Feft, als wenn 
Du eben felbft wieder gefommen mwärft. — Du fommft 
mir aud) wieder in jedem Deiner lieben Briefe und doch 
immer neu und überraſchend, fo daß man glauben follte, 
von diefer Geite habe man Did noch nit gekannt; 
und deine Eleinen Abentheuer weißt Du fo allerliebft zu 
drehen, daß man gern der eiferfüchtigen Grillen fidy ber 
giebt, die einem denn auch zumeilen anwandeln; blos 
um das artige Ende des Spaßes mit zu erleben. Go 
war es mit der launigen Epifode des Engländers, deſ— 
fen ungeziemendes Wagniß den Beweis für fein ſchönes 
ſittliches Gefühl herbeiführen mußte. Ich bin Dir ſehr 
dankbar für folde Miteheilungen, die freilich nicht jedem 
recht fein mögen; möge dein Vertrauen wachſen, das 
mir fo viel zubringt, was id) jegt nicht mehr gerne ent 
behren mag; aud ein belobendes Wort muß id Die 
bier fagen für die Art, wie Du Di mie meinem gnä« 
digften Heren verftändige haft, Er Eonnte nie um— 
bin, aud) Dein diplomatifhes Talent zu bewundern; du 
bift allerliebft meine Eleine Tänzerin, die einem mit 
jeder Wendung undermuthet den Kranz zutirft. Und 
nun hoffe ih bald Nachricht, wie Du mie der guten 
Mutter Tebft, wie Du ihrer pflegft, und welche ſchöne 

ver: 
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vergangne Zeiten zwiſchen Euch beiden wieder aufer⸗ 
ftehen. 

Der lieben Meline Můtzchen iſt auch angekommen. 
Ich darf's nicht laut ſagen, es ſteht aber niemand ſo 
gut als ihr. Freund Stollen's Attention auf dem blauen 
Papier hat Dir doch Freude gemacht. Adieu mein artig 
Kind! ſchreibe bald, daß ich wieder was zu überſetzen 
habe. 


An Goethe. 


®. 17. Geptember, 


Sreundlider Mann! Du bift zu gut, Du nimmft 
alles was ih Dir im heiteren Übermuth Biete, als 
wenn es noch fo viel Werth Babe; aber ich fühl's redjt 
in deinem freundlichen Herabneigen, daß Du mir gut 
bift wie dem Kind das Gras und Kräuter bringt, und 
meint es habe einen auserlefenen Strauß zufammen ges 
fucht; dem lächelt man auch fo zu und fagt: wie ſchön 
ift dein Strauß, wie angenehm duftet er, er foll mir 
blühen in meinem Garten, hier unter mein Fenſter will 
id) ihn pflanzen; und doch find es nur wurzellofe Feld» 
blumen die bald welfen. Ich aber fehe mit Luft wie 

1. 12 
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Da mid in Di anfnimmft, wie Dis. diefe einfachen 
Blumen, die am Abend ſchon welfen müßten, in’s euer 
‘der Unfterblichkeit hältſt und mir zurück giebft. — Nennſt 
Du das auch überfesen, wenn der göttlihe Genius 
die idealifhe Natur vom irdiſchen Menſchen ſcheidet, fie 
läutert, fie enthüllt, fie fi felbft wieder anvertraut, 
und fo die Aufgabe felig zu werden, löſt? ja, Goethe, 
fo machſt Du die Geufzer die meine fehnende Liebe aus: 
haucht zu Geiftern, die mich auf der Straße der Se— 
ligkeit umſchweben; ad), und wohl auch meiner Unfterb- 
lichkeit weit voraneilen, 

Welch heiliges Abentheuer das unter dem Schutze 
des Eros ſich kühn und ſtolz aufſchwingt, kann ein herr- 
licher Ziel erreichen als ich in Dir erreicht habe! Wo 
Du mir zugiebſt mit Luſt: Gehemmt ſei nun zum 
Bater hin das Streben. — D glaub es: Nimmer 
trink ih mid fatt an diefen Liebesergiegungen ; ewig 
fühl id) von braufenden Stürmen mich zu deinen Fü- 
fen getragen, und in diefem neuen Leben, in dem 
meine Glüdsfterne ſich fpiegeln, vor IBonne unfergehn. 

\ Diefe Thränen, die meine Schrift verblafjen , die 
möge id wie Perlen aufreihen, geſchmückt vor Dir 
erſcheinen und Dir fagen: vergleiche ihr reines Waſſer 


| mit Deinen andern Schägen, und dann follteft Du mein 
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Herz fchlagen hören, wie am Abend, two ich vor Dir 
Eniete, 

Geheimniffe umſchweben Liebende, fie hüllen fie in 
ihre Zauberſchleier, aus denen fidy ſchöne Träume ent: 
falten. Du figeft mit mir auf grünem Rafen, und trinkft 
dunflen Wein aus goldnem Beer, und giefeft die 
Neige auf meine Stirn. Aus diefem Traum erwadhte 
ich Heute voll Freude daß Du mir geneigt biſt. Ich 
glaube daß Du Theil an folden Träumen haft; daß 
Du liebft in folhen Augenbliden; — wem follte id 
fonft dies felige Gein verdanken, wenn Du mir's nicht 
gäbft! — Und wenn id) denn zum gewöhnlichen Tag 
erwade, dann ift mir alles fo gleichgültig, und was 
mir auch geboten wird, — ich entbehre es gern; ja ich 
möchte von allen gefchieden fein was man Glück nennt, 
und nur innerlih das Geheimniß, daß dein Geift meine 
Liebe genießt, fo wie meine Geele von deiner Güte fi) 
nährt, 

Sch foll Die von der Mutter ſchreiben; — nun es 
iſt wunderlich zwiſchen uns beſchaffen, wir ſind nicht 
mehr ſo geſprächig wie ſonſt, aber doch vergeht kein 
Tag, ohne daß ich die Mutter ſeh. Wie id) von der 
Reife kam, da mußt ich die Rolle des Erzählens über: 
nehmen, und obſchon ich lieber gefchwiegen hätte, fo 
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war doc) ihres Fragens Fein Ende, und ihrer Begierde 
mir zuzuhören aud) nit. Es reizt mid, untwiderftehlich 
wenn fie mit großen Kinderaugen mid) anfieht, in des 
nen der genügendfte Genuß funkelt. Go [öfte fid) meine 
Zunge, und nad) und nad) manches vom Herzen, was 
man fonft nicht Teiche wieder ausſpricht. 


Am 2. Ditober. 

— — Die Mutter ift liſtig wie fie mid; zum Erzählen 
bringt, fo fagt fie: Heute ift ein ſchöner Tag, heut geht 
der Wolfgang gewiß nad) feinem Gartenhaus, es muß 
noch recht fhön da fein, nicht wahr es Liege im Thal? 
— Nein es liegt am Berg, und der Garten geht aud) 
Berg auf, hinter dem Haus da find große Bäume von 
fhönem Wuds und reich belaubt. — Go! und da biſt 
Du Abends mit ihm hingefchlendert aus dem römifchen 
Haus? — Ya, id) hab's Ihr ja ſchon zwanzigmal er: 
zähle; — fo erzähl’s noch einmal. Hattet Ihr denn 
Lit im Haus? — Nein, wir faßen vor der Thür auf 
der Bank, und der Mond ſchien hell, — Nun! und da 
ging ein Falter Wind? — Nein, es war gar nicht Falt 


es war warn, und die Luft ganz ftill und wir waren 
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auch ftil. Die reifen Früchte fielen von den Bäumen, 
er fagte: da fällt fon wieder ein Apfel und rolle den 
Berg hinab; da überflog mid ein Froſtſchauer; — der 
Wolfgang fagte: Mäushen Du frierft, und ſchlug mir 
feinen Mantel um, den zog id dicht um mid), feine 
Hand hielt ih feft, und fo verging die Zeit; — wir 
ftanden beide zugleicy auf, und gingen Hand in Hand 
durch den einfamen Wiefengrund ; — jeder Schritt klang 
mir wieder im Herzen, in der lautlofen Gtille, — der 
Mond Fam hinter jedem Buſch hervor und beleuchtete 
uns, — da blieb der Wolfgang ftehen, ladjte mid 
an im Mondglanz und fagte zu mir: Du bift mein 
füßes Herz, fo führte er mid) bis zu feiner Wohs 
nung und das war alles. — „Das waren goldne 
Nlinuten die Feiner mit Gold aufwiegen kann, fagte 
die Mutter, die find nur Dir befchert, und unter 
Taufenden wird's Feiner begreifen, was Dir für ein 
Glüdsloos zugefallen ift; ich aber verſteh es und ges 
nieße es, als wenn id) zwei ſchöne Stimmen fid fin 
gend Red und Antwort geben hörte über ihr verſchwie— 
genftes Glück.“ 

Da holte mir die Mutter Deinen Brief, und ließ 
mid) Iefen was Du über mid) gefchrieben haft, daß es 
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Dir ein großer Genuf fei, meine Mittheilungen über 
Did zw hören; die Mutter meint fie Fönne es nicht, 
es läg in meiner Art zu erzählen, das Befte. 

Da hab ih Dir nun diefen ſchönen Abend bes 
ſchrieben. 

Ich weiß ein Geheimniß: wenn zwei mit einander 
ſind, und der göttliche Genius waltet zwiſchen ihnen, 
das iſt das höchſte Glück. 


Adieu mein lieber Freund, 


An Goethe. 


Ad frage nur nie warum id ſchon wieder ein 
neues Blatt vornehme, da ich Dir doch eigentlich nichts 
zu fagen habe? — ich weiß freilich noch nicht womit 
ich's ausfüllen fol, aber das weiß id), daß es doch zus 
legt in deine lieben Hände kommt. Drum hauch ich's 
an mit allem was id) Dir ausfprechen würde, ſtänd ich 
felbft vor Dir. Ich kann nicht Fommen, drum foll der 
Brief mein ungetheiltes Herz zu Dir hinüber tragen, 
erfülle mit Genuß vergangner Tage, mit Hoffnung auf 
neue, mit Sehnſucht und Schmerz um Did; da weiß 
id nun feinen Anfang und Fein Ende. 
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Bon Heute mag id Dir nun gar nichts vertrauen, 
wie foll id Iosfommen vom Wünſchen Sinnen und 
Wähnen; wie foll ich Dir mein treues Herz das ſich 
von allem zu Dir allein hinüberwendet, ausſprechen? — 
ih muß ſchweigen wie damals, als id vor Dir ſtand, 
um Did) anzufehen. Ad) was hätt ich auch fagen fol 
fen? — idy hatte nichts mehr zu verlangen”). 

Geftern waren viele wigige Köpfe im Haus Brens 
tano beifammen, da wurden unter andern gymnaſtiſchen 
Geiftesübungen, auch Räthfel aufgegeben, da waren fehr 
gefchidte Einfälle und wie die Reihe an mid; Fam, da 
wußt ih nichts. Wie ich in der Berlegenheit mich 
-unıfah, und Fein Geſicht das mir einen befreundeten, vers 
fändlihen Ausdrud hatte, da erfaud ich dies Räthfel: 


*) Barum ich wieder zum Papier midy wende ? 
Das mußt du, Liebfter, fo beflimmet nicht fragen : 
Denn eigentlid hab’ ich dir nichts zu fagen; 
Doch kommt's zulegt in deine lieben Hände. 


Beil ich nit kommen kann, foll was ich fende 
Rein ungetheiltes Herz hinüber fragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich — heut'gen Tag dir nichts vertrauen, 
Die ſich im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein freues Herz zu dir hinüber wendet: 
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Warum die Menſchen Beine Geifter fehen? — Keiner 
Eonnte es rathen, ich fagte: weil fie ſich vor Gefpenfter 
fürchten. — Wer? — Die Menfhen? — Nein die Geis: 
fter. — Ja fo grauſamlich kamen mir diefe Gefichter 
vor fo fremd und unverftändlih, aus denen nichts 
zu mir ſprach wie aus Deinen geliebten Zügen, vor des 
nen fi) die Geifter gewiß nicht fürchten; nein es ift 
Deine Schönheit, daß die Geifter mit Deinen Mienen 
fpielen, und dies ift der unwiderſtehliche Reiz für den 
Liebenden, daß der Geift ewig Dein Geſicht umftrömt, 

Gonntag, ganz allein im einfamen großen Haus, 
alles ift ausgefahren, geritten und gegangen, deine 
Mutter ift vor dem Bodenheimer Thor im Garten, 
weil heute die Birnen gefchüttelt werden von dem Baum, 
der bei Deiner Geburt gepflanzt wurde. 

Bettine. 


So fland ich einft bor dir, dich anzuſchauen 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen follen? 
Mein ganzes Wefen war in fidy vollendet. 


(Goethes Werke er Band Geite 11.) 


An Bettine. 


Du biſt ein feines Kind, id) Iefe Deine lieben Briefe 
mie innigem Vergnügen, und werde fie gewiß immer 
wieder [efen mit demfelben Genuß. Dein Malen des 
Erlebten ſammt aller innern Empfindung von Zärtlichkeit, 
und dem was Dir Dein wigiger Dämon eingiebt, find 
wahre Driginalftizen, die aud) neben den ernfteren Be- 
fHäftigungen ihr hohes Intereſſe nicht verläugnen, 
nimm es daher als eine herzliche Wahrheit auf, wenn 
ih Dir danke, Bewahre mir Dein Vertrauen und laſſe 
es wo möglich noch zunehmen. Du wirſt mir immer 
ſein und bleiben was Du biſt. Mit was kann man 
Dir auch vergelten, als nur, daß man ſich willig von 
allen Deinen guten Gaben bereichern läßt. Wie viel 
Du meiner Mutter bift, weißt Du felbft, ihre Briefe flies 
gen in Lob und Liebe über. Fährft Du fo fort den 
flühtigen Momenten guten Glüdes, liebliche Denkmale 
der Erinnerung zu widmen; ich fiehe Dir nicht dafür, 
daß ih mir’s anmaßen Fönnte .foldye geniale lebens 
volle Entwürfe zur Ausführung zu benügen, wenn fie 
dann nur aud) fo warm und wahr an’s Herz frrehen, 


Die Trauben an meinem Senfter, die ſchon vor ih: 
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rer Dlüthe, und nun ein ziveitesmal Zeugen Deiner 
freundfidyen Erſcheinung waren, fehwellen ihrer vollen 
Reife entgegen, idy werde fie nit brechen ohne Dei: 
ner dabei zu gedenken, fhreibe mir bald und 
liebe mid). . 

G. 


An Goethe. 
Am 11. November. 

Mie nächſtem Poftwagen wirft Du einen Pad 
Mufit erhalten, beinah alles, vierftimmig, alfo für 
Dein Hausorchefter eingerichtet. Ich hoffe daß Du fie 
nicht ſchon befigeft; bis jegt ift es alles was ich in Dies 
fer Art habhaft werden Fonnte. Gefälle fie Dir fo 
ſchick ih nad was ih noch auftreiben kann; auf 
meine Wahl mußt Du Dich nicht dabei verlaffen, ich 
richte mich nur nad) dem Ruf diefer Werke und Fenne 
das Wenigſte. Muſik imponirt mir nidt, aud kann 
ich fie nicht beurtheilen; ich verftehe den Eindrud nicht 
den fie auf mid macht, ob fie mid) rührt, ob fie mid) 
begeiftert; nur das weiß ih. daß ich Feine Antwort 
darauf habe, wenn ich gefragt werde,pb fie mir ges 
falle. Da Fönute einer fagen id) habe feinen Berftand 
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davon, — das muß ich zugeben, allein ich ahne in 
ihr das Unermeßliche. Wie in den andern Künſten das 
Geheimniß der Dreifaltigkeit ſich offenbart, wo die Na: 
tur einen Leib annimmt, den der Geift durchdringt und 
der mit dem Böttlichen in Verbindung ift; fo ift es in 
der Muſik, als wenn die Natur fi) hier nicht in’s finn: 
ih Wahrnehmbare herabneige, fondern daß fie die 
Einne reizt, daß fie fidy mit empfinden in’s Überirdifche, 

Wenn man von einem Satz in der Muſik fpricht, 
und wie der durdgeführt ift, oder von der Begleitung 
eines Inſtruments und von dem Verſtand mit dem es 
behandelt ift, da meine id; grade das Gegentheil, näms 
li daß der Sag den Mufifer durchführt, daß der Ga 
fi) fo oft aufjtelle, ſich entwidelt, fidy Eoncentrirt, bis 
der Geift ſich ganz in ihn gefügt hat. Und das thut 
wohl in der Mufif; ja alles was den Erdenleib vers 
läugnet das thut wohl. Ich habe einen fehr ausge 
zeihneten Muſiker zum Lehrer, wenn ich den frage, 
warum? — fo hat er nie ein Weil zur Antwort, und 
er muß geftehen, alles in der Muſik ift himmliſches Ge: 
feg, und dies überzeugt mid) nod) mehr daß in der Be: 
tührung zwiſchen dem Göttlihen und Menſchlichen Feine 
Erläuterung ftattfinde. Ich habe hier eine freundliche 
Bekanntfchaft mit einer fehr mufilalifhen Natur; wir 
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find oft zufammen in der Oper, da made fie mich aufs 
merffam auf die einzelnen Theile, auf das Durchfüh— 
ren eines Gaßes, auf das Einwirken der Inſtrumente; 
da bin ich denn ganz perpler, wenn id) folden Bes 
merfungen nachgehe; das Element der Muſik, in dem 
ich mic) aufgenommen fühlte, ftößt mid) aus, und dafür 
erkenne ich ein gemadhtes, decorirtes, mit Gefhmad be: 
handeltes Thema. Ich bin nit in einer Welt die mich 
aus der Finfterniß in’s Lit geboren werden läßt, wie 
damals in Offenbah, wo id in der Großmutter Gars 
ten auf grünem Raſen lag, und in den fonnigen blauen 
Himmel fah, während im Nadhbarsgarten Onkel Berns 
hards Kapelle die ganze Luft durchſtrömte und ich nichts 
wußte, nichts wollte, als meine Ginne der Muſik vers 
trauen. Damals hatte id) Fein Urtheil, ich hörte Feine 
Melodieen heraus, es war fein Schmadjten, Fein Bes 
geiftern für Muſik, ich fühlte mich in ihre wie der Fiſch 
fi im Waffer fühle — Wenn id) gefragt würde, ob 
ich damals zugehört habe, fo Eönnte idy’s nicht eigenes 
lih wiffen, es war nicht Zuhören, es war Gein in der 
Muſik; id) war viel zu tief verfunfen, als daf id) ger 
hört hätte auf das was id) vernahm. 

Ich bin dumm, Freund, ich kann nicht fagen was 
ich weiß. Gewiß, Du würdeft mir recht geben, wenn 
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id; mid; deutlich ausfprechen Fönnte, und auf andre 
Beife wirft Du am menigften fie verftehen lernen. — 
Verftehen, wie des Philifter verftehet, der feinen Ber: 
fand mit Confequenz anwendet und es fo weit bringt, 
dag man Talent nit vom Genie unterfdeidet. Ta— 

Ient überzeugt, aber Genie überzeugt nit; dem, 
' dem es fich mittheilt, giebt es die Ahnung vom Un— 
gemeffenen, Unendliden, während Talent eine genaue 
Grenze abſteckt und fo, weil es begriffen ift, auch bes 
hauptet wird. 

Das Unendlihe im Endliden, das Genie in jeder 
Kunft ift Muſik. — In ſich felbft aber ift fie die Geele, 
indem fie zärtlidy rührt; indem fie aber ſich diefer Rüh— 
rung bemädtigt, da ift fie Geift, der feine eigne Geele 
wärmt, nährt, trägt, twiedergebärt; und darum verneh- 
men wir Mufif, fonft würde das ſinnliche Ohr fie nit 
hören, fondern nur der Geift; und fo ift jede Kunft der 
Leib der Mufil, die die Geele jeder Kunft ift; und fo 
ift Muſik aud) die Geele der Liebe, die auch in ihrem 
Wirken Eeine Rechenſchaft giebt, denn fie ift das Des 
rühren des Göttlihen mit dem Menſchlichen, und auf 
jeden Zall ift das Göttliche die Leidenfhaft die das 
Menſchliche verzehrt. Liebe ſpricht nichts für fi) aus, 
als daß fie in Harmonie verfunken ift; Liebe ift flüffig, 
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fie verfliegt in ihrem eignen Element; Harmonie ift ihr 


Element. 


Am 17. November. 

Lieber Goethe, halte meine wunderlichen Gedanken 
dem wunderlichen Plaß zu gut, wo idy mid) befinde; 
ih bin in der Karmeliterficde, in einem verborgnen 
Winkel hinter einem großen Pfeiler; da geh ich alle 
Tage her in der Mittagsftunde, da fiheint die Herbft- 
fonne durch's Kicchenfenfter und malt den Schatten der 
Weinblätter hier auf die Erde und an die weiße Wand, 
da feh ich wie der Wind die bewegt und wie eins nad) 
dem andern abfällt; hier ift tiefe Einfamkeit, und die 
Menfıhen, die ic) hier zur ungewöhnlichen Stunde £reffe, 
die find gewiß da um an ihre Todten zu denken, die 
bier begraben fein mögen, Hier am Eingang ift die 
Gruft wo Bater und Mutter begraben liegen und ſie⸗ 
ben Geſchwiſter; da ſteht ein Sarg über dem andern. 
Ich weiß nicht was mich in dieſe große düſtre Kirche 
lockt; für die Todten beten? — ſoll ich ſagen: „Lieber 
Gott im Himmel, heb doch dieſe Verſtorbenen zu dir 
in den Himmel?“ — Die Liebe iſt ein flüſſig Element, ſie 
löſt Seele und Geiſt in ſich auf, und das iſt Gelig- 
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Bei. — Wenn ich hier in die Kirche gehe, an der Gruft 
vorbei die meine Eltern und Geſchwiſter deckt, da fulte | 
id) die Hände und das ift mein ganzes Gebet. - ; 

Der Bater hat midy zärtlich geliebt, idy hatte eine 
große Gewalt über ihn; oft fhidte mid die Mutter 
mit einer fehriftlihen Bitte an ihn und fagfe: Taf 
den DBater nicht los, bis er Ja fagt, — da hing 
ih mid) an feinen Hals und umklammerte ihn, da 
fagte er: Du bijt mein liebſtes Kind, id kann nicht 
verfagen. 

Der Mutter erinnere ih mid; auch noch, ihrer 
großen Schönheit; fie war fo fein und doch fo erha⸗ 
ben, und glidy nit den gewöhnlichen Gefihtern; Du 
fagteft von ihr, fie fei für die Engel geſchaffen, die foll« 
ten mit ihr fpielen. Deine Mutter hat mir erzählt, 
wie Du fie zum leßtenmal gefehen, daß Du die 
Hände zufammenfhlugft über ihre Schönheit, das war 
ein Jahr vor ihrem Tod; da lag der General Brentano 
in.unferm Haus an ſchweren Wunden; die Nlutter 
pflegte ihn, und er hatte fie fo lieb, daß fie ihn nie 
verlaffen durfte. Gie fpielte Chad mit ihm, er fagte: 
matt! und ſank zurüd in’s Bett; fie ließ mid) ho— 
len, weil er nady den Kindern verlangt hatte, — ich 


trat mit ihr an’s Bett, — da lag er blaß uud ftill;' 
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die Mutter rief ihm: mein General! Da öffnete er 
die Augen, reichte ihr lächelnd die Hand und fagte: 
meine Königin! — und fo war er geftorben. 

Ich feh die Mutter noch wie im Traum, daß fie 
vor dem Bett flieht, die Hand diefes erblaßten Hels 
den feft hält und ihre Thränen leife aus den großen 
fhwarzen Augen über ihr ftilles Antlig rollen. Damals 
haft Du fie zum letztenmal gefehen und Du fagteft 
voraus, daß Du fie nicht wiederfehen würdeſt. Deine 
Mutter hat mir’s erzählt, wie Du tief bewegt über fie 
warf. Wie ih Dich zum erftenmal fah, da fagteft 
Du: Du gleichſt Deinem Bater, aber der Mutter gleichft 
Du aud, und dabei haft Du mich an’s Herz gedrüde 
und warſt tief gerührt, das war doch lange Jahre 
nachher, 

Adieu, 
Bettine. 


Bon den Juden und den neuen Gefeßen ihrer 
Grädtigfeit hat Dir die Nlutter ſchon Meldung ges 
than; alle Juden fchreiben feitdem; der Primas hat 
viel Bergnügen an ihren Witz. — Alle Chriften fihreis 
ben über Erziehung; es kommt beinah alle Woche ein 
neuer Plan von einem neu verheiratheten Erzieher her« 

aus. 
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aus, Mid; interefjiren die neuen Schulen nicht fo fehr 


als das Judeninſtitut, in das id) oft gehe. 


Au Bettine. 


Zeimar, den 2. Januar 1808. 

Sie haben, liebe Feine Freundin, die- fehr gran: 
diefe Manier, uns Ihre Gaben redet in Maffe, zu fen: 
‚den. So hat mich hr; [egtes Paket gemijjermaßen er 
ſchreckt, denn wenn ih nicht ‚recht haushälteriſch mit 
den Inhalt ;umgehe, fo ertwürgt meine kſeine Hausfa: 
pelle «eher daran... als daß fie. Bortheil davon ziehen 
follte. Gie fehen alfo meine Befte,, wie man ſich dur) 
Großmuth felbft dem; Vorwurf ausfegen könne; Taffen 
Sie ſich aber nicht irre machen. Zunächft fol Ihre Ge⸗ 
ſundheit von der gunzen Geſellſchaft recht ernſtlich ge⸗ 

trunken „und darauf. Das; Donfſirma-hoc Deus von 
Jomelli angeftimme werden, fo herzlih und wohl ge⸗ 
meing -alsınur jemals ein salvum fac Regem. 

Und nun gleich wieder eine Bitte, damit wir nicht 
aus der Übung kommen. Genden Gie mir doch die 
jüdifhen Broſchüren. Ich möchte doch ſehen wie ſich 

1. 13 
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die modernen Sfraeliten gegen die neue Gtädtigfeit ge 
behrden, in der man fie freilid) als wahre Juden. und 
ehemalige Faiferlihe Kammerknechte fraftirt. Mögen 
Gie etwas von den driftlihen Erziehungsplänen beie 
legen, fo foll aud das unfern Danf vermehren. Ich 
fage nicht, wie es bei folden Gelegenheiten gewöhnlich 
ift, daß ich zu allen gefälligen Gegendienften bereit fei, 
doch wenn. etwas bei uns einmal reif wird was Gie 

freuen Fönnte, fo fol es aud) zu Ihnen gelangen. 
Liebſtes Kind, verzeih daß ich mit fremder Hand 
ſchreiben mußte. Über Dein muſikaliſches Evangelium 
und über alles was Du mir Liebes und Schönes ſchreibſt, 
hätte ich Dir ſo heute nichts ſagen können, aber laß 
Dich nicht ſtören in Deinem Eigenſinn und in Deinen 
Launen, es iſt mir Biel werth Dich zu haben wie Du 
bift, und: in meinem Herzen findeft Du immer eine 
warme Aufnahme. Du’bift ein wunderliches Kind, und 
“Bei Deiner Anfiedlung in Kirchen könnteſt Du Teiche zu 
einer wünderlichen Heifigen werden, ich ‘gebe Dir's zu 

‚bedenken. 
4 u =..." Goethe; 
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An Goethe. 


Wer draußen auf der Taunusfpige wär die Ge: 
gend und ganze liebe Nafur von Schönheit zu Schön— 
heit fteigen und finEen fähe Abends und Niorgens, wäh: 
tend fein Herz fo mit Dir befhäftigt wär wie meins, 
der würde freilidy auch befjer jagen können was er zu 
fagen hat. Ich möchte fo gern vertrauli mit Dir 
fprecjen, und Du verlangft ja auch id) joll Eigenfinn 
ınd Laune Dir preisgeben. . 

Du Eennjt mein Herz, Du weißt daß alles Gehns 


ſucht it, Wille, Gedanke und Ahnung; Du mwohnjt 
| unter Geiftern, fie geben Dir göttliche Wahrheit. Du 


mußf mid ernähren, Du-giebft alles zum Boraus was 
ih nicht zu fordern verfiehe. Mein Geift hat einen 
Heinen Umfang, meine Liebe einen großen, Du mußt 
fie in’s Gleihgewiht Bringen. Die Liebe kann nicht 
ruhig werden. als- wenn der Geiſt ihr gewadhfen ift; 
Du bift meiner Liebe gewachſen; Du bift mild; freund» 
ih, nachſichtig; laſſe mich's fühlen wenn mein Herz 
ſich nit im Takt wiegt, ich verfteh Deine leiſen Winke. 

Ein Blil von Deinen Augen in die meinen, ein 
Kuß von Dir auf meinen Mund, belehrt mich über 

13* 


196 


alles; was könnte dem auch wohl nod) erfreulidy fehei- 
nen zu lernen, der wie id), hiervon Erfahrung hat. — 
Ich bin entfernt von Dir, die Meinen find mir fremd 
geworden, da muß id) immer in Gedanken auf jene 
Stunde zurüdfehren, mo Du mid) in den fanften 
Schlingen Deiner Arme hielteft, da fang id an — 
weinen; aber die Thränen trocknen mir unverſehens 
wieder: Er liebe ja herüber in diefe verborgene Gtilfe, 
denke ih, und follte ih mit meinem ewigen ungeftör- 
ten Sehnen nad) ihm nicht in die Ferne reihen? Ach 
vernimm es doch was Dir mein Herz zu fagen hat, es 
fliege über von feifen Geufzern, alle flüftern Dir zu: 
mein einzig Glück auf Erden fei Dein freundficher Wilfe 
zu mir: O lieber’ Freund, gieb mir doch ein Zeichen *), 
Du feift meiner gewärtig. Du ſchreibſt daß Dar meine 


* 





*) Ein Blick don Deinen Augen in. die meinen, 
Ein Kuß von Deinem Mund auf meinem Munde, 
Wer davon hat, wie ik, gewiffe Kunde, 2 
“ Mag dem / was anders wohl erfreulich ſcheinen ı =" 
‚‚Entfeent von Dit, entfremdef von, den Meinen, I 1 _ 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen ſie auf jene Stunde, * 
Die einzige; da’ fang’ ich’ an zwtbeinen, 
Die Thräne trocknet wieder -unvesfebens :, 
Er liebe ja, dent’ ich, her in diefe Gtille, 
Und foleft Du nicht in die Berne reichen ? 
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Sefundheit trinken wilfjt, ach ich gönne fie Dir, laſſe 
feinen Tropfen übrig, mödjte ich mic) felber doch fo in 
| Did ergießen und Dir wohl befonmen. 
Deine Mutter erzählte wir wie Du kurz nachdem 
Du den Werther geſchrieben, im Schauſpiel gefeffen, 
| und wie Dir da anonym ein Billet fei in die Hand 
gedrückt worden, darin gefchrieben war: ils ne te com- 
prendront point Jean Jacques. Gie behauptet, ich. aber 
könne immer zu jeden fagen: ta ne me comprendras 
point Jean Jacques, denn welcher Hans Jarob wird Did) 
nicht mißverſtehen, oder Did, gelten Taffen wollen. — 
Cie jagt aber, Du Goethe verftündeft mich, und id 
gelte alles bei Dir. 
Die Erziehungsplane und Judenbrofgüren werd id) 
mie nächſtem Pofttag fenden. Obſchon Du nicht zu allen 
‚ gefälligen Gegendienften bereit bijt, aber doch mir ſchicken 
willjt was reif ift; fo denke doc, daß meine Liebe Dir 
brennende Gtrahlen zufendet um jede Negung für mid 
| zu füßer Reife zu bringen. J 


Bettine. 


— — — 


— 


Vernimm das Liſpeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt Dein Wille, 
Dein freundiicher zu mir; gieb mir rin Zeichen! 
| (Goethes Werke Her Band Geife 10.) 
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An Goethe. 


Was foll ih Dir denn ſchreiben, da id) traurig bin 
und nichts neues freundliches zu fagen weiß? Lieber 
möcht id) Dir glei; das weiße Blatt (dien, ftatt daß 
ich's erft mit Buchftaben beſchreibe, die doc) immer nicht 
fagen was id will, Du füllteft es zu deinem Zeit- 
vertreib aus, machteſt mid überglüdlih und fi 
teft es an mich zurüd, wenn id) denn den blauen 
Umfchlag fehe und riß ihn auf: Neugierig eilig, wie 
die Sehnſucht immer der Geligfeit gewärtig ift, und 
id) Iefe nun, was mid aus Deinem Mund einft 
entzüdte: Lieb Kind, mein artig Herz, mein 
einzig Lieben, Fein Mäusen, die fügen Worte 
mit denen Du mid) verwöhnteft, fo freundlid) mid) bes 
ſchwichtigend; — ad! mehr wollt ich nit, alles hätt 
id wieder, fogar Dein Lijpeln würde ich mitlefen mit 
dem Du mir leife das lieblichſte in die Geele ergoffen 
und mid) auf ewig vor mir felbft verherrlicht haſt ). — 





*) Wenn ich nun gleich das weiße B'att dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich's mit Lettern erſt befchreibe, 
Ausfüllteft du’s vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und fendetefl’s an mid, die Hochbeglückte. 
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Da ih noch an deinem Arın durch die Gtraßen ging, 
Ad) wie eine geraume Zeit dünkt mir's, da war id) zus 
frieden, alle Wünfche waren ſchlafen gegangen, hatten 
twie die Berge, Geftalt und Farbe in Nebel eingehülltz 
ich dadjte fo ging es, und weiter, ohne große Müh— 
feligfeit vom Land in die hohe Gee, Fühn und ftolz, 
mit gelöften Slaggen und frifhem Wind. — Aber Goe— 
the, feurige Jugend will die Gitten der heißen Jahres: 
zeit, wenn die Abendfhatten ſich über's Land ziehen, 
dann follen die Nachtigallen nit ſchweigen: fingen foll 
alles, oder ſich freudig ausſprechen; die Welt ſoll ein 
üppiger Fruchtkranz fein, alles ſoll ſich drängen im Ge 
nuß, und aller Genuß foll fi) mädtig ausbreiten, er 
fol ſich ergießen wie hährender Moft, der braufend ars 


Wenn ich den blauen Umfchlag dann erblidte; 
Teugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
uf ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da {ef ih was mid mündlich fonft entzückte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie du fo freundlidy meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit füßem Wort und mich fo ganz vermöhnteft, 


Sogar dein Lifpeln glaubt’ ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Geele füllteft 
Und mich auf ewig dor mir felbft verſchönteſt. 
(Goethes Werke 2er Band Eeite 12.) 
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beitet, bis er zur Ruhe Fommt, untergehen follen wir in 
ihn wie die Gonne unter die Nieereswellen, aber auch 
mwiederfommen wie fie. Go ift Dir's geworden Goethe, 
Feiner weiß wie Du mit Gott vertraut warft und was 
für Reichthum Du von ihm erlangt haft, wenn Du un- 
tergegangen wärſt im Genuß. 

Das feh ich gerne, wenn die Gonne unfergeht, 
wenn die Erde ihre Gluth in fih faugt, und ihr die 
feurigen Flügel leiſe zufammen faltet und die Nadjt 
durch gefangen hält, da wird es ftill auf der Welt, die 
Sehnſucht fteige fo heimlich ans den Finfterniffen em— 
por; ihr leuchten die Gterne fo unerreihbar übern 
Haupt, fo unerreihbar, Gocthe! 

denn man felig fein foll, da wird man fo zag⸗ 
haft, das Herz ſcheidet zitternd vom Glück, noch ehe es 
den Willkommen gewagt; — auch ich fühl's daß ich 
meinem Glück nicht gewachſen bin. Welche Allbefähi— 
gung, um Dich zu faſſen! — Liebe muß eine Meiſter— 
ſchaft erwerben, das Geliebte beſitzen wollen wie es der 
gemeine Menſchenverſtand nimmt, iſt nicht der ewigen 
Liebe würdig, und ſcheitert jeden Augenblick am klein— 
ſten Ereigniß. — Das iſt meine erſte Aufgabe, daß ich 
mich Dir aneigne, nicht aber Dich beſitzen wolle, Du 
allbegehrlichſter! 
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Ich bin doch noch fo jung daß es ſich leicht ent: 
fhuldigen läßt wenn ich unwiſſend bin. Ach für Wil: 
fenfhaft Hab ich feinen Boden, ich fühl's, id, kann's 
nicht lernen was ich nicht weiß, ich muß es erwarten 
wie der Prophet iin der Wüfte die Raben erwartet, daß 
fie ihm Gpeije bringen. Der Vergleich ift fo uneben 
nicht: durch die Lüfte wird meinem Geift Nahrung zus 
getragen, — oft grade, wenn er im Verſchmachten ift, 

Seitdem id) Did) liebe ſchwebt ein unerreichbares 
mir im Geift; ein Geheimniß das mid nährt. Wie 
vom Baum die reifen Früchte fallen, fo fallen hier mir 
Gedanken zu die mid) erquiden und reizen. O Goethe 
hätte der Springquell eine Gele, er Fönnte fi nicht 
erwarfungsvoller an’s Lidye drängen um wieder empor 
zu fteigen, als id mit ahnender Gewißheit mich dieſem 
neuen Leben enfgegen dränge, das mir durdy Dich ge: 
geben ift, und das mir zu erkennen giebt, daß ein hö⸗ 
herer Lebenstrieb den Kerker fprengen will, der nicht 
font der Ruhe und Gemächlichkeit gewohnter Tage 
die er in braufender Begeifterung zertrümmert. Diefem 
erhabenen Geſchick entgeht der liebende Geift nicht, fo 
wenig der Game der Blüthe entgeht wenn er einmal 
in friſcher Erde liegt. Co fühl ich mid) in Dir, Du 
feuchtbarer gefegneter Boden! Ich kann fagen wie 


— 
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das iſt wenn der Keim die harte Rinde ſprengt, — es 
iſt ſchmerzlich; die lächelnden Frühlingskinder ſind unter 
Thränen erzeugt. 

O Goethe, was. geht mit dem Menſchen vor? was 
erfährt er, was erlebt er in dem innerften Flammenkelch 
feines Herzens? — Jh wollte Dir meine Fehler gern 
bekennen, allein die Liebe macht mid) ganz zum ideali- 
ſchen Nenfchen. Biel haft Du für mid) gethan noch 
ch Du von mir mwußteft, über vieles was ich begehrte 
und nicht erlangte, haft Du mid) hinweg gehoben. 

Bettine. 


Au Goethe. 
Am 5. März, 

Hier in Frankfurt ift es naß, kalt, verrucht, ab: 
ſcheulich; Fein guter Ehrift bleibt gerne hier; — wenn 
die Mutter nit wär, der Winter wär unerträglid), 
fo ganz ohne Hältnig, — nur ewig fhmelzender Schnee! 
— Ich habe jest einen Nebenbuhler bei ihr, ein Eich— 
hörnden, was ein ſchöner franzöfifcher Goldat als Ein: 
quartirung hier ließ, von dem läßt fie fich alles gefal- 
Ien, fie nennt es Hänschen, und Hänschen darf Tiſche 
und Gtühle zernagen, ja es hat felbjt fon gewagt, 
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ſich auf ihre Gtaatshaube zu fegen, und dort die Blu: 
men und Federn anzubeißen. Bor ein paar Tagen 
ging id) Abends noch hin, die Jungfer ließ mid) 
ein mie dem Bedeuten fie fei nod nicht zu Haufe, 
müffe ‘aber glei) Eommen. Im Zimmer war's dunkel, 
ich feste mich an’s Fenſter und fah hinaus auf den Platz. 
Da war's, als wenn was Enifterte, — id) lauſchte und 
glaubte athmen zu hören, — mir ward unheimlich, id) 
hörte wieder etwas fi) beivegen, und fragte weil ich's 
gern auf's Eichhörnchen geſchoben hätte: Hänschen biſt 
Du es? ſehr unerwartet und für meinen Muth ſehr 
niederſchlagend antwortete eine ſonore Baßſtimme aus 
dem Hintergrund: Hänschen iſt's nicht, es iſt Hans, 
und dabei räuſpert ſich der ubeque malus Spiritus. Boll 
Ehrfurcht wag ich mid) nicht aus der Stelle, der Geift 
läßt ſich auch nur noch durd) Athmen und einmaliges 
Nieſen vernehmen; — da hör ich die Mutter, fie ſchrei— 
tet voran, die kaum angebrannte, noch nicht vollleud)« 
tende Kerze hinter drein, von Jungfer Lieschen getragen. 
Bift Du da? fragte die Mutter, indem fie ihre Haube 
abnimmt um fie auf ihren nädtliden Stammhalter, 
eine grüne Bouteille, zu hängen; ja, rufen wir beide, 
und aus dem Dunkel tritt ein befternter Mann hervor 


und fragt: Fr. Rath, werd ich heut Abend mit Ihnen 
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einen Speckſalat mit Cierfuchen effen? Daraus ſchloß 
id; denn.ganz richtig, daß Hans ein Prinz von Med: 
lenburg fei; denn wer hätte die fhöne Geſchichte nicht 
von deiner Mutter gehört, wie auf der Kaiferfrönung 
die jegige Königin von Preußen, damals als junges 
Prinzefjinnenfind und ihre Bruder der Frau Nath zus - 
fahen, wie fie ein folches Gericht zu fpeifen im Begriff 
war, und daß dies ihren Appetit fo reizte, Daß fie es 
beide verzehrten, ohne ein Blatt zu Taffen. Aud) dies: 
mal wurde die Geſchichte mit vielem Genuß vorgetras 
gen und noch manche andre, 3. B. wie fie den Prinzef 
ſinnen den Genuß verfihaffte, ſich im Hof am Brunnen 
recht ſatt Waſſer zu pumpen, und die Hofmeiterin 
durch alle mögliche Argumente abhäft, die Prinzeffinnen 
abzurufen, und endlich, da diefe nicht darauf Rückſicht 
nimmt, Gewalt braucht und fie im Zimmer einfchließe. 
Denn: fagfe die Mutter, ich hätte mir eher den ärgften 
Verdruß über den Hals Fommen laffen, als daß mau 
fie in den unfhuldigen VBergnügungen geflört hätte, 
das ihnen nirgend wo gegönnt war als in meinen 
Haufe; auch haben jie mir's beim Abfhied gejagt, daß 
fie nie vergefjen würden, wie glüdlid) und vergnügt fie 
bei mie waren. — So Fönnte ich Dir noch ein paar 


Bogen voll fehreiben von allen Rückerinnerungen! 
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Adieu, lieber Herr! — Die Frau grüß ih, Nie, 
mer's Gonett kracht wie neue Eohlen; er fol meiner 
Gehhäfte gewärtig fein, und feinen Dienfteifer —— 
umſonſt gehabt haben. 

Gelt, ich mach's grade wie dein Liebchen, ſchreibe, 
kritzele, mach Tintenkleckſe und Orthographiefehler, und 
denk es ſchadet nichts, weil er weiß daß ich ihn liebe, 
und der Brief den Du mir geſchrieben, war doch ſo 
artig und zierlich abgefaßt, das Papier mit goldnem 
Schnitt! — Aber, Goethe, erſt ganz zuletzt denkſt Du 
an mich! erlaub, daß ich. fo frei bin Dir einen Ber: 

‚ weis zu geben für diefen Brief, faſſe alles Furz ab was 
Du verlangft und fihreib’s mie eigner Hand, ich weiß 
nicht warum Du einen Secretair anftellft "m Das 
überflüffige zu melden, ih Fann’s nicht vertragen, es be- 
leidige mich, es macht mid; Franf; im Anfang glaubt 
id der Brief fei gar nicht an mich, nun trag ich doch 
gern fol einen‘ Brief auf dem Herzen fo lange bis 
der nene konimt, — wie kann ich aber mit einer folgen 
“fremden Eeeretairhand verfahren? nein, "Diesmal hab 
ih Di in Meinem Zorn verdammt, daß Du gleich mit 
. dem Gectetair in die alte Schublade —— — 
deſt und der Mutter hab ich gat sicht gefägt Bas 
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jahre, als. ob id ſie mit Dir verfpiele, und wachs 
empor. und wähne mid) geborgen in Deinem Schutz, 
und fühle ftolz mich in Deinem Vertrauen, und da regte 
fiih's ‚im ‚Herzen vor heißer Liebe, da ſuch ich Dich, 
wie fol ih Ruhe: finden? — an Deiner Bruft nur, 
umſchränkt von Deinen Armen. — Und wärft Du es 
nicht fo wär ich bei Dir; aber fo muß ich mich fürch— 
ten vor aller Augen, »ie find auf Did) gerichtet, ad) 
und vor dem ftechenden Blick, der unter Deinem Kranz 
hervorleuditet! *) 

Außer Dir erfcheinen mir alle Menfchen wie einer 
und. derſelbe, ich unterfcheide. fie nicht, ich begehr nicht 
nach dem ungeheuren allſeitigen Meer der Ereigniffe. 
Der: Lebensftrom: trägt Did), Du mich, im Deinen Ars 
men durchſchiff ich ihn, Du, trägft mid bis zum Ende, 
nit wahr? — Und wenn 08 aud) noch tauſendfache 
-Eriftengen giebt, ich kann mi nicht hinüberſchwin— 
gen. bei Dir: Bin ich zu Hauſe, ſo ſei doch auch zu 
Haufe mie mir, oder weißt Du etwas beſſeres qals 
mich und Dich im magiſchen Kreis dee Lebreug? 

Unlängſt hatten wir ein kleines Feſt im Hauſe wegen 
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Sapignys Geburtstag. Deine Mutter kam Mittags um 
zwölf und blieb bis Nachts um ein Uhr, fie befand ſich aãch 
den andern Tag ganz wohl darauf. Bei der Tafel war 
große Muſik von Blaſe-Inſtrumenten, auch wurden 
Verſe zu Savignys Lob geſungen, wo ſie ſo tapfer ein⸗ 
ſtimmte, daß man ſie durch den ganzen Chor durchhörte. 
Da wir nun auch Deine und ihre Geſundheit tranken, wo— 
bei Trompeten und Pauken ſchmetterten, fo ward fie feier⸗ 
lich vergnügt. Nach Tiſche erzählte fie der Geſellſchaft ein 
Mahrchen, alles hatte ſich in feierlicher Stille um fie ver« 
ſammelt. Im Anfang holte fie weit aus, das große Aus 
ditorium-mochte ihr doc) ein wenig bange machen; bald 
aber tanzten alle Rollefähigen Perfonen in der grotesfen 
Weiſe aus ihrem großen Gedädhtniß » Kaften auf das 
fantaftifchfte gefhmüdt, es wurden noch allerlei Fleine 
Scenen aufgeführt, dann trat eine junge Spanifche Tän— 
zerin auf, die mit Caftagnetten fehr ſchön tanzte. Die: 
fes graziöfe Kind giebt hier beim Theater Borftellungen, 
ih hab Dir von ihr noch nicht gefagt, daß fie mid) 
feit Wochen in einem ftilen Enthuſiasmus erhält, und 
daß ich oft denke, ob denn Gott was anders will, als 
daf fich die Zugend in die reine Kunft verwandle, daß 
man nehmlich nad) den Gefegen einer himmliſchen Har⸗ 
monie ‚Die Glieder des Geiftes mit leichtem Enthufias- 
L 14 
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mus rege, und fo mit anmuthigen Geberden die Tugend 
ausdride, wie jene den Taft und den Ginn der Mufif. 
Nach dem Goupee tanzte man, ich faß etwas fdläfrig 
an der Seite Deiner Mutter, fie hielt mich umhalft und 
hatte mich lieb mie den Jofeph; ich hatte dazu auch 
einen rothen Rock an. Man hat einfiimmig befchloffen, 
es ſolle nie ein Samilienfeft gegeben werden ohne die 
Mutter, fo fehr hat man ihren guten Einfluß empfun- 
den; ich hab mich gewundert wie ſchnell fie die Herzen 
gewinnen kann, blos meil fie mit Straft genießt und 
dadurch die ganze Umgebung aud) zur Sreude bewegt. 

‚Die Deinen grüße ich herzlich, id) habe nicht ver- 
geffen was ich für Deine Frau verſprach; nächſtens wird 
alles fertig fein, nur die Frau von Cd), mußte idy 
fhändlicherweife vergefjen mit dem Tuch! nun was ift 
zu thun? Mein Nlinifter denk ih, befömmt hier eine 
ſchöne Negotiation, Gelt, ich mißbrauch Deine Geduld? 
— Guter! Befter! dem mein Herz ewig dient. 

Dein Cohn wird fein Bündel bald ſchnüren; — 
nur nicht zu feft! denn ich will ihm bei der Durchreife 
nod) einen Pad guter Lehren mitgeben, die er auch nody 
mie einfhnüren muß. Mein Bruder George hat ein 


Feines Landhaus in Rödelheim gekauft, Du mußt es 
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fennen, da Du felbft den Plan dazu gemacht und mit 
Baffet, der jegt in Amerika wohnt, den Bau beforgteft, 
IH freu mid) gar fehr über feine fihönen Verhäftniffe, 
id; meine, Dein Charakter, Deine Geftalt und Deine Ber 
wegungen fpiegeln fidy in ihnen. Wir fahren beinah 
alle Zage hinaus, geftern ftieg ih aufs Dad; die 
Gonne ſchien fo warın, es war fo hell, man Eonnte fo 
recht die Berge im Schoos der Thäler Liegen fehen, 
O Sammer, daß ich nicht fliegen Fann! was nüßt es 
all dag ih Dich fo lieb hab? — jung, kräftig 
und ftolz bin ih in Dir; — id mag’s nit ausle: 
gen, die Welt fhiebt dod alles Gefühl in ihr einmal 
gemachtes Regifter, Du bift über alles gut daß Du 
meine Liebe duldeft, in der ich überglüdlih bin. Wie 
das Weltmeer ohne Ufer ift mein Gemüth, feine Wellen 
tragen was ſchwimmen kann; Dich aber hab ich mit 
Gewalt in's tiefjte Geheimniß meines Lebens gezogen, 
und walle Sreudebraufend dahin über der Gewißheit 
Deines Beſitzes. 

Wenn ih mid fonft im Spiegel betrachtete und 
meine Augen fid felbjt fo feurig anfhauten, und id 
fühlte daß fie in diefem Augenblid hätten durdydringen 
müffen, und id) hatte niemand dem id; einen Bli ge 
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gönnt hätte, da war mir's Teid daß alle Jugend ver- 
loren ging, jet aber dent ih an Did). 
Bettine, 


An Goethe. 
- Am 30, Mürz. 

Kleine unvorhergefehene Neifen in die nächſten Ge- 
genden, um den Winter vor feinem Scheiden nod) ein: 
mal in feiner Pracht zu bewundern, haben mid abge- 
halten fogleih meines einzigen und liebften Freundes 
in der ganzen delt, Wunſch zu befriedigen. Hierbei 
fende id) alles was bis jetzt erfchienen, außer ein Sour: 
nal, mweldes die Juden unter dem Namen Gulamith 
herausgeben. Es ift fehr mweitläufig; begehrft Du es, 
fo fend idy's, da die Yuden es mir als ihrem Protector 
und Eleinen Nothhelfer, verehren. Es enthält die vers 
fhiedenften Dinge, Ereuz und quer; befonders zeichnen 
fi) die Oden die fie dem Fürft Primas widmen, darin 
aus; ein großes Gedicht, was fie ihm am Teujahrstag 
brachten, ſchickte er mir und ſchrieb: „ch verftehe Fein 
hebräifh, fonft würde ich eine Danffagung fehreiben, 
aber da für die Eleine Freundin der Hebräer nichts zu 
verkehrt und undeutſch ift, fo trage ich ihr auf, in mei: 
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nem Namen ein Öegengedicht zu machen.“ — Der bos. 
hafte Primas! — Ich Hab ihn aber geftraft! Und 
geftern im Konzert fagte er mir: es ijt gut daß Die 
Juden nicht eben fo viel Heldengeift als Handelsgeift 
haben, id) wär am End nicht fiher daß fie mid) in 
meinem Tarifen Haus blofirten. — 

Während dem bin id) im Odenwald gewefen, und 
Bin auf des Götz altem Schloß herumgellettert, ganz 
oben auf den Mauern wo beinah Fein menfhlicher Fuß 
mehr fih ftüßen kann; Aber Nlauerfpalten, die mid) 
doch zumeilen ſchwindlen madjten, als immer im Ge: 
danken an Did, an Deine Jugend, an Dein Leben bis 
jest, das wie ein lebendig Waffer fortbrauft. Weißt 
Du? — es thut fo wohl, wenn einem das Herz fo 
ganz ergriffen if. Wie ich mid; drehe und wende, fo 
fpiegelt fi) mir im Gemüth, was id im Hinterhalt 
habe und mas mir wie ein feliger Traum nachgeht, 
und das bift Du! 

Dort war es wunderſchön! Ein ungeheurer Thurm 
worauf ehemals die Wächter faßen, um die Srankenfdiffe 
in den Efeinen Mildeberg zu verfünden mit Trompeten: 
ftoß. Tannen und Fichten wachſen oben, die beinah 
halb über feine Höhe hervorragen. 


Zum Theil waren die Weinberge noch mit Schnee 
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bedeckt; ich faß auf einem abgebrochenen Fenfterbalfen 
und fror, und doch durchdrang mid) heiße Liebe zu Dir, 
ich zieterte vor Angft hinunter zu ſtürzen, und klet— 
terte doch noch höher, weil mir's einfiel Dir zu Fieb 
wollt idy’s wagen, Go machſt Du mid oft Fühn; es 
ift ein Glück daß die wilden Wölfe aus dem Odens 
walde nicht herbei Famen, id hätte mich mit ihnen bals 
gen müffen, hätte id Deiner Ehre dabei gedadjt; es 
fheint Unfinn, aber fo ift's. — Die Nitternadjt, die 
böfe Stunde der Geifter, wet mid; id; leg mid im 
Falten Winterwind an's Fenfter; ganz Frankfurt ift 
todt, der Docht in den Straßenlaternen ift im Bers 
glimmen, die alten rofligen Wetterfahnen greinen 
mir was vor, und da denk ich: iſt das die ewige 
Leier? — Und da fühl ich daß dies Leben ein Ge— 
fängniß iſt, wo ein jeder nur eine kümmerliche Aus— 
ſicht hat in die Freiheit: das iſt die eigne Seele. — 
Siehſt Du, da raſ't es in mir; ich möchte hinauf über 
die alten fpigen Giebeldädyer die mir den Himmel abs 
fihneiden; ich verlafe das Zimmer, eile über die 
weiten Gänge unferes Haufes, ſuche mir einen Weg 
über die alten Böden, und hinter den Sparrwerk 
ahne id Gefpenfter, aber ich achte ihrer nit; da 
fuhe id die Treppe zum Eleinen Thürmden, wenn 
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ich endlich oben bin, da feh ih aus der Thurmluke 
den weiten Himmel und friere gar nicht; da iſt mir's 
als müffe ic) die gefammelten Ihränen abladen, und 
darın bin ih am andern Tag fo heiter und fo neuge 
boren, ic) fuche mit Lift nad einem Scherz den ich 
ausführen möchte; und kannſt Du mir glauben? das 
alles bift Du. " 
Bettine. 
Die Mutter kommt oft zu uns, wir machen ihe 
Maskeraden und alle mögliche Ergöglichkeit ; fie hat 
unfere ganze Familie in ihren Schutz genommen, ift 


frifch und geſund. 


Un Bettine. 


Die Documente philanthropifcher Chriſten- und Ju— 
denſchaft jind glüdlic) angekoınmen, und Dir foll da- 
für, liebe Eleine Freundin, der befte Dank werden. Es 
ift recht wunderlich, daß man eben zur Zeit, da fo viele 
Menſchen todt gefhlagen werden, die übrigen auf's 
beite und zierlichfte auszupußen ſucht. Fahre fort, mir 
von diefen heilfamen Anftalten, als Befchügerin derfel- 
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ben, von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben. Dem braun» 
fhweigifchen Yudenheiland zient es wohl, fein Volk 
anzufehen wie es fein und werden follte; dem Fürften 
Primas ift aber aud) nicht zu verdenken, daß er dies 
Geſchlecht behandelt wie es ift, und wie es noch eine 
Teile bleiben wird. Mache mir doch eine Schilderung 
von Herrn Molitor. Wenn der Mann fo vernünftig 
wirkt als er fchreibt, fo muß er viel Gutes erfhaffen. 
Deinem eignen philanthropifhen Erziehungswefen aber 
wird Überbringer diefes, der ſchwarzäugige und braune 
lockige Süngling empfohlen. Laffe feine väterkiche Stadt 
auch ihm zur Baterftadt werden, fo daß er glaube ſich 
mitten unter den Geinen zu befinden. Gtelle ihn Dei« 
nen lieben Gefhmwiftern und Berwandten vor, und ges 
denfe mein, wenn Du ihn freundlid aufnimmft. Deine 
Berg:, Burgs, Kletters und Schaurelationen verfegen 
mich in eine ſchöne heitere Gegend, und ich ftehe nicht 
davor, daß Du nicht gelegentlich” davon eine phan— 
taftifche Abfpiegelung in einer Fata Morgagna zu fe: 
ben Friegft. 

Da nun von Auguft Abfchied genommen ift, fo 
achte id mich ein, von Haus und der hiefigen Gegend 
gleichfalls Abfchied zu nehmen und baldmöglichſt nad 
dem Carlsbader Gebirge zu wandeln. 
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Heute um die eilfte Stunde wird „confirma hoc 
Deus” gefungen, welches ſchon fehr gut geht und-gre: 
ßen Beifall erhält, 

Weimar, den 3. April 1808, 


An Goethe. 


Wir haben einen naßkalten April, id merk's an 
Deinem Brief, — der ift wie ein allgemeiner Landre: 
gen; der ganze Himmel überzogen von Anfang bis an’s 
Ende; Du befigeft zwar die Kunft, in Eleinen Formen— 
zügen und Linien Dein Gefühl ahnen zu laſſen, und in 
dem was Du unausgefprochen läßt ftiehle ſich die Ver— 
fiherung in’s Herz, daß man Dir nicht gleihgültig ift; 
ja ih glaub's daß id) Die lieb Bin, trog Deinem kal— 
ten Brief; aber wenn Deine fhöne Mäßigung plötzlich 
zum Teufel ging, und Du bliebft ohne Kunft und ohne 
feines Taktgefühl, fo ganz wie Didy Gott gefhaffen 
hat in Deinen Herzen, ich würde mich nicht vor Dit 
fürchten, wie jegt wenn ein fo Fühler Brief ankömmt, 


wo ic) mich befinnen muß was id) denn gethan habe. 
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Heute fihreibe ich aber doch mit Zuverjicht, weil 
ih Dir erzählen kann wie Dein einziger Sohn ji hier 
wohl und [uftig befindet; er giebt mir alle Abend im 
Theater ein Rendezvous in unferer Loge; früh Morgens 
fpagiert er fhon auf den Gtadtthürmen herum, um die 
Gegend feiner väterlichen Stadt recht zu beſchauen; ein 
paarmal hab ich ihn hinausgefahren, um ihm die Ger 
müsgärtnerei zu zeigen, da grade jegt die erjten wunder« 
barlichen Vorbereitungen dazu gefchehen, wo jeder Staude 
ihr Standort mit der Richtſchnur abgemefjen wird, und 
wo Ddiefe fleifigen Gärtner mit fo großer Gorgfalt je: 
dem Pflänzchen feinen Lebensunterhalt anweifen; auch 
an’s Gtallburgsbrünnden hab ich ihn geführt, auf die 
Pfingftwiefe, auf den Gchneidewall; dann hinter die 
fdlinmme Mauer, wo in der Jugend Dein Gpielplag 
war; dann zum mainzer Thörchen hinaus; aud in 
Offenbady war er mit mir und der Mutter, und find 
gegen Abend bei Mondfdein zu Waſſer wieder in die 
Gtadt gefahren ; da hat unterwegs die Mutter redyt 
losgelegt von all Deinen Gefdichten und Luftparthieen; 
und da legte id nid) am Abend zu Bett mit trunfuer 
Einbildung, was mir einen Traum eintrug bon dem 
die Erinnerung mir eine Zeit lang Nahrung fein wird. 


Es war als lief ih in Weimar dur den Park, 
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in dem ein ftarfer Regen fiel; es war grade alles im 
erſten Grün, die Sonne ſchien durdy den Regen. Als 
id an Deine Thür Fam, hört ih Did fhdn von 
Weitem fprehen; ich rief, — Du hörteft nidyt, — da 
fah ih Did auf derfelben Bank figen, hinter welcher 
im vorigen Yahr die fihöne breite Malve nod) fpät ges 
wachfen war; — gegenüber lag aud) die Kafe wie da— 
mals, und als ich zu Dir Fam, fagteft Du auch wieder: 
Setze Dich nur dort üben zur Sage, wegen Deinen 
Augen, die mag ich nicht ſo nah. — Hier wachte id) 
auf, aber weil mir der Traum fo lieb war, konnt 
ih ihn nice aufgeben; ich fräumte fort, frieb allerlei 
Spiel mit Dir, und bedadyte dabei Deine Güte, die 
folhe Zutraulidjfeit erlaubt. — Du! der einen Kreis 
des Lebendigen umnfaffet, in dem wir alle Dein Ber: 
trauen in fo mädtigen Zügen ſchon eingefogen haben, 
Ich fürchte mid manchmal, die Liebe die raſch in mei— 
nem Herzen aufjteigt, wenn auch nur in Gedanken vor 
Dir auszufpreden; aber fo ein Traum flürzt wie ein 
angefchwollner Gtrom über den Damm. Es mag ſich 
einer ſchwer entſchließen eine Reiſe nach der Sonne zu 
thun, weil ihn die Erfahrung daß man da nicht an— 
kommt, davon abhält; — mir gilt in ſolchen Augen— 
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bli@en die Erfahrung nichts, und fo ſcheint mir denn, 
Dein Herz zu erreichen in feinem vollem Gfanze, nichts 
Unmögliches, 

Molitor war geftern bei mir; ich las ihm die 
Worte über ihn aus Deinem Briefe vor, fie haben ihn 
ſehr ergögt; dieſer Edle ift der Meinung, daß da er 
einen Leib für die Yuden zu opfern habe, und einen 
Geift ihnen zu widmen, beide auch recht nützlich anzu: 
wenden; es gehe ihm übrigens nicht fehr wohl, außer 
in feinem Berfrauen auf Gott, bei welchem er jedoch 
feft glaubt, daß die Welt nur durch Schwarzfunft wie: 
der in's Gleichgewicht, zu bringen if. Er hat groß 
Bertrauen auf mid, und glaubt daß ich mit der Divi- 
nationsfraft begabt bin; brav ift er, und will ernſtlich 
das Bute; bekümmert ſich deswegen nicht um die Welt 
und um fein eigen Fortkommen; ift mit einem Stuhl, 
einem Bett und mit fünf Büchern die er im Vermögen 
hat, fehe wohl zufrieden. 

Adieu, ich eile Toilette zu machen, um mit Deiner 
Mutter und Deinem Gohn zum Primas zu fahren, der 
heute ihnen zu Ehren ein großes Feſt giebt; — da 
werd ich denn wieder recht mit dem Schlaf zu Fämpfen 
haben; diefe vielen Lichter, die gepußten Leute, die ge: 
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ſchminkten Wangen, das fummende Geſchwätz, haben 
eine narfotifche unmwiderftehlihe Wirfung auf mich. 


Bettine. 


An Srau von Goethe: 
Am 7. April. 

Erinnern Gie ſich noch des Abends den wir Bei 
Frau von Gchoppenhauer zubrachten, und man eine 
Wettung madjte, id) Fönne Feine Nähnadel führen? — 
Ein Beweis, daß id damals nit gelogen habe, ift 
beifommendes Rödlein; ich hab es fo fhön gemacht, 
daß mein Talent für mweiblidye Handarbeit ohne Inge: 
rechtigkeit doch nicht mehr in Zweifel gezogen werden 
kann. Betrachten Gie es indeffen mit Nachſicht, denn 
im Gtillen muß id) Ihnen bekennen, daß ich meinem 
Genie beinahe zu viel zugetraut habe. Wenn Gie nur 
immer darin erkennen, daß ich Ihnen gern fo viel Freude 
machen möchte, als in meiner Gemalt ftehr. 

Auguft fcheint fi hier zu gefallen; das Feft wel- 
ches der Fürſt Pırimas der Großmutter und dem Enkel 
gab, beweift recht wie er den Gohn ehrt. Ich will ins 
deffen der Frau Rath nicht vorgreifen, die es Ihnen mit 

„den fhönften Farben ausmalen wird. Auguft ſchwärmt 
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in der ganzen Umgegend umher; überall find Jugend: 
freunde feines Vaters, die von den Höhen da und dort 
hindeuten und erzählen, welche glüdlihe Stunden fie 
mit ihm an fo ſchönen Orten verlebten; und fo gehe 
es im Triumph von der Gtadt aufs Land, und von 
da wieder in die Stadt. — In Offenbach, dem zierlich— 
fien und reinften Städtchen von der Welt, das mit 
hinmelblaufeidenem Himmel unterlegt ift, mit filbernen 
Wellen garnirt und mit blühenden Feldern von Hia— 
zynthen und ZLaufendfhöndyen geftidt; da mar des 
Erzählens der Erinnerungen an jene glüdliche Zeiten 
fein Ende, 
Beiliegende Granaten hab idy aus Galzburg ers 
halten; tragen Gie diefelben zu meinem Andenken. 
Bettine, 


Einliegende Bücher ‚für den Geheimenrath, 


An Bettine. 


Weimar, ber 20. April 1808, 
Auch geftern wieder, liebes Herz, hat fid) aus Dei— 
nem Füllhorn eine reichliche Gabe zu ung ergoffen, grade 
zur rechten Zeit und Stunde, denn die Frauenzimmer | 
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waren in großer Überlegung, was zu einem angefagfen 
Seft angezogen werden follte. Nichts wollte recht paffen, 
als eben das fehöne Kleid anfam, das denn fogleich nicht 
geſchont wurde, 

Da unter allen Geligfeiten, deren ſich meine Frau 
vielleicht rühmen möchte, die Schreibſeligkeit die aller 
geringjte it: fo verzeihe Du, wenn fie nice ſelbſt die 
Sreude ausdrüdt, die Du ihr gemacht haft, Wie leer 
es bei ung ausfieht, fälle mir erft rede auf, wenn ich 
umberblide und Dir doch aud einmal etwas Freund, 
liches zufchiden mödjte, Darüber will ich mir nun aljo 
weiter Fein Gewiffen maden und auch für die gedrud« 
ten Hefte danken, wie für Mandjes wovon id noch 
jetzt nicht weiß, wie id mich feiner würdig machen fol; 
Das wollen wir denn mit beſcheidenem Schweigen über: 
gehen, und uns lieber abermals zu den Juden menden, 
die jegt in einem entfheidenden Moment zwifchen Thür 
und Angel fteden, und die Slügel ſchon fperren, nod) 
ehe ihnen das Thor der Freiheit weit genug geöff- 
net iſt. — : 

Es war mir fehr angenehin, zu fehen, daß man 
den finanggeheimeräthlichen, jacobinifchen SYfraelsfohn 
fo tühtig nach Haufe geleuchtet hat, Kannft du mir 
den DBerfaffer der Fleinen Schrift wohl nennen? Es 
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find trefflihe einzelne Gtellen drin, die in einen Pfai- 
doyer von Beaumardais wohl hätten Plag finden Fön 
nen: Leider ift das Ganze nie raſch, Eühn und luſtig 
genug gefohrieben, wie es hätte fein müffen, um jenen 
Humanitätsfalbader vor der ganzen Welt,ein« für alles 
mal lächerlich zu machen. Nun bitte id aber nody um 
die Yudenftädtigkeit ſelbſt, damit ich ja nicht zu bitten 
und zu verlangen aufhöre, 

Was Du mir von Molitor zu fagen gedenkit, wird 
mir Sreude machenz aud) durd) das Leste was Du von 
ihm fit, wird er mir merkwürdig, befonders durch 
dag mas er von der Peſtalozziſchen Methode fagt. 

Lebe recht wohl! Hab faufend Dank fär die gute 
Aufnahme des Sohns, und bleibe dem Vater günftig. 

©. 


An Goethe. 


Die Grädtigkeits. und Schutzordnung der Juden— 
ſchaft wird hierbei von einer edlen Erſcheinung beglei: 
tet; nicht allein um Dir eine Freude zu maden, fon: 
dern weil dies Bild mir Tieb ift, hab ich's von der 

j | Band 
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Wand an meinem Bett genommen, an dem es feit drei 
Tagen hing, und feine Schönheit dem Poſtwagen an 
vertraut; Du follft nur fehen was mid) reizen kann. 
Häng dies Bild vor Did, — fhau ihm in diefe 
fhönen Augen, — in denen der Wahnſinn feiner 
Sugend fihon überwunden liegt, dann fällt es Dir 
gewiß auf, was Sehnſucht erregt. — Dies Unwie 
derbringliche, was nicht lang das Tagslicht verträgt, 
und ſchnell entſchwindet weil es zu herrlich ift für 
den Mißbrauch. — Diefem aber ift es nicht entſchwun⸗ 
den, es ift ihm nur tiefer in die Geele gefunfen, 
denn zwifchen feinen Lippen haucht ſich ſchon wieder 
aus was fid) im erhellten Aug nicht mehr darf fehen 
laſſen. — Wenn man das ganze Gefiht anblide: — 
man hat's fo lieb — man möcht mit ihm geweſen fein 
um alle Pein mit ihm zu dulden, um alles ihm zu ver 
güten durch tauſendfache Liebe, — und wenn man den 
breiten vollen Lorbeer erblidt, fehienen alle Wünſche 
für ihn erfülle. Gein ganzes Wefen, — das Bud) was 
er an ſich hält, madt ihn fo lieb; hätt id damals 
gelebt, ich hätt ihn nicht verlaffen. 

Auguft ift weg; ich fang ihm vor: „Gind’s nicht 
diefe, ſind's doch andre, die da weinen wenn id) mans 
dre, holder Schaf, gedent an mid.” Und fo wars 

I. 15 
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derte er zu den Pforten unferes republifanifchen Haufes 
hinaus; hab ihn auch von Herzen umarmt, zur Erin— 
nerung für mid an Did); weil Du mid) aber vergefjen 
zu haben feheinft, und mir nur immer von dem Volk 
fihreibft welches verflucht ift, und es Dir lieb ijt wenn 
Jacobſon heimgefhide wird, aber nicht wenn ich heims 
lich mit Die bin, fo ſchreib ich's zur Erinnerung für 
Did an mid, die Did ro deiner Kälte doch immer 
lieb haben muß — halt, weil fie muß. 

Dem Primas hüte ich mid) wohl Deine Anfichten 
über die Juden mitzutheilen, denn einmal geb ih Dir 
nit recht, und hab auch meine Gründe; id) läugne 
auch nicht, die Juden find ein heißhungriges unbefchei- 
denes Boll; wenn man ihnen den Finger reicht, fo 
reißen fie einem bei der Hand an fi), daß man um 
und um purzeln möchte; das kommt eben daher, daß 
fie fo lang in der Noth geftedet haben; ihre Gattung 
ft doch Menfchenart, und diefe foll doch einmal der 
Sreiheit theilhaftig fein, zu Chriften will man fie abfos 
lut maden, aber aus ihrem engen Fegfeuer der über: 
füllten Judengaſſe will man fie nicht heraus laffen ; das 
hat nice wenig Überwindung der Borurtheile geEoftet, 
bis die Ehriften ſich entſchloſſen hatten ihre Kinder mit 
den armen Judenkindern in eine Schule zu ſchicken, 
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es wat aber ein höchſt genialer und glücklicher Gedanfe 
von meinem Molitor, für's erfte Chriften: und uden- 

finder in eine Gchule zu bringen: die können's denn 

mit einander verfuchen, und den Alten mit gutem Bei 

fpiel vorgehen. Die Juden find wirklich voll Untu- 

gend, das läßt fi nicht Täugnen; aber idy fehe 

gar nicht ein, was an den Chriften zu verderben ift; \ 
und wenn denn doch alle Menſchen Chriften werden 

follen, fo laffe man fie in’s bimmlifhe Paradies, — 
Da werden fie ſich ſchon befehren, wenn's ihnen ge 
fällig iſt. 

Giehft Du, die Liebe macht mid; nit blind, — es 
wär aud) ein zu großer Nachtheil für mid), denn mit 
fehenden Augen bin ich alles Schönen inne geworden. 

Adieu, Falter Niann, der immer über mid) hinaus 
nach den Judenbroſchüren reiht; ich bitte Did, fted 
das Bild an die Wand mit vier Nadeln, aber in dein 
Zimmer, wo id) das einzige Mal drin war, und her: 
nach nicht mehr. 

Bettine. 
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An Bettine. 


Du zürnſt auf mid, da muß id denn glei zu 
Kreuz kriechen und Dir redjt geben, daß Du mir den 
Prozeß machſt über meine kurzen Falten Briefe, da doch 
Deine lieben Briefe, Dein lieb Wefen, Eurz alles was 
von Dir ausgeht, mit der fhönften Anerfenntnig müßte 
belohnt werden. Ich bin Dir immer nah, das glaube 
feft, und daß es mir wohler thut, je länger ich Deiner 
Liebe gewiß werde, Geftern ſchickte ih meiner Mutter 
ein Eleines Blätthen für Did; nimm’s als ein baa— 
res Äquivalent für das, was id) anders auszufpredyen 
in mir fein Talent fühle; fehe zu wie Du Dir's an— 
eignen kannſt. Leb wohl, ſchreib mir bald, ‚alles was 
Du willft. 

2 Goethe, 


Der durdreifende Paffagier wird Dir hoffentlich 
werth geblieben fein bis an’s Ende. Nehme meinen 
Dank für das Freundliche und Gute, was Du ihm er- 
zeigt haft, — Wenn id) in Carlsbad zur Ruh Bin, fo 


ſollſt Du von mir hören. Deine Briefe wandern mit 
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mir; ſchrieb mir ja recht viel von Deinen Reifen, Land: 
parthieen, alten und neuen Befigungen; das leſe ich 
nun fo gern. 


Weimar, den 4. Mai 1808. 


Gonett, im Brief an Goethe's Mutter eingelegt. 


Als Meines arf’ges Kind nach Feld und Auen 
Gprangft Du mit mir, fo manden $rühlingsmorgen. 
„Für fold ein Töchterhen, mit holden Sorgen, 
Möge’ ic als Vater fegnend Häufer bauen !‘ 


Und als Du anfingft in die Welt zu ſchauen, 
War Deine Freude häusliches Beforgen. 
„Gold eine Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt’ ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen !‘ 


Jun kann den fhönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Liebetoben, 
Umfaff ich fie, die Schmerzen gu beſchwichtgen? 


Doch ad! nun muß ih Dich als Fürſtin denken: 
Du ftebft fo fhroff vor mir emporgehoben; 
Sch beuge midy vor Deinem Blid, dem flüchtgen. 
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An Goethe. 


Iſt es Dir eine Sreude, mich in tiefer Verwirrung 
befhämt zu Deinen Füßen zu fehen, fo fehe jest auf 
mid) herab; fo geht's der armen Gchäfermaid, der der 
König die Krone auffegt; wenn ihr Herz auch ftolz ift 
ihn zu lieben, fo ift die Krone doch zu ſchwer; ihr Köpfe 
hen ſchwankt Unter der Laft, und noch obendwein ift 
fie trunfen von der Ehre, von den Huldigungen, die 
der Geliebte ihr ſchenkt. \ 

Ad, id) werde mid) hüten ferner zu Flagen, oder 
um ſchön Wetter zu beten, kann ih doch den blen— 
denden Gonnenftrahl nicht vertragen. Nein, lieber im 
Dunkel feufzen, ftill verfhmwiegen, als von Deiner Mufe 
an's helle Zageslicdyt geführt, befhämt, befränzt; das 
fprengt mir das Herz. Ad, betrachte mid) nit fo 
lange, nimm mir die Krone ab, verſchränke Deine Arme 
um mid) an Deinem Herzen, und Iehre mich vergeffen 
über Dir felber, daß Du mich verflärt mir wieder 


ſchenkſt. 


Bettine. 
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An Goethe. 
Am %, Mai. 

Schon adt Tage bin id in der lieblichften Ge 
gend des Rheins, und konnte vor Faulheit, die mir 
die Liebe Gonne einbrennt, keinen Augenblid finden, 
Deinem freundlichen Brief eine Antwort zu geben. — 
Wie läßt fid) da auch fohreiben! Die Allmacht Gottes ’ 
fhaut mir zu jedem Fenfter herein und neigt fi an» 
muthig vor meinem begeifterten Blid,/ 

Dabei bin ih nod mit einem wunderbaren Hell. 
fehen begabt, was mir die Gedanken einnimmt. Geh 
ih einen Wald, fo wird mein Geift aud alle Hafen 
und Hirfche gewahr, die drin herumfpringen; und hör 
id) die Nachtigall, fo weiß id) glei, was der kalte 
Mond an ihr verfchuldet hat. 

Geftern Abend ging ich noch fpät an den Rhein; 
id wagte mid) auf einen ſchmalen Damm, der mitten 
in den Fluß führt, an deſſen Spige von Wellen um: 
brauj'te Felsklippen hervorragen; ich erreichte mit einis 
gen gewagten Gprüngen den allervorderften, der grade 
fo viel Raum bietet, um trodnen Fußes drauf zu flehen. 
Die Nebel umtanzten mid; Heere von Raben flogen 
über mir, fie drehten fidy im Kreis, als wollten fie ſich 
aus der Luft herablajjen; ich wehrte midy dagegen mit 
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einem Tud), das ich über meinen Kopf ſchwenkte, aber 
ih wagte nicht über mid) zu fehen, aus Furcht in’s 
Waffer zu fallen. Wie ih) umkehren wollte, da war 
guter Rath theuer; ich konnte Faum begreifen wie ich 
hingekommen war; es fuhr ein Eleiner Geelenverfäufer 
vorüber, — dem minfte id), mid) mitzunehmen. Der 
Schiffer wollte zu der weißen Geftalt, die er trocknen 
Fußes mitten auf dem Fluſſe ftehen fah, und die die 
Raben für ihre Beute erklärten, kein Zutrauen faffen; 
endlich lernte er begreifen wie id} dahin gekommen war, 
und nahm mid) an Bord feines Dreibords. Da lag 
ih) auf fhmalem Brett, Himmel und Sterne über mir; 
wir fuhren nod eine halbe Gtunde abwärts bis wo 
feine Nege am Ufer hingen; wir Eonnten von weiten 
fehen wie die Leute bei hellem Feuer Ther Fochten und 
ihr Fahrzeug anftrichen. 
? Wie leidenfohaftlos wird man, wenn man fo frei‘ 
und einfam fid) befindet wie id in Kahn; wie ergießt 
| fih Ruh durd alle Glieder, fie ertränft einem mit ſich 
- felbften, fie träge die Geele fo ftill und fanft wie der 
Rhein mein Eleines Fahrzeug, unter dem man auch nicht 
eine Belle plätfchern hörte. Da fehnte ich mid; nie 
wie fonft meine Gedanken vor Dir auszufpredhen, daß 


fie gleich den Wellen an der Brandung anſchlagen und 
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belebter weiter ftrömen ; ich feufzte nicht nad) jenen Res 
gungen im Innern, von denen id wohl weiß daf fie 
Geheimniffe weden und dem gfühenden Jugendgeiſt 
Werkſtätte und Tempel öffnen. Mein Schiffer mit der 
rothen Mlüße, in Hemdärmeln, hatte fein Pfeifchen an- 
gezündt; ich fagte: Herr Ediffsfapitain, Ihr feht ja 
aus als hätt die Sonne Euch zum Harniſch ausglür 
ben wollen; — ja, fagte er, jest ſitz ih im Kühlen; 
aber ich fahre nun ſchon vier Jahre alle Reifende bei 
Bingen über den Rhein, und da ift Feiner fo weit her: 
gefommen wie ih. Ich war in Indien; da fah ich 
ganz anders aus, da wuchſen mir die Haare fo lang. — 
Und mar in Spanien; da ift die Hise nicht fo bequem, 
ih hab Strapatzen ausgeftanden; da fielen mir die 
Haare aus, und ih Friegte einen ſchwarzen Kraus; 
Eopf. — Und hier am Rhein wird's wieder anders: da 
wird mein Kopf gar weiß; in der Sremde hatt idy Noch 
und Arbeit wie es ein Menſch Faum erfrägf; und wenn 
ich Zeit hatte, Eonnte id) vierundzwanzig Etunden hin- 
ter einander fehlafen, — da mocht es regnen und blitzen 
unter freiem Himmel. Gier ſchlaf ich Nachts Feine 
Etunde; wer's einmal geſchmeckt hat auf offner Ges, 
dem kann's nicht gefallen, hier aHe Polen und rothaa⸗ 
rige Holländer über die Goffe zu fahren, — und follt 
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Liebe ift Entfaltungstrieb in die göttliche Freiheit. 
Dies Herz, das von Dir empfunden fein will, will frei 
werden; es will entlaffen fein aus dem Kerker in Dein 
Bewußtjtin. Du bift das Neid), der Stern, den es feis 
ner Freiheit erobern will, Liebe will almählig die Ewig— 
keit erobern, die wie Du weißt, Fein Ende nehmen wird. 

Dies Sehnen ift jenfeits der Athem, der die Bruſt 
hebt; und die Liebe ift die Luft, die wir trinken. 

Durch Did) werd ich in’s unfterbliche Leben einger 
hen; der Liebende geht ein durch den Geliebten in’s 
Göttliche, in die Geligkeit. Liebe ift Überftrömen im 
die Seligkeit. 

*r Dir alles fagen, das ift mein ganzes Gein mit 
Dir; der Gedanke iſt die Pforte die den Geift entläßt; 
da rauſcht er hervor und hebt ſich hinüber zur Geele 
die er liebt, und läßt fi da nieder und Füße die Ge 
liebte, und das ift Wolluftf dauer: den Gedanken empfins 
den, den die Liebe entzündet. 

Möge mir dies ſüße Einverſtändniß mit Dir be— 
wahrt bleiben, in dem ſich unſer Geiſt berührt; dies 
kühne Heldenthum das ſich über den Boden der Be— 
draͤngniß und Sorge hinweghebt, auf himmliſchen 
Stufen aufwärtsſchreitend, ſolchen ſchönen Gedanken 


entgegen, von denen ich weiß, fie kommen aus Dir. 
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Goethe an B. 
Am 7. Juni. 

Nur wenig Augenblide vor meiner Abreife nad 
Carlsbad kommt Dein lieber Brief aus dem Rheingau; 
auf jeder Geite fo viel Herrlihes und Wichtiges leuch— 
tet mir entgegen, daß ich im voraus Beſchlag lege auf 
jede prophetifhen Eingebung Deiner Liebe; Deine Briefe 
tmandern mit mir, die id wie eine buntgewirfte Schnur 
auftrößle, um den fhönen Reichthum, den fie enthalten, 
zu ordnen. Fahre fort, mit diefem lieblihen Serlichter- 
tanz mein befhaulihes Leben zu ergögen, und bezies 
hende Abentheuer zu lenken; — es ift mir alles aus’ 
eigner ugenderinnerung befannt, wie die heimathlicye 
Ferne, deren man fi deutlih bewußt fühlt, vB 
man fie fhon lange verlaffen hat. Forfche doch nad 
dem Lebenslauf deines harfgebrannten Gchiffers, wenn 
Du ihm wieder begegneft; es wäre doch wohl intereffane 
zu erfahren, wie der indifche Geefahrer endlidy auf den 
Rhein kömmt, um zur gefährdeten Gtunde den böfen 
Raubvögeln mein liebes Kind abzujagen, Adieu! Der 
Eichwald und die Fühlen Bergſchluchten, die meiner 
harten, find dee Stimmung nicht ungünftig, die Du 
fo unwiderſtehlich herauszuloden verftehft; auch pre⸗ 


240 


berge aud) die Grenze der Audienz Gottes wär, fo fälle 
das mweltlihe Leben em, Schelmenliedchen bemädtigen 
fid) der Kehlen, und ein heiteres Allegro der Ausgelafr 


ſenheit verdrängt den Bußgeſang, alle Unarten gehen 


los, die Knaben balgen fih und laſſen ihre Drachen 
am Ufer im Mondfchein fliegen, die Mädchen fpannen 
ihre Leinwand aus,die auf der Bleiche liegt, und die 
Burſche bombardieren fie mit wilden Caftanien; da jagt 
der Stadthirt die. Kuhherde durch's Getümmel, den 
Ochs voran, damit er ſich Pla made; die hübfchen 
Wirthstöchter ftehen unter den Weinlauben vor der 
Thür und Elappen mit dem Dedel der Weinfanne, da 
fprechen die Chorherren ein, und halten Gericht über 
Jahrgänge und Weinlagen, der Herr Srühmeffner ſagt 
nad gehaltener Proceffion zum Herrn Kaplan: Nun 
haben wir's unferm Herrgott vorgetragen, was unferm 
Wein Noth thut: noch acht Tage troden Wetter, dann 
Morgeris früh Regen und Mittags tüchtigen Gonnene 
fein, und das fo fort Yuli und Auguft! wenn's dann 
kein gutes Weinjahr giebt fo iſt's nicht unfre Schuld. 
Geftern wanderte ich der Proceffion vorüber, hin 
auf nad dem Klofter wo fie herfam. Oft hatte id) im 
Auffteigen halt gemacht um den verhallenden Gefang 
nod) zu hören. Da oben auf der Höhe war große Ein: 


fam- 
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fanıfeit, nachdem auch das Geheul der Hunde, die. das 
Pfalmiren obligat begleitet hatten, verflungen war, 
fpürte ich in die Serne; da hörte ich dumpf das finkende 
Treiben des fiheidenden Tags ;: ih blieb in Gedans ” 
fen figen, — da Fam aus dem fernen Waldgeheg von 
Bollrag her etwas Weißes, es war ein Reiter auf 
einem Schimmel; das Thier leudytete wie ein Geijt, fein 
weicher Galopp tönte mir weiffagend, die ſchlanke Figur 
des Reiters ſchmiegte fih fo nadjgebend den Berwegun- 


gen des Pferdes, das den Hals fanft und gelenk bog; 


bald in — Schritt kam er heran, ich hatte mich 
an den Weg geſtellt, er mochte mich im Dunkel für 
einen Knaben halten, im braunen Tuchmantel und 
ſchwarzer Müge fah ich nicht grade einem Mädchen ähn- 
lid. Er fragte, ob der Weg hier nicht zu fleil fei zum 
Hinabreiten, und ob es noch weit fei bis Rüdesheim. Ich 
leitete ihn den Berg herab, der Schimmel haudyte mid) 
an, ich Elatfihte feinen fanften Hals, Des Reiters 
fihwarzes ‚Haar, feine erhabene Stirn und Naſe waren 
bei dem hellen Nachthimmel deutlich zu erkennen. Der 
Geldwächter ging vorüber und grüßte, id) zog die Müge 
ab, mir Elopfte das Herz neben meinem zweifelhaften 
Begleiter, wir gaben einander wechfelmeife Raum uns 
näher zu betrachten; was er von mir zu denken beliebte, 
I. 16 
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ſchien feinen großen Eindruck auf ihn‘ zu machen, ich 
aber entdeckte in ſeinen Zügen, ſeiner Kleidung und Be— 
wegungen eine reizende Eigenheit nach der andern. 
Nadläffig, bewußtlos, naturlaunig faß er auf ſeinem 
Edimmel, der das Regiment mit ihm theilte..— Dort- 
Bin flog. er im: Nebel ſchwimmend, der ihn nur allzubafd 
mir verbarg; ich aber blieb bei den legten Reben, wo 
heute die Procefjion in ausgelaffnem Übermuth ausein- 
ander fprengte allein zurüd: Ich fühlte mid) fehr ye-, 
demüthigt, id ahnete nicht nur, ich war überzeugt, dies 
rafche Leben, das eben gleichgültig an mir vorüber ges 
ftreife war, begehre mit allen fünf Sinnen des Köft- 
lichſten und Erhabenften im Dafein fih zu bemäd)- 
tigen. ; 

Die Einfamfeit giebt dem Geiſt Gelbftgefühl; die 
duftenden Weinberge ſchmeichelten mid; wieder zufrieden. 

Und nun vertraue ich Dir ſchmucklos meinen Rei: 
ter, meine gefränfte Eitelkeit, meine Sehnſucht nad) dem 
lebendigen Geheimniß in der Menſchenbruſt. Col ich 
in Dir lebendig werden, genießen, athmen ‚und ruhen, 
alles im Gefühl des Gedeihens, fo muß id), Deiner hös 
heren Natur unbefdjadet , alles bekennen dürfen was 
mir fehle, was ich erlebe und ahne; nimm mid) auf, 
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weife mid) zurecht und gönne mir die heimliche FOR des - 
tiefften Einverftändniffes, 

Die Geele ift zum Gottesdienft geboren, daß ein 
Geiſt in dem andern entbrenne, fi in ihm fühle und 
verftehen [erne, das ift mir Öottesdienft — je inniger: 
je reiner und lebendiger, 

Wo ich mid) hinlagere am grünenden Boden, von 
Sonne und Mond befchienen, da bift Du meine Heis 
figung. 

Bettine, 


Am 25. Juni. 

Du wirft doch auch einmal den Rhein wieder be: 
fuchen, den Garten Deines Baterlands, der dein ausge: 
wanderten die Heimath erſetzt, wo die Natur fo freund: 
lich groß ſich zeigt; — Wie hat fie mit fpmpatheri: 
ſchem Geift die mächtigen Ruinen aufs neue befebt, wie 
fteigt fie auf und ab an den düjtern Mauern und be: 
gleitet die verödeten Räume mit fchmeichelnder Begra— 
fung, und erzieht die wilden Nofen auf den alten War: 
ten, und die Bogelfirf—he die aus verwitterter Mauer: 
luke herablacht. Ja komm und durdwandre den mädy 
tigen Bergwald vom Tempel herab zum Zelfenneft das 
über dem ſchaͤumenden Bingerloch herabfieht, die Zinnen 
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mit jungen Eichen gekrönt; wo die ſchlanken Dreiborde 
wie ſchlaue Eideren durd) die reißende Fluth am Mäu- 
fethurm vorbeifhiegen. Da ftehft Du und fiehft wie 
der helle Himmel über grünenden Rebhügeln aus dem 
Waſſerſpiegel herauflacht, und Did, felbft auf Deincas 
Feen eigenfinnigen bafaltnen Ehrenfels inmitten abge: 
malt, in ernfte fhaurig umfafjende Felshöhen und 
hartnädige Borfprünge eingerahmt; da betrachte Dir 
die Mündungen der Thale, die mit ihren friedlichen 
Klöftern zwiſchen wallenden Gaaten aus blauer Serne 
hervorgrünen, und die Jagdreviere und hängenden Bär: 
ten die von einer Burg zur andern ſich ſchwingen, und 
das Gefhmeide der Städte und Dörfer, das die lifer 
ſchmückt. 

O Weimar, O Carlsbad, entlaßt mir den Freund! 
Schließ Dein Schreibpult zu und komm hier her, lieber 
als nach Carlsbad; das iſt ja ein Kleines, daß Du dem 
Poſtillion ſagſt: links ſtatt rechts; ich weiß was Du be⸗ 
darfſt, ich mache Dir Dein Zimmer zurecht neben mei: 
nem, das Eckzimmer, mit dem einen Fenfter den Rhein 
hinunter und dem andern hinüber; ein Tiſch, ein Geffel, 
ein Bett und ein dunkler Vorhang, daß die Sonne Dir 
nit zu früh herein ſcheint. Muß es denn immer auf 
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dem Weg zum Tempel des Ruhms fortgeleiert fein wo 
man fo oft marode wird? 

Eben entdeckte id; den Briefträger, ich fprang ihm 
enfgegen, er zeigte mir auch von weitem Deinen Brief, 
er freute fih mit mir und hatte auch Urſache dazu, er 
fagte: Gewiß ift der Brief von dem Herrn Liebften! 
Ja, fagte ich, für die Ewigkeit! das hielt er für ein 
melandjolifches Ausrufungszeichen, 

Die Mutter hat mir auch heute geſchrieben, fie fagt 
mir's herzlid) daß fie mir wohl will, von Deinem Gohn 
erhalte ich zumeilen Nadyridye durd) andre, er felbft aber 
läßt nichts von ſich hören. 

Und nun leb wohl, Dein Aufenthalt im Carlsbad 
ſei Dir gedeihlich, ich ſegne Deine Geſundheit; wenn Du 
krank wärſt und Schmerzen litteſt würde ich ſehr mie 
leiden; ich hab ſo Manches nachfühlen müſſen, was 
Du wohl längſt verſchmerzt hatteſt, noch eh ih Did) 
kannte. . 

Die drei Mohren follen Deine Wächter fein, daß 
ſich ein fremder Gaft bei Dir einſchleiche, und Du Dir 
kein geſchnitzelteſt Bild machft; daffelbige anzubeten. Laß 
Die's beiiden drei Mohren geſagt fein, daß ich um den 
Ernſt Deiner Treue bitte, erhalte fie mir unter den zier⸗ 
lichen müffigen Badenyinphen, die’ Dich umeanzen, Die 
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Nadel mit dem Gordifchen Knoten trag an Deiner Bruft, 
denk daran, daß Du aus der Fülle meiner Liebe Feine 
Wüfte des Jammers machen follit, und folft den Kino: 
ten nicht entzwei hauen, 

Dem Primas hab ih gefißrieben in Deinem Auf: 
trag, er ijt in Aſchaffenburg, er hat mid) eingeladen, 
dorthin zu kommen; ich werd aud wahrſcheinlich mie 
der ganzen Samilie ihn befuchen, da kann ich ihm alles 
noch einmal mittheilen. Ich werde Dir Nachricht dars 
über geben. 

Nun Eüffe ich Dir zum Iefterunol Hand und Mund, 
um Morgen einen neuen Brief zu beginnen. 

Bettine. 


An Goethe, 
"Ah 5 Yali. 
Wenn id Dir alle Ausflüge beſchreiben follte Lieb: 
fter Herr, die wir von unſerm Rheinaufenthalt aus ma« 
den, fo blieb mir eine Ninute übrig zum Schmachten 
und Geufzen. Das twär mir fehr lieb, denn wenn mein 
Herz voll iſt, fo möcht ichjs gerne vor Dir überſtrömen 
laffen; aber fo geht's nicht: Hat man den ‚ganzen Tag 
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ftiegen , alle Herrlichfeiten der Natur mit Haft in fid) 
getrunfen wie den Fühlen Wein in der Hige, fo möchte 
man am Abend den Freund lieber an’s Herz drüden, 
und ihm fagen wie lieb man ihn hat, als. noch viele 
Befchreibung von Weg und.Gteg machen, Was vers 
mag ich auch vor Dir, als nur Dich innigft anzufehen ! 
Was foll id. Dir vorplaudern? — Was können Dir 
meine einfältigen Reden fein? 

Wer fi) nad) der fhönen Natur ſehnt, der wird 
fie am beſten befihreiben , der wird nichts vergeffen, 
feinen Sonnenſtrahl, der ſich durch die Felsrige ftiehlt, 
keinen Windvogel „der die Wellen ſtreift, fein Krauß, 
fein Mückchen, Feine Blume am einfamen Ort. Wer 
aber Mieten ‚drinnen ift, und. mit glühendem Gefide 
oben ankommt, der fchläft,wie id),;gern auf dem grünen 
Raſen ein ‚und denkt weiter nit viel, manchmal giebe's 
einen Stoß an's Herz; da: > id) mid) um und fude 
wem ich's vertrauen foll. vr sid am 

Was ſollen mir’ all: die Berge bis zur blauen Gerne, 
die blähenden Segel auf; dem Rhein; die: braufenden 
BWarferfirudel! — es drückt einem doch nur, und — 
Beine Antworf,- niemals, werm man auch noch fo But 
rend frage. 1 ı: 3 . Ya 
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Am 7. Juli. 

Ev Tauten die Etopjeufzer am Abend, am Morgen 
klingt's anders, da regt fidy's ſchon vor Gonnenauf« 
gang und treibt mid) hinaus, wie einer längjt erſehn— 
fen Borfhaft entgegen. Den Nachen kann id ſchon 
allein regieren, es ift nein Tiebjtes Morgengebet ihn 
liſtig und verjtohlen von der Kette zu löſen und mid) 
binüber ans Ufer zu ftudieren. Allemal muß ich's wie— 
der von neuem lernen, es ift ein Wagftüd, mit Muthwill 
begonnen aber fehr andächtig befchlofjen; denn ich danke 
Bott wenn id; glücklich gelandet bin. Ohne Wahl be: 
laufe id) dann einen der vielen Gtrahlenwege, die ſich 
hier nad) allen Geiten aufthun. Jedesmal lauſcht die 
Erwartung im Herzen, jedesmal wird fie gelöft, bald 
durd ‚die allınnfaffende Weite: auf: der Höh, durch die 
Sonne diefo "plöglic) alles. aus dem Schlaf werk; 
id Elimme herab an Felswänden, reinliches Moos, 
zierliches Flechtwerk begleiten den Gtein, kleine Höhlen 
zum Lager wie gegofjen ‚ in denen verſchnauf ich, dort 
zwiſchen dunklen Zelfen leuchtet ein helleres Grün: Eräf- 
tig ‚blühend, untadelih, mitten in der Wüſte find id) 
die Blume auf reinlichem Herd, einfadye Haushaltung 
Gottes; inmitten von Blüthenwänden die Opferjtätte 
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feierlich umftellt von ſchwanken priefterlihen Jiymphen, 
die Pibationen aus ihren Kelchkrüglein ergießen, und 
Weihraud) ftreuen, und wie die indiſchen Mädchen gold: 
nen Gtaub:in die Lüfte werfen. — Dann feh idy's bligen 
in Sand; id) muß hinab und wieder hinauf, ob's vielleicht 
ein Diamant ift;den der Zufall an's Licht gebradjt hat. 
Wenm's einer wär, idy ſchenkte ihn Dir, und dene mir 
Deine Berwunderung über das Kleinod unferer rheini- 
fehen Selfen. Da lieg id) am unbefchatteten Dre mit 
brennenden Wangen, und ſammle Muth twieder hinüber 
zu klettern zur duftenden Linde. Am Kreuziveg beim 
Opferftod des heiligen Petrus, der mit großem Him⸗ 
melsſchlüſſel in's vergitterte Kapellen eingefperrt ift, 
rub id aus auf weichem Gras, und ſuch vergebens 
o Himmel! an deinem gewölbten Blau das Loch, in 
das der Schlüſſel paffen könnte, da ich heraus mödjte 
aus dem Gefängniß der Unwiſſenheit und Unbewußt- 
heit; wo ift die Thür die dem Licht und der Freiheit 
fi) öffnet. — Da ruſchelt's, da zwitſchert's im Laub, 
dicht neben mir umter- niederem Aft fige das Finken⸗ 
weibchen im Neſt und ſieht mich Mäglich an, 

Das find die Eleinen allerliebſten Abentheuer. und 
Mühjfeligkeiten des heutigen Tags. Heimmwärts machte 
id) die Bekanntſchaft der Eleinen Gänfehirtin, fie ftrahlte 
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nic; von weitem an mit ihren zolllangen ſchwarzen 
Augentwimpern, die andern Kinder ladhten es aus und 
fagten alle Menfchen hielten ſich drüber.auf, daß es ſo 
lange Wimpern ‚habe. Es ftand befhämt da und‘ fing 
endlich ar zu weinen. Ich tröftete es und ſagte Weil 
/ Dich) Gott zur Hüterin über die ſchönen weißen Gänfe 
beftellt hat; und Du immer 'auf freier Wiefe geheft, wo 
die Gonne fo fehr blendet, fo: hat er Dirıdiefe Tangen 
Augenfchatten wachſen laffen. Die Gänfe drängten ſich 
an ihre mweinende Hüterin, und ziſchten mich und die 
Iachenden Kinder an, Fönnt idy malen — das gäb ein 
Bild! 

“Gut is, daß ich nie viel von dem weiß was 
in der Welt vorgeht, von Künften und Wiffenfchaf« 
ten nichts verſteh⸗ ich könnte Teiche in Verſuchung ge 
sachen, Div darüber: zu fpredjen, und meine Phantafie 
würde alles beffer wiſſen wollen, jetzt naͤhrt ſich mein 
Geift von Infpirationen, — Manches hör ich nennen, 
anwenden, ‘vergleichen, was ich nicht begreife, was hin⸗ 
dert mid; danach zu fragen? — was made mid) fo 
gleihgüldig'dagegen?' oder warum weiche ich wohl garı 
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Am frühen Nlorger. 

Ein Heer von Wolken macht mie heute meine frühe 
Wanderung zu Waſſer, dort drüben die Ufer ſind heute 
wie Schatten der Unterwelt ſchwankend und ſchwin— 
dend; die Ihurmfpigen der Nebelbegarbenen Gtädte und 
Ortſchaften dringen Faum durch, die ſchöne grüne Au 
ift verſchwunden. — Es ift noch ganz früh — id) merf’s! 
Faum kann es vier Uhr fein, da ſchlagen die Hähne an, 
von Ort zu. Ort in’ die Nunde bis, Mittelheim, von 
Jtachbar zu Nachbar; Feiner verfümmert dem andern 
Die. Ehre des langen Nachhalls, und fo geht's in die 
Ferne wie weit! die Morgenſtille dazwiſchen, wie die 
Wächter der Moſcheen, die das Morgengebet ausrufen. 

Morgenftund hat Gold im Mund, fon feh ich's 
glänzen ‚und -flimmern auf dem Waſſer, die Strahlen 
brechen durch und fäen Sterne in, den. eilenden Strom 
der ſeit zwei Tagen ‚mo es unaufhörlich gießt, anges 
ſchwollen ift. ; et 

Da hat der Himmel feine Schleier zerriffen! — nun 
if’s ‚gewiß, daß wir heute ſchön Wetter haben, ich bleibe 
zu Haufe und will alle Segel zählen die vorüberzie- 
hen, und allen Betrachtungen Raum ‚geben, die, mir, Die 
ferhe allmählig erhellende Ausſicht zuführt,, Du kennſt 
den Fluß des Lebens wohl genau; und weißt wo Pie Sand⸗ 


— bänfe und Klippen find, und die Strudel die uns in 
die Tiefe ziehen, und wie weit der jauchzende Schiffer 
mit gefpanntem Gegel, mit friſchem Wind wohl Forik 

men wird, und was ihn am llfer erwartet. 

Wenn Dir’s gefällt einen Augenblid nachzuden⸗ 
ken über den Eigenfinn meiner Neigung und über die 
Erregbarfeit meines Geiftes, fo mag Dir’s wohl anfdjau: 
lid) fein, was mir unmündig Schiffenden noch begegnen 
wird. O fag mir's daß ich nichts erwarten foll von 
jenen Lufefhlöffern, die die Wolken eben im Gaffran 
und Purpurfeld der aufgehenden Sonne aufthürmen, 
fag mir: Dies Lieben und Aufflammen, und dies trogige 
Schweigen zwiſchen mir und der Welt fei nichtig und 
nichts! | 

/ Ad) der Regenbogen, der eben auf der Ingelheimer 
Au feinen diamantnen Fuß auffeßt und ſich übers Haus 
hinüberſchwingt auf den Yohannisberg, der ift wohl 
grad wie der felige Wahn den ich habe von Dir und 
Mir. Der Rhein der fein Ne ausfpannt, um das 
Bild feiner paradiefifhen Ufer darin aufzufangen, der 
ift wie diefe Lebensflamme die von Gpiegelungen' des 
Unetreihbaren ſich nährt. Mag fie denn der Wirklich: 
Peit auch niche mehr abgewinnen als dei Wahl 
er wird mit eben auch den eigenthünlichen Geiſt geben 
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und den Charakter, der mein Gelbft ausfpridyt, wie dem _ 
Fluß das Bild das fih in ihm fpiegelt, 


Am Abend. 

Heute Morgen fdiffte id) noch mit dem Taunigen 
Rheinbegeifterten Niklas Bogt nad) der Ingelheimer Au, 
feine enthufiaftifchen Erzählungen twaren ganz von dem 
D und Ad) vergangner fhönen Zeiten durchwebt. Er 
holte weit aus und fing von da an, ob Adam hier 
nicht im Paradiefe gelebt habe, und dann erzählte er 
vom Urſprung des Rheins und feinen Windungen durd) 
wilde Schluchten und einengende Zelsthale, und wie er 
da nad) Norden fidy wende und wieder zurückgewieſen 
werde links nad Weſten wo er den Bodenfee bilde, 
und dann fo fräftig ſich über die entgegenftellenden Gel: 
fen ftürze; ja, fagte der gute Vogt ganz liftig und lu— 
fig, man kann den Fluß ganz und gar mit Goethe 
vergleichen. est geben Gie acht: die drei Bärhlein die 
von der Höhe des ungeheuren lIrfelfen, der fo mannig⸗ 
faltige abwechſelnde Beftandtheile hat, niederfließen und 
"den Rhein bilden, der als Jünglingskind erft fprudelt, 
das find feine Mufen, nämlich Wiffenfhaft, Kunft und 
Poefie, und wie da noch mehr herrliche Zlüffe find: der 
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2 Thin, der Adda und Inn, mworunter der Rhein der 
fhönfte und berühmtefte, fo ift Goethe auch der be- 
rühmtefte und fhönfte vor Herder, Schiller und Wie: 
land; und da wo der Rhein den Bodenfee bildet, das 
ift die Tiebenswürdige Allgemeinheit Goethes, wo fein 
Geift von den drei Quellen noch gleihmäßig durddrun- 
gen ift, da wo er ſich über die enfgegenftauenden Fel: 
fen ſtürzt: das ift fein trogig Überwinden der Borur- 
theile, fein heidnifch Wefen, das braufe tüchtig auf und 
ift tumultariſch begeiftert; da kommen feine Kenien 
und Epigrammte, feine Naturanfichten, die‘ den alten 
Philiſtern ins Geſicht ſchlagen, und feine philofophifchen 
und religiöfen Richtungen, die fprudeln und toben zwi⸗ 
fihen dem engen Felsverhad des Widerſpruchs und der 
Borurtheile fo fort, und mildern ſich dann allmählig; 
nun aber kommt noch der befte Vergleih: Die Slüffe 
die er aufnimmt: die Limmat, die Thur, die Neuß, die 
SU, die Lauter, die Queich, Tauter weibliche Flüſſe, das 
find die Piebfchaften, fo geht's immer fort bis zur Te: 
ten Etation. Die Gelz, die Nah, die Gaat, die‘ Mofel, 
die Nette, die Ahr; — nun kommen fie ihm vom 
Schwarzwald zugelaufen und von der rauhen Alp, — 
lauter $lußjungfern: die Elz, die Treifam, die Kinzig, 
die Murg, die Kraich, dann die Reus, die Jart; aus 
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dem : Odenwald und :Melibocus herab haben: ſich ein 
paar allerliebjte Flüßchen auf die Beine gemacht: . die 
Wesnitz und die Schwarzbach; die find fo eilig: was 
gileft du was haft du? — dann führe ihm der: Main 
ganz verfehmwiegen die Nid und die Krüftel zu; das 
verdaut er alles ganz ruhig und bleibt doch immer er 
felber; und fo macht's unfer großer. deutſcher Dichter 
aud) wie unfer großer deutfcher Fluß; wo er geht und 
fteht, wo er gemwefen ift und wo er hinfommt, da ift 
immer was Liebes, was den Etrom feiner Begeiftrung 
anſchwellt. 

Jh war überraſcht von der großen Geſellſchaft; 
Bogt meinte das wären noch lange nicht alle; der 
Bergleihe waren noch Fein Ende: Geſchichte und Fabel 
Seuer und Waſſer, was über und unter der Erde ge 
deiht, mußte er pafjend anzuwenden; ein Rhinoceros⸗ 
gerippe und verfteinerte Palmen, die man am Rhein 
gefunden, nahm er als Deine interefjanteften Gtudien 
bezeichnend. Go belehite er mid) und prophezeihte, daß 
Du aud). bis an’s Ende, wie der Rhein aushalten wer- 
deft, und nachdem Du mie er, alle gejättigt und ges 
noffen; fanft und gemachſam dem Meer der. Ewigkeit 
zuwallen werdet; er fihrieb mir das Verzeichniß aller 
Slüffe auf, und verglich mich mit der. Nidda; ad wie 


ü 256 


— Ted hut mir's, daß nad) diefer noch die Bahn, die 
Gayn, die Gieg, die Noer, die Pippe und die Ruhr 
kommen follen ! 

Adien! Gh nenne diefen Brief die Epiftel der 
Spaziergänge; wenn fie Dir nit gefallen, fo denk 
daf die Nidda Feine Goldförner in ihrem Bett führt 
wie der Rhein, nur ein bischen Queckſilber. 

Gei mir gegrüßt bei den drei Mohren. 

Bettine, 
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An Bettine. 
Am 15. Juli. 

Zwei Briefe von Dir, liebe Bettine, fo reih an 
Erlebtem, find mir Eurz nad) einander zugefonmen ; 
der erfte indem ich im Begriff war das Freie zu ſuchen. 
Wir nahmen ihn mit und bemädjtigten uns feines In— 
halts auf einem wohlgeeigneten beqnemen Ruhepunft, 
wo Natur und Gtimmung, im Einklang mit Deinen 
finnig heiteren Erzählungen und. Bemerkungen, einen 
hoͤchſt erfreulihen Eindrud nicht verfehlten, der ſich 
fortan durch den gordifchen Knoten fignalijiren foll, 
Mögen die Götter diefen magifchen Berfhlingungen ge 
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neigt fein, und Fein tückiſcher Daͤmon daran zerren! an 
mir foll’s nicht fehlen, Deine Schutz⸗ und Trutzgerecht⸗ 
fame zu bewahren gegen Nymphen und. Waldteufel, 

Deine Befchreibung der Rheinproreffion und der 
flüchtigen Neitergejtalt haben mir viel Vergnügen ge 
macht, fie bezeichnen wie Du empfindeft und empfun- 
den fein willft; Taffe Dir dergleichen Bifionen nidyt ent 
gehen, und verfäume ja nicht foldhe vorüberftreifende 
Aufregungen bei den drei Haaren zu erfaffen, dann 
Bleibt es in Deiner Gewalt, das Berfhwundene in idea. 
liſcher Form wieder herbei zu zaubern. Auch für Deine 
Taturbegeifterungen in die Du mein Bild fo anmuthig 
verftrieft, fei Dir Dank, ſolchen allerliebften Schmeiche⸗ 
leien ift nicht zu wehren, 

Heute Norgen ift denn abermals Deine zweite Epis 
ftel zu mir gelangt, die mir das fhöne Wetter erſetzte. 
Ich habe fie mie Muße durchlefen, und dabei den Zug 
der Wolken ftudirt, Sch befenne Dir gern, daß mir 
Deine reichen Blätter die größte Freude machen; Deinen 
launigen Sreund, der mir ſchon rühmlichſt bekannt ift, 
grüße in meinen Namen und danke ihm für den groß- 
müthigen Vergleich; obfhon id hierdurch mit ausge, 
zeichneten Prärogativen befehnt bin, jo werd ich diefe 
doch nicht zum Rachtheil Deiner guten Geſinmung miße 
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brauden; liebe mid) fo fort, id will gern die Lahn und 
die Sayn ihrer Wege ſchicken. 

Der Mutter ſchreibe, und laſſe Dir von ihr ſchrei⸗ 
ben; liebet Euch unter einander, man gewinnt gar viel 
wenn man fid) durd) Liebe einer des andern bemächtigt; 
und wenn Du wieder fehreibft, fo Fönnteft Du mir neben- 
ber einen Gefallen thun, wenn Du mir immer am Schluß 
ein offnes, unverholnes Bekenntniß des Datums machen 
möhteftz außer manchen Vortheilen die ſich erſt durch 
Die-Beit bewähren, ft es auch mod) beſonders erfreulich 
glei) zu wiffen, in wie Furger Zeit dies altes von ‚Her: 
zen. zu Herzen gelangt. Das Gefühl: der, Friſche hat 
eine wohlthuende, raumverfürzende Wirkung, von: wel: 
eyer Wir beide ja auch Vortheil ziehen können. 

G. 


An Goeche 
Am 18 Juli. 
Warſt Du fon auf dem Roͤchtsberg? — ver hat 
in der Serne was fehr anlockendes, wie foH id). es Dir 
beſchreiben? — fd, Als wenn an ihn gern befühlen, 
ſtreicheln niöchte, fo glatt und ſanmtartig. Wem die 
Kapelle auf der Höhe von der Abendfonne befeuchtet iſt, 
und man. firhe in die reihen grünen runden Thäler 
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die ſich wieder fö feit an einander ſchließen, fo fiheint 
er ſehnſüchtig an das llfer des Rheins gelagert mit 
feinem fanften Anſchmiegen an die Gegend, und mit 
den geglätteten Zurden die ganze Natur zur Luſt er⸗ 
werten gu wollen, Cr ift mir der lichjte Platz im Rheins 
gau; er liegt eine Etunde von unferer Wohnung; id) 
habe ihn ſchon Morgens und Abends, im Nebel, Negen 
und Gonnenfchein beſucht. Die Kapelle ift erſt feit ein 
paar Jahren zerftört, das halbe Dad) ift herunter, nur 
die Rippen eines Schiffgewölbes fiehen noch, in welches 
Weihen ein großes Neſt gebaut haben, die mit- ihren 
ungen ewig aus» und einfliegen, ein wildes Geſchrei 
halten das ſehr an die Waſſergegend gemahnt. — Der 
Hauptaltar ſteht noch zur Hälfte, auf demſelben ein 
hohes Kreuz, an welches unten der heruntergejtürgte 
Chriſtusleib feftgebunden if Ich Fletterte an dem Al: 
tar hinauf; um den Trümmern noch eine Tegte Ehre 
anzuthun, wollte idy einen großen Blumenftrauß, den 
ich unterwegs geſammelt hatte, zwijchen eine Gpalte 
des Kopfes fteden; zu meinem größten Schrecken fiel 
mir der Kopf vor die Füße, die Weihen und Spatzen 
und alles was da geniſtet hatte, flog durch das Gepol— 
ter auf, und die ſtille Einſamkeit des Orts war Minu— 
ten lang geftört. Durch die Öffnungen der. Thüren 
17* 
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ſchauen die entfernteſten Gebirge: auf der einen Seite 
der Altkönig, auf der andern der ganze Hundsrück bis 
Kreuznad) vom Donnersberg begrenzt; rückwärts Fannft 
Du fo viel Land überfehen als Du Luft haft. Wie 
ein breites Feiergewand zieht es der Rhein fehleppend 
binter fi her, den Du vor der Kapelle mit allen grür 
nen Inſeln wie init Gmaragden geſchmückt Tiegen 
fiehft; der Nüdesheimer Berg, der Scharlach ⸗ und Tor 
hannisberg, und ‘wie all. das edle Gefels heit mo der 
befte Wein wächſt, liegen von verfchiedenen Geiten, und 
fangen die heißen Eonnenftrahlen wie bligende Juwelen 
auf; man Fann da alle Wirkung der Natur in die 
Kraft des Weines deutlidy erfennen, wie ſich die Nebel 
zu Ballen wälzen und ji an den Bergwänden herab: 
fenfen, wie das Erdreid) fie gierig ſchluckt, und wie die 
heißen Winde drüber herftreifen, Es ift nichts ſchöner, 
als wenn das Abendroth über einen ſolchen benebelten 
2Beinberg fälltz da ift's, als ob der Herr felbft dir alte 
Schöpfung wieder augefriſcht habe, ja als ob der Wein: 
berg vom eignen Geift bemebelt fei. — Und wenn dann 
endfid die helle Nacht herauffteige und allem Ruh 
giebt, — und mir aud), die vorher wohl die Arme aus— 
ſtreckte und nichts erreichen konnte; die an Did) gedacht 


hat; — Deinen Namen wohl hundertmal auf den Lip« 
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pen. hatte, ohne ihn auszufpredhen, — müßten nicht 
Schmerzen in mir erregt werden, wenn id es einınal 
wagte? — und Feine Autwort? alles ji? — Ya Na— 
tur! wer fo innig mit ihr vertraut wär, daf er au 
ihrer. Eeligfeit genug hätte! — aber ich nicht! — 
Lieber, liebet Freund, erlaub’s doch, daß id) Dir jetzt 
beide Hände Eüffe; zieh ‚fie nicht zurüd, wie Du fonft 
gethan haft. 

Wo mar. ih heut Naht? — wenn fies. müßten, 
daß id) die ganze Nacht nicht zu Haufe geſchlafen habe 
und dod fo fanft geruht habe! — Dir‘ will ich's fax 
gen; Du bift weit entfernt, wenn Du aud ſchmälſt. — 
bis hierher verhallt der Donner. Deiner Worte, 

Geſtern Abend ging ich noch allein auf den Rochus: 
berg und ſchrieb Dir bis hierher, dann träumte id) cin 
wenig, und wie ich mid) wieder befann und glaubte 
die Eonne wolle untergehen, da war's der aufgehende 
Mond; ich war überrafdyt, ich hätte mich gefürditet, — 
die Gterne litten's nicht; diefe Hunderttaufende und ich 
beifammen in diefer Naht! — Ya wer Pin id, daß 
ih mich fürdten folfte, zähl idy denn mit? — Hinuns 
ter traute ich mich nicht, ich hätte Feinen Machen ges 
funden zum Überfahren; die Nacht ift auch gar nicht 
lang jegt, da lege ich mic) auf die andere Geite und 
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ſagte den Sternen gute Nacht; bald war id) eingeſchla⸗ 
fen, — dann und waun wedten mich irrende Lüftchen, 
dann dacht ih an Pi; fo oft ich erwadjte rief ich 
Did) zu mir, id) fagte immer im Herzen: Goethe fei 
bei mir, damit ich mich nicht fürchte; dann träumte 
ich daß ic) Fänge den fchilfigen Ufern des Rheins ſchiffe, 
und da wo es am tiefjten war, zwiſchen ſchwarzen Fels— 
fpalten, da entfiel mir Dein Ring; ich fah ihn finfen, 
tiefer und tiefer, Big auf den Grund! Ich wollte nad) 
Hülfe rufen, — da erwadjte ich im Niorgenroth, neue 
beglüdt, daß der Ring noch am Finger war. Ad) Pros 
phet! — deute mir diefen Traum; komm dem Schickſal 
zuvor, laß unferer Liebe nicht zu nahe gefhehen, nach 
diefer ſchönen Nacht wo ih zwifchen Furcht und Freude 
im Rath der Sterne Deiner Zukunft gedachte ). Ich 


‘) Als ih auf dem Euphrat fdiffte, 
Streifte fi der goldns Ring 
Fingerab in Wofferktüfte, 

Den ich jüngſt von Dir emy fing. 


Allo träumt' ih: Morgenröt he 
Blitzt' in's Auge curch den Baum, 
Gag’ Poete, ſag' Prepbete! 

Ws bedeuten dirfer Traum? 
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hatte fen Längft Echeſecht nah Dirfom fügen Uhene 
heuer; nun bat es wib je leiter biblihrn, amd alles 
ſteht mod auf dem alten Fed. Arion weg we ii 
war, und wenn firs auch müßten, — Eimeten fir ab 
nen warum? — Dort kawſt Du ber Zunh den Aüirın- 
Du ganz nahe warit, das Touztea dir mühen Eiene nicht 
ertragen, der Thymian duftete je fact; — da fchlief 





Dies ju deufea bin erbinig! 
Zab’ ig Die mudt ef ni yaflt, 
Ze der Doge won Venerız 
At dem Irre ig peimepis i 


Cr don Deine Eongrrgliedern 
Girl der Kung dem Guptbent jm 
Ah zu 12ufe:d Simmr'siedrr, 
Cüger Trauer, Begrfierfl tu! 


Eirsifte bis Domarcas hm, 
Um mit neuen Enroyanen 
Bis an's ıoihe Nice zu gebe, 


IR & termab’fl Da Driarm 5 wie, 
Der Terrroffe, diefem £an, 
LSier ſel bis zum lchtes Kuje 
Dir mein Grifl gewidinet fein. 
Sorthe's Zierle, Sure Band Cerite 147 u. 16) 
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ich ein, — es war fo ſchön, alles Blüthe und Wohlge- 
ruch, Und das weite grenzenlofe Heer der Eterne, und 
das flatterude Niondjilber, das von Gerne zu Zerne auf 
dem Fluß tanzte, die ungeheure Gtille der Natur, in 
der man alles hört mas ſich regt; ad, bier fühle ich 
meine Geele eingepflanzt in diefe Nachtſchauer; hier 
Feimen zukünftige Gedanfen; diefe Falten Thauperlen 
die Gras und Kräuter beſchweren, pon denen wählt. 
der Geift; er eilt, er will Dir blühen, Goethe; er will 
feine bunten Sarben vor Dir ausbreiten; Liebe zu Dir 
ift es, daß ich denken will, daß ich ringe nach nody 
Inausgefprodhenem, Du fichft mich an im Geift, und 
Dein Bli zieht Gedanken aus mir; da muß ih oft 
fügen was ich nicht perftehe, was idy nur fehe, 

Der Geiſt hat au) Ginne; fo mie wir mandjes nur 
hören, oder nur ſehen, oder nur fühlen: fo giebt's Ge— 
danfen, Pie der Geift aus) nur mit einem diefer inne 
wahrnimmt; oft feh ich nur was id) deufe, oft fühle 
ich's; und wenn ich's höre, da erſchüttert mich's, ch 
weiß nicht wie fh zu dieſen Erfahrungen komme dig 
ſich nicht aug eigner Überlegung erzeugen; — id) fehe 
wich um nad dem Herrn diefer Stimme; — und dann 
meine ich, daß fih alles aus dam euer der Liebe er— 
zeuge. Es iſt Wärme im Griſt, wir fühlen es; die 
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Wangen glühen vom Denken, und Froſtſchauer über: 
Inufen uns die die Begeiftrung zu neuer. Gluth ans 
farhen. Ya, lieber Freund, heute Morgen da idy ers 
machte war mir's als hätte id Großes erlebt, als hüt« 
ten die Gelübde meines Herzens Flügel, und ſchwängen 
ſich über Berg und Thal in’s reine, heitre, lichterfüllte 
Dlau. — feinen Schwur, Feine Bedingungen, alles nur 
angemeffne Bewegung, reines Etreben nad dem Himme 
lifehen. Das ift mein Gelübde: Sreiheit von allen Ban— 
den, und daß ich nur dem Geiſt glauben will der Schö— 
nes offenbart, der Eeligfeit ‚prophezeiht, 

Der Nachtthau hatte mid gewafchen; der ſcharfe 
Morgenwind trocknete mich wieder; ich fühlte ein leiſes 
Sröfteln, aber ich erwärmte mich beim Herabjteigen von 
nıeinem lieben ſammtnen Rochus; die Schmetterlinge flos 
gen fhon um die Blumen; ich trieb fie alle vor mir 
her, und we ich unterwegs einen fah, da jagte ich ihn 
zu meiner Herde; unten hatte ich wohl an dreißig beis 
ſammen, — ich hätte fie gar zu gerne mit über ‚den 
Rhein getrieben, aber da hafpelten fig alle aus einander, 

Eben kommt eine Ladung franffurter Gäſte; —, 
Chriſtian Schloſſer bringt mir einen Brief von der Mut⸗ 
ur und Dir—, ich Schließe um zu leſen. 

Dein Kind. 
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Lieber Goethe! Du biſt zufrieden mie mir, und 
freuft Dich über alles was ich fehreibe, und willſt meine 
goldne Halsnadel tragen; — ja thu es, und laſſe fie 
ein Talisman fein für diefe glüderfüllte Zeit, Heute 
haben wir den 21. 


An Goethe, 


Caub. 

Ich ſchreibe Dir in der kryſtallnen Mitternacht; 
ſchwarze Baſaltgegend, in's Mondlicht eingetaucht! Die 
Stadt macht einen rechten Kagenbudel tie ihren ge— 
duckten Häuſern, und ganz bepelzt mit himmelſträuben— 
den Felszacken und Burgtrümmern; und da gegenüber 
ſchauert's und flimmert's im Dunkel, wie wenn man 
der Katze das Fell ſtreicht. 

Ich lag ſchon im Bett unter einer wunderlichen 
Damaſtdecke, die mit Wappen und herſchlungroen Na⸗ 
menszügen und verblichnen Roſen und Jasminranken 
ganz ſtarr geſtickt iſt; ich hatte mich aber drunter in 
das Dir bekannte Fell des Silberbären eingehüllt. Ich 
lag recht bequem nid augenehm, und überlegte mir 


was der Chriflian Schloſſer mir unterwegs hierher alles 
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vorgefafelt hat; er ſagt Du verflehft nichts von Mujik, 
und Hörft nicht gern vom Tod reden. Ich fragte wor 
her er das wiſſe; — er meint, er habe ſich Mühe ge— 
geben Dich über Muſik zu belehren; es fei ihm nicht 
gelungen; — vom Tod aber habe er gar nicht ange 
fangen, aus Furcht Dir zu mißfallen, Und wir ich 
eben in dem alleinigen, mit großen Federbüjchen ver: 
zierten Ehebett darüber nachdenke, hör ich drangen ein 
Liedchen fingen in fremder Sprache; fo viel Gefang — 
fa viel Paufe! — ip fpringe im Silberbär an’s-Zenfter, 
und gude hinaus, — da figt wein fpanifher Schiffs⸗ 
mann in der friſchen Mondnacht und ſingt. Ich er: 
kannte ihn gleich an. der goldnen Quaſte auf ſeiner 
Müge; ich fagte: guten Abend Herr Kapitain, id) 
dachte Ihr wärt fon vor acht Lagen den. Rhein 
hinab in's Megr geſchwommen. Er erfannte mich gleich 
und meinte, er habe drauf gewartet ob ich nicht mit 
wolle, Ich ließ mir das Lied noch einmal ‚fingen; es 
Hang fehr feierlih, — in den Paufen hörte man den 
Wiederhall an der kleinen ſcharfkantigen Pfalz, die in 
mitten umdrängender ſchwarzer Felsgruppen, mit ihten 
elfenbeinernen Beften und jilbernen Zinnen ganz in’s 
Mondlicht eingeſchmolzen war, — 
Lieber Goethe, ich weiß nicht was Dir der Sıhlof- 
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fer über Muſik demonftrirt hat mit: feiner verpelzters 
Etimme, — aber hätteft Du heute Mache mie mir dem 
fremden Ediffer zugehört, wie da die Töne unter ſich 
einen feierlichen Reigen tanzten; wie fie hinüber wall 
ten an die Ufer, die Selfen anhauchten und der leife 
Wiederhall in tiefer Nadt fo füß geweckt, träumeriſch 
nadhtönte; der Schiffer, wie er aus verſchmachteter Paufe 
wehmüthig auffeufzt, in hohen Tönen klagt, und auf: 
geregt in DBerzweiflung, hallend ruft nad) Unerreicdybas 
rem, und dann mit erneuter Leidenfchaft der Erinne« 
rung feinen Geſang weiht, in Perlenreihen weicher Töne 
den ganzen Schatz feines Glückes hinrollt; — O und 
Ad! haucht, — lauſcht, — ſchinetteind ruft; — wieder 
lauſcht — und ohne Antwort endlich die Herde fans: 
melt, in Vergeſſenheit die kleinen Lämmer zähft: eins, 
zwei, drei, und wegzieht vom. verödeten Etrand feines 
Lebens, der arıne Schäfer. — Ad). wunderbare Bermitt: 
tung des Unausſprechlichen was die Bruſt bedrängt; 
ach Muſik! — 

Ja hättet Du’s mit angehört, mit eingeſtimmt hät 
seit Du in die Geſchicke; mitgefeufzt, — mitgeweint, — 
und Begeiftrung hätte Dich durchzückt, und mid) Tieber 
Goethe, — die ih auch) dabei war, — tief bewegt, — 
mich hätte der Troſt in Deinen Armen ereilt, 
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Mir ſagte der Schiffer gute Nacht, ich fprang in 
in mein großes Bett unter die damaſtene Dede, fie Enarrte 
mir fo vor den Ohren; — id Fonnte nicht ſchlafen, — 
ih wollte ftill liegen; — da hörte id in den gewunde— 
nen Gäulen der Bettjlelle die Todtenwärmden picken; 
eins nad den andern legte los, wie gefchäftige Ge- 
fellen in einer Waffenſchmiede. — 

Ich muß mich ſchämen vor Dir; — ich fürchte mid) 
zuweilen, wenn id) fo allein bin in der Nacht und in's 
Dunfel fehe; es ift nichts, aber idy kann mich nicht das 
gegen wehren; dann möcht id nicht allein fein, und 
blos darum denfe id manchmal ‚ih müſſe heirathen, 
damit id einen Beſchützer habe gegen diefe verwirrte 
angftvolle Gefpenfterwelt. Ad) Goethe! — nimmſt Du 
mir das übel? — Ya wenn der Tag anbricht, dann bin 
ich felbft ganz: unzufrieden über foldye alberne Berzagt: 
heit. — Ich kann in der Nacht gehen im Freien und 
im Wald, wo jeder Buſch, jeder Aft ein ander Geſicht 
ſchneidet; mein wunderlider der Gefahr trotzender Muth⸗ 
wille bezwinge die Angft. — Draußen ift es auch was 
ganz andres, — da find fie nicht fo zudringlih; man 
fühle das Leben der Natur als ewiges göttlidyes Wir 
fen, das alles und einen felbft durchſtrömt; — mer 


kann fih da fürchten? — Vorgeftern auf dem Rochus 
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in tiefer Nacht allein, da hörte id, den Wind ganz von 
weitem heranfommen; — er nahm zu in rafıyer Eile 
je näher er kam, und dann grade zu meinen Füßen 
fenfre er die Flügel fanft, ohne nur den Mantel zu Bes 
rühren, Faum daß er mic) anhauchte, mußte id) da nirht 
glauben, er fei bloß gefendet um mid) zu grüßen ? — 
Du weißt es doch Goethe, Eeufzer find Boten; Du 
fäßeft allein anı offnen Senjter, am fpäten Abend, und 
dächteſt, und fühleeft die legte Begeiſterung für die letzte 
Beliebte in Deinem Blut wallen ; -— dann unwillkührlich 
ſtößt Da den Seufzer aus, — der macht fi) augen: 
blicklich auf den Weg und jagt, — Du kannſt Ihn niche 
zurüdrufen. 

Irrende Geufzer nennt man, die aus unruhiger 
Bruft aus verwirrtem Denfen und Wünſchen entſprin⸗ 
gen; aber ein foldyer Seufzer aus mächtiger Bruſt, wo 
die Gedanken in ſchöner Wendung fih) derſchränkend, 
auf hohen Kothurnen die Thaugebadeten Züge in hei— 
ligem Takte bewegen, von ſchwebender NMufe geleitet; 
— ein folder Geufzer, der Deinen Liedern die Bruft 
entriegelt, — der ſchwingt ſich als Herold vor ihnen 
her, und meine Geufzer, lieber Sreund! — gu kaufen: 
den umdrängen fie ihn, 

Heute Nacht nun hab id) mich grauſam gefürdter, 
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— ich fah nad) dem Fenſter wo es hell war, — id) 
wär fo gern dort gewefen! ich war auf mein farales 
Erblager aus dem vorigen Jahrhundert, in dem Ritter 
und Prälaten ſchon mögen ihren Beift ausgehaucht ha⸗ 
ben, und ein Dußend Fleiner Meifter vom Hammer, 
alle emfig, pochten und pidten, feft gebannt, Ach wie 
fehne ich mid nad) der Fühlen Nachtluft. — Kann man 
fo närriſch fein. — Plöglid hatte ich's überwunden, id) 
ftand mitten in der Stube. Auf den Füßen, da bin 
ich glei} ein Held, es fol mir einer nah Fommen, — 
ach wie podten mir Herg und Schläfe, die vierzehn 
Nothhelfer die ih aus alter Gewohnheit vom Klofter 
her noch herbeirief, find aud) Feine Geſellſchaft zum La: 
den, da der eine feinen eignen Kopf, der andre fein 
Eingeweide im Arm trägt, und fd weiter. Ich entlich 
fie alle zum. Senfter hinaus. Und Du magifcher. Spie— 
gel, in dem alles fo zauberifih wieder ſcheint, was ich 
erlebe, was war's denn, was mich beſeligte? — Nichts! 
— Tiefes Bewußtſein, Friede athmen, — ſo ſtand ich 
am Fenſter und erwartete den anbrechenden Tag. — 
Bettine. 
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Am A. Zull. 

Über Muſik laſſe ih Did nicht los. Du ſollſt 
mir befennen ob Du mid) liebft, Du follft fagen daß 
Du Did von ihr durddrungen fühlſt. Der Schloſſer 
hat Generalbaß ftudiert um ihn Dir beizubringen, und 
Du haft Did) gewehrt, wie er fagt, gegen die Eleine 
Gept, und haft gefagt: bleibe mir mit Eurer Gept 
vom Leibe, wenn hr fie nicht in Reih und Glied könnt 
aufjtellen, wenn fie nit einklingt in die fo bündig abs 
geſchloſſnen Gefege der Harmonie, wenn fie nicht ihren 
finnfich natürlichen Urfprung hat fo gut wie die ans 
dern Töne, — und Du haft den verdugten Mifjionair 
zu Deinem heidnifchen Tempel hinausgejagt und bleibjt 
einftweilen bei Deiner Lydiſchen Tonart die Feine Sept 
hat. — Aber Du mußt ein Chrift werden, Heide! — Die 
Sept Elingt freilich nie ein, und ohne finnliche Bafıs; 
fie ift der göttlihe Führer, Bermittler der finnlichen Nas 
fur mit der Himmlifchen; fie ift überſinnlich, fie führe 
in die Geiſterwelt, fie hat Fleiſch und Bein angenom— 
men, um den Geift vom Fleiſch zu befreien, fie ift zum 
Zon geworden um den Tönen den Geiſt zu geben, und 
wenn fie nicht wär, fo würden alle Töne in der Vor: 
hölle jigen bleiben. Bilde Dir nur nicht ein daß die 
Grundaccorde was Geſcheuteres wären als die Erzos- 
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ter vor der Erlöfung, vor der Himmelfahrt. Er Fam 
und führte fie mit fidy gen Himmel, und jegt wo fie 
erlöfe find können fie felber erlöfen, — fie Fönnen die 
barrende Sehnſucht befriedigen. Co ift es mit den 
Ehriften, fo ift es mit den Zönen: ein jeder Chrift fühle 
den Erlöfer in fih, ein jeder Ton Fann ſich felbft zum 
Bermittler, zur Gept erhöhen, und da das ewige Werk 
der Erlöfung aus dem Ginnlihen in’s Himmlifhe voll: 
bringen, und nur durch Chriftum gehen wir in das 
Reich des Geiftes ein, und nur durdy die Gept wird das 
erftarrte Reich der Töne erlöft und wird Muſik, ewig 
bemwegter Geift, was eigentlidy der Himmel ift; fo wie 
fie fidy berühren, erzeugen fid) neue Geifter, neue Bes 
griffe; ihr Tanz, ihre Gtellungen werden göttlidye Ofs 
fenbarungen; Muſik ift das Medium des Geiftes wo⸗ 
durch das Sinnliche geiftig wird — und mie die Er 
löfung über alle fid) verbreitet, die von dem lebendigen 
Geift der Gottheit ergriffen, nad) erwigem Leben ſich fehs 
nen: fo leitet die Gept durch ihre Auflöfung alle Töne 
die zu ihe um Crlöfung bitten, auf taufend ver: 
fhiednen Wegen zu ihrem Urfprung, zum göftlis 
hen Geiſt. Und wir arme Menſchen follten uns ge: 
nügen laffen, daß wir fühlen: unfer ganzes. Dafein ift 
ein Zubereiten Geligkeit zu faffen, und follten nicht 
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warten auf einen wohlgepolfterten aufgepußten Him 
mel, wie deine Mutter, die da glaubt, daf dort alles 
was uns auf Erden Sreude gemadt hat, in erhöhten 
Glanz ſich wieder finde; ja fogar behauptet, ihr ver« 
blichnes Hochzeitkleid von blaßgrüner Geide mit Gold- und 
Eilberblättern durchwirkt und ſcharlachrothem Sammt— 
überwurf werde dort ihr himmliſches Gewand ſein, und 
der juwelene Strauß, den ein grauſamer Dieb ihr ent— 
wendet, ſauge ſchon jetzt einſtweilen das Licht der Sterne 
ein, um auf ihrem Haupt als Diadem unter den himm— 
uiſchen Kronen zu glänzen. Sie ſagt: für was wär 
dies Geſicht das meinige, und warum ſpräche der Geiſt 
aus meinen Augen dieſen oder jenen an, wenn er nicht 
vom Himmel wär und die Anwartſchaft auf ihn hätte? 
Alles was todt iſt macht keinen Eindruck; was aber 
Eindruck macht, das iſt ewig lebendig. Wenn ich ihr 
etwas erzähle, erfinde, ſo meint ſie, das ſind alles Dinge, 
die im Himmel aufgeſtellt werden. Oft erzähle ich ihr 
von Kunſtwerken meiner Einbildung. Sie ſagt: das 
| find Tapeten der Phantafie, mit denen die Wände der 
bimmlifhen Wohnungen verziert find. Lest war fie im 
Eoncert und freute ſich fehr über ein Violoncell; da 
nahm ich die Gelegenheit wahr und fagte: Geb Gie 
act, Grau Rath, daß ihr die Engel nit fo lang mit 
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dem Sidelbogen um den Kopf fchlagen, bis Gie ein: 
fieht, der Himmel ift Mufif. Gie war ganz frappirt, 
und nad) langer Paufe fagte fie: Mädchen, Du Fannft 
Rede haben. 


Am 25. 

Was made ich denn Goethe, meine halben Nächte 
verfchreib ih an Di; geftern früh im Nachen da fchlief 
ich, mir fuhren bis St. Goar und träumte über Muſik, 
und was id Dir geftern Abend halb ermüdet und halb 
befefjen niedergefhrieben habe, ijt Faum eine Gpur von 
dem was ſich in mir ausfprady, aber Wahrheit liegt 
drinnen; es ift eben ein großer Unterfchied zwifchen dem, 
was einem fchlafend der Geift eingiebt, und dem was 
man wadhend davon behaupten kann. Ich fage Dir, 
id hoffe in Zufunfe mehr bei Einnen zu fein, wenn ich 
Dir ſchreibe; ich werde mid) mäßigen und alle Fleine 
Züge fanımeln, unbekümmert ob fie aus einer Anfchaus 
ung hervorgehen, ob fie ein Eyftem begründen. Ich 
möchte felbft gerne mwiffen was Mufik it, ich fuche fie 
wie der Menſch die ewige Weisheit fuhrt. Glaube nicht, 
daf, was ich gefchrieben habe, nicht mein wahrer Ernft 
fei, id) glaube dran, grad meil ich's gedacht habe, ob⸗ 
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fon es der himmliſchen Genialität entbehrf, und man 
ordentlich erkennt, wie ich froh war mid vor meinem 
zürnenden Dämon, daß id) ihn fo ſchlecht verftand, hin— 
ter den goldnen Reifrod Deiner Mutter verbergen zu 
Fönnen. — Adieu! geftern Abend ging id) noch fpät in 
der fehönen blühenden Lindenallee im Mondfchein am 
Ufer des Rheins, da hörte ich's Flappen und, fanft fin- 
gen. Da faß vor ihrer Hütte unter dem blühenden Lin— 
denbaum die Mutter von Zwillingen, eins hatte fie an 
der Bruft, und das andre mwiegte ihr Fuß im Takt 
während fie ihr Lied fang; alfo im Keim, wo Faum die 
erfte Lebensfpur ſich regt, da ift Muſik ſchon die Pfle: 
gerin des Geiftes, es ſummt in's Ohr und dann fehläft 
das Kind, die Töne find die Gefellen feiner Träume, fie 
find feine Mitwelt; es hat ja nichts — das Kind, ob 
es die Mutter auch wiege, es ift allein im Geift; aber 
die Töne dringen in es ein und feffeln es an fi), mie 
die Erde das Leben der Pflanze an ſich feffelt, und wenn 
Muſik das Leben nicht hiele fo würde es erfalten, und 
fo brütee Muſik fort, von da an wo der Geift ſich regt 
bis er reif, flüd und ungeduldig hinausftrebt nad 
jenfeits, und da werden wir's wohl auch erfahren, daß 
Mufit die Mutterwärme war um den Geift unfer der 


Erdenhülle auszubrüten. Amen. 
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R Am 26. 

Dies heimliche Ergögen an Deiner Bruft zu ſchla— 
fen: — denn dies Schreiben an Did) nad) durdjlaufner 
Tagsgefchichte ift ein wahres Träumen an Deinem Her: 
zen von Deinen Armen umſchlungen, idy freu mid) ims 
mer wenn wir in die Herberge einziehen und es heiße: 
wir wollen früh zu Bett, denn wir müffen aud früh 
wieder heraus, der Franz jagt mich immer zuerft in’s 
Bett, und ih bin auf fo müde daß ich's Faum er 
warten kann; ich werfe in Haft die Kleider ab, und 
finfe vor Müdigkeit in einen tiefen Brunnen, da um: 
fänge mid das Waldrevier durch das wir am Tag 
geſchritten waren, das Licht der Träume bligE durch die 
dunklen Wölbungen des Schlafs. — Träume find 
Schäume, fagt man, id hab eine andre Bemerkung 
gemadt, ob die wahr ift? — allemal die Gegend, die 
_ Umgebung in der ich mid) im Traum fühle, die deutet 
auf die Stimmung, auf das Paffive meines Gemüths. 
Go fräum ich mich jegt immer in Berborgenes, Heimlis 
ches; es find Höhlen von weichem Moos bei Fühlen 
Waffern, verſchränkt von blühenden Zweigen; es find 
dunkle Waldſchluchten wo uns gewiß Fein Menſch fins 
det und ſucht. Da wart ih auf Dich im Traum, id) 
harre und fehe mid) um nad) Dir; ich gehe auf engen, 
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verwachſenen Wegen hin und her und eile zurüd, weil 
ich glaub jegt Bift Du da; dann bricht plöglid der 
Wille durch, ich ringe in mir Di) zu haben, und das 
ift mein Erwachen. Dann färbt fih’s fhon im Often, 
ih rüde mir den Tiſch an’s Senjter, die Dämmerung 
verfchleiert nod) die erften Zeilen; bis id} aber das 
Blatt zu Ende gefhrieben habe ſcheint ſchon die Gonne. 
Ach was. fhreib id Dir denn? — Ich hab felbft Fein 
Urtheil drüber, aber ich Bin allemal neugierig was kom— 
men wird. Laß andre ihre Gchidfale bereichern durch 
fhöne Wallfahrten in’s gelobte Land, laß fie ihr Yours 
nal ſchreiben von gelehrten und andern Dingen, wenn 
fie Dir aud) einen Elephantenfuß oder eine verfteinerte 
Shrek mitbringen, — darüber will ich ſchon Herr wer— 
den, wenn fie fi) nur nicht in ihren Träumen in Di) 
verfenfen wie ih. Laß mir die file Nacht, nimm feine 
Gorgen mit zu Bett, ruh aus in dem fihönen Frieden 
den ich Dir bereite, id) bin ja aud) fo glüdlid in Dir! 
Es ift freilih [hön wie Du fagft, ſich in dem Labyrinth 
geiftiger Schätze mit dem Freund zu ergehen; aber darf 
id nit Bitten für das Find das flumm vor Liebe ift? 
Denn eigentlid) ift diefes geſchriebene Geplauder nur 
eine Nothhülfe — die tiefjte Liebe in mir ift ſtumm: es 
ift, wie ein Mückchen ſummt um deine Ohren im Schlaf, 
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und wenn Du nicht wach werden willſt, und meiner 
bewußt fein, dann wird Dich's ftehen. — Gag! iſt 
dies Leidenfhaft, was idy Dir hier vorbete? — D ſag's 
doch; — wenn's wahr wäre, wenn id) geboren wär in Leis 
denfchaft zu verflammen, wenn id die hohe Ceder wär 
auf dem die Welt überragenden Libanon, angezündet 
zum Opfer Deinem Genius, und verduften Fönnte in 
Wohlgerüchen, daß jeder Deinen Geift einföge durch mid); 
wenn's fo wär mein Freund, daß Leidenfhaft den 
Geiſt des Geliebten entbindet, wie das Feuer den Duft! 
— und fo ift es au! Dein Geift wohnt in mir, und 
entzündet mid), und id) verzehre mich in Slammen, und 
verdufte, und was die ausfprühenden Funken erreichen, 
das verbrennt mit; — fo knackert und fladert jegt die 
Muſik in mir, — die muß aud) herhalten zum luſtigen 
Opferfeuer; fie will nur nice recht zünden, und feßt 
viel Raud. ch gedenfe hier Deiner und Schiller's; 
die Welt fieht Eu an wie zwei Brüder auf einem 
Thron, er bat fo viel Anhänger wie Du; — fie wif 
fen’s nit, daß fie durd den einen vom andern 
berühre werden; id aber bin defjen gewiß, — Ich 
war auch einmal ungeredyt gegen Schiller, und glaubte, 
weil ich Dich liebe, ich dürfe feiner nit achten; aber 
nachdem ih Dich gefehen hatte, und nady dem feine 
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Aſche als legtes Heiligehum feinen Sreunden als Ber: 
mächtniß binterblieb, da bin idy in midy gegangen; ich 
fühlte wohl, dag Gefchrei der Raben über diefem heili— 
gen Leichnam fei gleich dem ungerechten Urtheil. Weiße 
Du was Du mir gefagt haft, wie wir uns zum erften- 
mal fahen? — Ich will Dir's hier zum Denfftein hin— 
fegen Deines innerften Gemwiffens, Du fagteft: „Ich 
denke jegt an Schiller,“ indem fah’ft Du mid) an und 
feufzteft tief, da ſprach ich drein und wollte Dir ſagen 
wie ich ihm nicht anhinge, Du ſagteſt abermals: „ich 
wollte, er wär’ jetzt hier. — Sie würden anders fühlen, 
fein Menſch Eonnte feiner Güte widerftehen, wenn man 
ihn nicht fo reich achtet und fo ergiebig, fo war's, weil 
fein Geift einftrömte in alles Leben feiner Zeit, und weil 
jeder dur ihn genährt und gepflegte war, und feine 
Mängel ergänzt. Go. war er Andern, fo war er mir 
des meiften, und fein Berluft wird ſich nicht erfegen.“ 
Damals ſchrieb ich deine Worte auf, nit um fie als 
merfiwürdiges Urtheil von Dir andern mitzutheilen; — 
nein, fondern weil ich mich beſchämt fühlte. Diefe Worte 
haben mir wohlgethan, fie Haben mid) belehrt, und oft 
wenn id; im Begriff war über einen den Gtab zu Dre 
chen, fo fiel mir's ein, wie Du damals in Deiner milden 


Gerechtigkeit den Gtab über meinen Aberwig gebrodjen. 
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Ich mußte in aufgeregter Eiferfucht doch anerkennen, id) 
fei nichts. „Man berührt nichts umfonft,“ fagteft Du, 
„dieſe langjährige Verbindung, diefer ernfte tiefe Ber: 
Fehr, der ift ein Theil meiner felbft geworden; und wenn 
ich jegt in’s Theater komme und feh nad) feinem Plag, 
und muß es glauben daß er in diefer Welt nicht mehr 
da ift, daß diefe Augen mich nit mehr ſuchen, dann 
verdrießt mic) das Leben, und id möchte auch lieber 
nicht mehr da fein.“ 

Lieber Goethe, Du haft mid) fehr hoch geftellt, daß 
Du damals fo Eöftlid)e Gefühle und Gefinnungen vor 
mir ausfpradftl. Es war zum erftenmal, daß jemand 
fein innerftes Herz vor mir ausfprad, und Du warft 
es! — ja Du nahmft Eeinen Anftoß, und ergabft Did) 
diefen Nachwehen in meiner Gegenwart; und freilid 
hat Schiller auf mid; gewirkt, denn er hat Did) zärt: 
ih und weich geftimmt, daß Du lange an mir gelehnt 
bliebft, und mid) endlich feft an Didy drüdkeft! 

Ich bin müde; ich habe gefchrieben von halb drei bis 
jest gegen fünf Uhr; heute wird's gar nicht hell werden 
— es hängen dide Regenwolken am Himmel; da werden 
wir wohl warten bis Mittag eh mir weiter fahren. 
Du follteft nur das Getümmel von Nebel fehen auf 
dem Rhein, und was an den einzelnen Felszacken van 
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Venn wir hier bleiben, dann ſchreib ih Div mehr heute 
Nachmittag, denn ich wollte Dir von Muſik fagen, 
von Schiller und Dir, wie Ihr mit der zufammenhänge 
— das bohre mis fon lange im Kopf. 

Ich bin müde, lieber Goethe, ih muß ſchlafen. 


Am Abend, 

Ich bin fehr müde, lieber Freund und würde Dir 
nicht fchreiben, aber ich feh daß diefe Blätter auf die 
fer wunderlichen Kreuz- und Querreife ſich zu etwas 
Ganzem bilden, und da will ich doch nicht verſäumen, 
wenn aud nur in wenig Zeilen, das Bild des Tages 
feft zu halten: lauter Sturm und Wetter, abwechſelnd 
ein einzelner Gonnenblid, Wir waren bis Mittag in 
Gr. Soarshaufen geblieben, und haben den Nheinfels 
erftiegen; meine Hände find von Dornen gerigt und 
meine Siniee zittern noch von der Anftrengung, denn 
ih war voran und wählte den Fürzeften und fteiljten 
Weg. Hier oben fieht es fo feierli und düfter aus: 
eine Reihe nadter Selfen ſchieben ſich gedrängt hinter 
einander hervor, mit Weingärten, Wäldern und alten 
Burgtrümmern gekrönt; und fo treten fie Fed in's Fluß— 


bett dem Lauf des Rheins entgegen, der aus dem tiefen 
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ftillen Gee um den verzauberten Lurelei ſich herums 
fhwingt, über Felsſchichten hinraufchend, ſchäumt, bul— 
lert, ſchwillt, gegen den Riff anſchießt und den über« 
braufenden Zorn der fhäumenden Fluth wie ein echter 
Zecher in ſich hineintrinke, 

Da oben fah id) bequem unter der fchügenden 
Mauer des NRheinfels die Nachkommenden mit rothen 
und grünen Parapluies mühfam den fhlüpfrigen Pfad 
hinaufflettern, und da eben der Gonne letter Hoffnungss 
ſtrahl verſchwand, und ein tüchtiger Guß dem Gebet 
um fhön Wetter ein End machte, Fehrte die Naturlies 
bende Gefelfchaft beinah am Ziel verzagt wieder um 
und ich blieb allein unter den gekrönten Häuptern. Wie 
beſchreib id) Dir diefe erlebte Stunde mit Eurzem Wort 
treffend; Faum Fonnte idy Athem holen, — fo ftreng und 
gewaltig. Ad ich bin glüdlidy ! die ganze Welt ift 
ſchön, und ich erleb alles für Did). 

Ich ſah ftil und einfam in die tobende Fluth, die 
Rieſengeſichter der Felſen ſchüchterten mid) ein; ich ges 
traute Faum den Blick zu heben; — mande maden’s 
zu arg mie fie fid) überhängen, und mit dem düftern 
Gefträud) das fi) aus geborftener Wand hervordrängt; 
die nadten Wurzeln, Faum vom Gtein gehalten, die 


hängenden Zweige ſchwankend im reißenden Strom; — 
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es wurde fo finfter, — id glaubte heute könne nicht 
mehr Tag werden. Eben überlegte ih, ob mid; die 
Wölfe heute Naht freffen würden, — da trat die Sonne 
hervor, und umzog mit Wolfen kämpfend die Höhen 
mit einem Feuerring. Die WaldEronen flammten, die 
Höhlen und Schluchten hauchten ein ſchauerliches Dun: 
Eelblau dus über den Fluß hin; da fpielen mannigfal: 
ige Wiederfcheine auf den verfteinerten Gaugrafen, und 
eine Schattenwelt umtanzt fie in flühtigem Werhfel auf 
der beivegten Fluth; alles wankte, — idy mußte die Aus 
gen abwenden. Ich riß den Epheu von der Nlauer 
herab und machte Kränze und ſchwang fie mit meinem 
Hakenſtock mit dem ich hinaufgeklettert war, weit in 
die Fluch. Ah, ich fah fie Faum, — weg waren fie! 
Gute Naht! — 
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Am 27. 

Goethe, guten Morgen! idy war früh um vier Uhr 
bei den Galmenfifhern und babe helfen lauern, denn 
fie meinen aud: „im Trüben ift gut fifchen,” aber es 
half nichts, es wurde Feiner gefangen. Einen Karpfen 
Hab id; Iosgefauft und Gott und Dir zu Ehren wieder 
in die Fluth entlaffen. 

Das Wetter will ſich nicht aufklären; eben ſchiffen 
wir über, um auf dem linken Ufer zu Wagen wieder 
nad Haufe zu fahren, ich hätte gar zu gern nod) ein 
paar Zage bier herumgefreuzt. 


Un Bettine. 








3. Auguft 1808. 
arauf verzichten Dir zu antwor— 
em, Tiebe Dit ⸗ Du läßt eim ganzes Bilderbud) a 
hebfter Borftellungen zierlich durch die Fin⸗ 
ſen; man erkennt im Flug die Schätze, und == 
ig, mas man hat, nod) eh man fid) Be 
emädjtigen kann. Die beften Stunden benüge ich — 
um näher mit ihnen vertraut zu werden, und ermuth 
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mid), die eleftrifhen Schläge deiner Begeiftrungen aus- 
zuhalten. In diefem Augenbli® hab ich Faum die erfte 
Hälfte Deines Driefs gelefen, und bin zu bewegt, um 
fortzufahren. Habe einftweilen Dank für alles; verfünde 
ungeftört und unbefünmert Deine Evangelien und 
Glaubensartifel von den Höhen des Rheins, und laß 
Deine Pfalmen Herabftrömen zu mir und den Fifchen ; 
wundre Did) aber nicht, daß ich, wie diefe verſtumme. 
Um eines bitte ich Dich: höre nicht auf, mir gern zu 
ſchreiben; ich werde nie aufhören Dich mit Luſt zu leſen. 

Was Dir Schloſſer über mich mitgetheilt hat, vers 
leitet Dich zu ſehr intereſſanten Excurſionen aus dem 
Naturleben in das Gebiet der Kunſt. Daß Muſik mir 
ein noch räthſelhafter Gegenſtand ſchwieriger Unterſu⸗ 
Hung iſt, Täugne ih nicht; ob ih mir den harten Aus: 
ſpruch des Miſſionairs, wie Du ihn nennſt, muß gefallen 
laſſen, das wird ſich ——— erweiſen wenn die Liebe 
zu ihr, die jetzt mich zu wahrha ;. abftraften Studien 
bewegt, nicht mehr beharrr, Du haſ war flammende 
Sadeln und Feuerbecken ausgeſtellt in dk Sinfterniß, 


aber bis jetzt Blenden fie mehr als fie erleuchten Es 
erwarte ih doch von der ganzer en 
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Da ih nun heute bis zum Amen deiner reichen 
inhaltsvollen Blätter gefommen bin, fo möchte ich Dir 
ſchließlich nur mit einem Wort den Genuß ausdrüden, 
der mir daraus erwächſt und Did) bitten, daß Du mir 
ja das Thema über Mufit nicht fallen läßt, fondern viel 
mehr nad) allen Geiten hin und auf alle Weiſe variirſt. 
Und fo fage ich Dir ein herzlides Lebewohl; bleibe 
mir gut, bis günftige Sterne uns zu einander führen, 


G. 


Au Goethe. 
Rochusberg. 

Fünf Tage waren wir unterwegs, und ſeitdem hat 
es unaufhoͤrlich geregnet. Das ganze Haus voll Gäſte, 
kein Eckchen wo — ſich der Einſamkeit hätte freuen 
können um Dir zu ſchreiben. 

So lang ich Dir noch zu ſagen habe, ſo lang 
glaub ich auch feſt, daß. Dein Geiſt auf mich gerichtet 
iſt, wie auf ſo manche Räthſel der Natur; wie ich denn 
glaube daß jeder Menſch ein ſolches Räthſel iſt, und 
daß es die Aufgabe der Liebe iſt zwiſchen Freunden, 
das Räthſel aufzulöſen; ſo daß ein jeder ſeine tiefere 


Natur durch und in dem Freund kennen lerne. Ja 
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Liebfter, das macht mid, glüdlih, daß fih allmählig 
mein Leben durdy Dich entwidelt, drum möcht ich auch 
nicht falfch fein, lieber möcht ich's dulden, daß alle 
Sehler und Schwächen von Dir gewußt wären als Dir 
einen falſchen Begriff von mir geben; mweil dann Deine 
Liebe nicht mit mir befchäftige fein würde, fondern mit 
einem Wahnbild, was id) Dir ftatt meiner untergeſcho— 
ben hätte, — Darum mahnt mid) aud) oft ein Gefühl, 
daß id) dies oder jenes Dir zu lieb meiden foll, weil 
id) es doch vor Dir läugnen würde, 

Lieber Goethe, ih muß Dir die tiefften Sachen fa: 
gen; fie Fommen eigentlidy allen Menſchen zu, aber nur 
Du hörſt mid an und glaubft an mid), und giebft mir 
in der Gtille recht. — Ich habe oft darüber nadjges 
dacht, daß der Geift nit Fann mas er will, daß eine 
geheime Sehnſucht in ihm verborgen liegt, und daß er 
die nicht befriedigen kann; zum DBeifpiel, daß id) eine 
große Sehnſucht habe bei Dir zu ſein, und daß ich doch 
nicht, wenn ich auch noch fo-fehr an Dich denke, Dir 
dies fühlbar machen kann; ich glaube es kommt daher, 
weil der Geiſt wirklich nicht im Reich der Wahrheit 
lebt, und er alſo ſein eigentliches Leben noch nicht wahr 
machen kann, bis er ganz aus der Lüge heraus in das 
Reich der Offenbarung übergegangen iſt; denn die Wahr— 

heit 
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heit iſt ja uur Offenbarung, und dann wird jid ein 
Geijt auch dem andern zu offenbaren vermögen. Ich 
möchte Dir noch anderes fagen, aber es ift ſchwet. mid) 
befälle Unruh, und ich weiß nicht wohin id mich wen» 
den foll;- ja, im erften Augenblick iſt alles reich, aber 
will ich's mie dem Wort anfaffen, da it alles verſchwun⸗ 
den, -fo wie im Märchen, wo man einen Fofibaren Schath 
findet, in dem man alle Kleinode deutlich erfennt, will 
man ihm berühren ſo verfinfe ers. und das beweift mir 
auch, daß der Geijt hier auf Erden das Schöue nur 
träumt und noch nicht feiner. Meiſter iſt, denn fonjt 
Eönnte:er fliegen, fo gut wie er denkt daß er. fliegen | 
möchte. Ad wir find fo weit: von einandent melde 
Thür ich aud) öffne und. fehe die Meuſchen beijammen, 
Du Bift nicht unter. ihnen; — ich weiß es ja, noch ch 
ich öffne, und: doch muß ich mich erft überzeugen und 
empfinde die Schinerzen eines Getäuſchten; — follte, ich 
Dir:nun auch noch meine Geele verbergen? — oder 
das: was: idy:zu ſagen habe, einhüllen in Gewand, weil 
ich mich ſchãme ‚der verzagten Ahnungen?. — fell, ich 
nicht das Zutrauen in Dich haben, daß Da das Leben 
liebſt, wenn es auch noch unbehülflich der Pflege ber 
darf, bis es ſeinen Geiſt mittheilen kann? — Ich habe 
mir ‚große Muhe gegeben mid) ‚zu; ſammeln und mid 
J. 19 
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läugnet, oder nicht ahnt — es ift do wahr. — Er: 
fügt er eine Ntelodie, fo ahnet er ſchon ihre Vollkom⸗ 
menheit, und das Herz unterwitft ſich einer ftrengen 
Prüfung, es läßt fidy alles gefallen, um dem Göttlichen 
näher zu kommen; je höher es fteigt, je feliger; und 
daf ift das Verdienft des Meifters, daß er ſich gefallen 
laffe, daß die Geifter auf ihn eindtingen, ihm nehmen, 
fein Ganzes vernichten, daß er hnen gehorcht das Höhere 
zu fuchen unter ewigen Schmerzen der Begeifttung. Wo 
id) das alles, und eingig was ich gehört habe, war Muſik. 
Wie id) aus dem Klojter kam nad) Offenbach, da Tag ich 
im Garten auf dem Rafen und hörte Salieri und Win- 
ter, Mozart und Cherubini, Haydn und Beethoven. 
Das alles umfhwärmte mid); ich Begriffs weder mit 
den Ohren noch mie dem Verftand, abertich fühlte 
es doch, mährend- ich alles andre "im Leben nicht 
fühlte; das heißt, der innere, höhere Menſch fühlt es; 
und ſchon damals fragte id) mich: wer ift das, der da 
gefpeift und getränfe wird durch Muſik und was iſt 
das, was da wächſt und ſich nährt, pflegt und‘felbfl: 
thätig wird dürdy fie? — denn’ ich fühlte eine Be: 
megung zum Handeln; idy wußte aber nicht was id) 
ergreifen follte. Oft dachte ich, ich müſſe mitfliegender 
Fahne voranziehen den Völkern; ich würde fie auf Hö⸗ 
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hen führen. über den Feind, und dann müßten fie auf 
mein Geheiß auf meinen Wink hinunterbraufen in’s 
Thal, und fiegend ſich verbreiten. Da fah id) die rothen 
und weißen Zähnlein fliegen, und den Pulverdampf in 
den fonneblendenden Befilden ; da ſah ic) fie heranfpren« 
gen im Galopp — die Giegesboten, mid umringen und 
mir zujauchzen; da fah und fühlte ich wie der Geift 
in der Begeiſtrang ſich Töft und zum Himmel auf: 
ſchwingt; die Helden, an den Wunden verblutend, zer- 
fchmettert, felig auffchreiend im Tod, ja und id) 
felbft hab es mit erlebt, — denn id fühlte mid) auch 
verwundet, und fühlte wie der Geiſt Abfchied nahm, 
gern noch verweilt häfte unter den Palmen der Sieges— 
göttin, und doch, da fie ihn enthob, auch) gern fidy mie 
ihre aufſchwang. Ja fo hab ich's erlebt und anderes 
noeh: wo ich mich einſam fühlte, in tiefe wilde Schluch— 
ten ſah, nicht tief — untief; unendliche Berge über 
mir, ahnend die Gegenwart der Geifter, Ya, ih nahm 
mid zufammen und fagte; kommt nur ihr Geifter, 
kommt nur heran; weil ihr göttlich feid und höher als 
ih, fo will id mich nicht wehren. Da hörte id) aus 
dem unfäglichen Gebraus der Stimmen die Geifter ſich 
losreifen; — fie widyen von einander — id fah fie 


aus der Ferne in glängendem Fluge mir nahen; durch 
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die himmliſche Blaue Luft verdufteten ſien ihre ſilberne 
Weisheit, und fie neigten ſich in den Felſenſaal herab 
und ftrömten Licht über die ſchwarzen Abgründe, daß 
alles fihtbar war. Da fprangen die Wellen in Blu» 
men in die Höhe und umtaiızten fie, und iht Nahen, 
ihr ganzes Epreden war ein Eindringen ihrer Echön: 
heit auf mid, daß meine Augen fie Ta faßten mit 
allem Beiftand des Geiftes — und das war ihre ganze 
Wirkung auf mid. 

O Goethe! ich Eönnte Dir noch viele Gefichte mit: 
theilen; ja id) glaub’s, daß Orpheus ſich umringe fah 
von den wilden Thieren, die in füßer Wehmuth anf: 
ftöhnten mit den Geufzern feines Gefangs; id) glaub’s, 
daß die Bäume und Felſen fi nahten, und neue Grups 
pen und Wälder bildeten, denn aud) ich hab's erlebt; 
ih fah Säulen emporfteigen und munderbares Gebälk 
tragen, auf dem ſich ſchöne Jünglinge wiegten; ich fah 
Hallen in denen‘ erhabene Götteibilder aufgeftellt wa— 
ren; wunderbare Gebäude, deren Glanz den Blick des 
ſtolzen Auges brachen; deren Galerien Tempel waren, 
in denen Prieſterinnen mit goldnen Opfergeräthen wans 
delten und die Säulen mit Blumen ſchmückten, und de: 
ren Zinnen von Adlern und Schwanen umkreift waren; 


ich fah diefe ungeheuren Architekturen mit der Nacht 
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ſich vermählen, die elfenbeinernen Thürme mit ihren dia 
mantuen Lazuren im Aberidroch ſchmelzen, und über 
die Sterne hinaustagen, die.uu falten Blau der Nacht 
wie gefanmmelte Heere dahin flogen, und tanzend im 
Takt der Muſik, und um Die Geifter ſich ſchwingend, 
Kreiſe bildeten. Da hörte ich in den fernen Wäl— 
dern das Seufzen der Thiere um Erlöſung; und was 
ſchwärmte alles noch vor meinem Blick, und in mei— 
nem Wahn. — Was glaubte ich thun zu müſſen 
und zu können; welche Gelübde hab ich den Gei— 
ſtern ausgeſprochen; alles, was ſie verlangten, hab 
ich auf ewig und ewig gelobt. Ach Goethe, das alles 
hab id) erlebt in dein grünen goldgeblünten Gras, 
Daslag id in. der Spielſtunde und hatte die feine Leins 
wand über mid) gebreitet die man da bleichte, ich hörte 
oder fühlte mid) vielmehrgetragen und umbraujt von diefen 
unausſprechlichen Symphonieen die Feiner deuten kann; 
da kamen :fie und begoffen. die Leinwand; und id) blieb 
liegen und fühlte die Gluth behaglich abgekühlt. Du 
wirft gewiß auch Ähnliches erlebt haben; diefe Fieber: 
teize, in’s Paradies der Phantafie aufzufteigen, haben 
Dich auf irgend eine Weife durchdrungen; fie durdyglüs 
ben die Natur, die wieder erfaltet — etivas anders ges 


worden, zu etwas auderm befähigt. if. An Did) haben 
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die Geifter Hand gelegt, in's unfterbliche Feuer gehal« 
wen; — und das war Muſik; ob Du fie verfiehft, oder 
empfindeft; ob Unruhe oder Ruhe Did) befüllt; ob Dis 
jauchzeft, oder-tief trauerft; ob Dein Geift Freiheit ath« 
met oder feine Zeffeln empfindet: — es ift immer die 
Geifterbafis des Übermenfhlicdyen in. Dir. Wenn auch 
weder die Terz noch die Quint Dir ein Licht aufjteden, 
wenn fienicht fo gnädig find, fid von Dir befchauen 
und befühlen zu laffen, fo .ift es blos,- weil Du durch— 
gegangen bift durch ihre Heiligung, weil die Ginne, ges 
reift an: ihrem Licht, ſchon wieder die goldnen Frucht: 
Förner zur Gaat ausfpreuen. Sa, Deine Lieder find die 
füßen Srüchte ihres Balfams. voll, Balfam ftrömt in 
Deiner dithhrambiſchen Wolluſt! fon. ſind's nicht mehr 
Töne — es find ganze Gefhlechter in Deinen Gedichten, 
die ihre Gewalt tragen und verbreiten. — a, das glaub 
ich gewiß, daß Mufik jede echte Kunſterſcheinung bildet 
und fi freut in Dir fo rein. wiedergeboren zu: feyn, — 
Kümniere Did nicht um die Teeren Eierfhalen aus de 
nen die flückgewordenen Geifter entfchlüpft find; — nicht 
um die Terz und die Duint und um die ganze Baafen : und 
Betterfchhaft der Dur: und Molltonarten, — Dir find 
fie felber verwandt; Du bift mitten unter ihnen. Das Kind 


fragt nicht unter den Geinigen: wer find diefe, und wie 
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Fommen. fie: zu einander? es fühlt das ewige Gefez der 
Liebe das es allen verbindet. — Und dann muf; id) 
Dir auch noch eins fagen: Komponiften find Feine Mau— 
rer die Gteine auf ‚einander baden, den Rauhfang 
nicht vergeffen, die Treppe nicht, nicht den. Dad; 
ſtuhl, und die Thür nicht wo fie wieder herausfchlüpfen 
können, und glauben fie haben ein Haus gebaut. — 
Das find mir Feine Komponiften, die Deinen Liedern 
ein artig. Gewand, zufehneiden das hinten und vorne 
fang genug ift. O Deine. Lieder, die durch's Herz bre: 
chen mit ihrer Melodie; wie id) vor zehn Tagen da oben 
ſaß auf dem Rheinfels, und der Wind die ſtarken Eichen 
bog daß fie krachten, und ſie ſauſſten und brauften im 
Gturm und ihr Laub getragen vom Wind tanzte über 
den Wellen. — Da hab ich's gewagt zu fingen; da 
war's Feine Tonart — da war's Fein Übergang — da 
war's Fein Malen der Gefühle oder Gedanken, was fo 
gewaltig mit in die Natur einftimmte: es war der Drang 
eins mit ihr zu fein. Da hab idy’s wohl empfunden 
wie Mufif Deinem Genius einwohnt! Der hat ſich mir 
gezeigt, ſchwebend über den Waffern, und hat mir's ein: 
gefhärft, daß Did) ich liebe. — Ach Goethe, laß Dir 
Feine Liedchen vorlallen und glaube nit Du müßteſt 


fie verftehen und würdigen lernen; ergieb Dich auf 
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Gnad und Ungnad; Teide in Gottesnamen Schiffbruch 
mit Deinem Begriff; — was milljt Du alles Göttliche 
ordnen und verftehen, wo's her kommt und hin will, 
Giehft Du, fo fhreib ih, wenn ich zügellos bin und 
nicht danach frage ob's der -Berftand billigt. "ch 
weiß nice ob es Wahrheit ift; mehr als das: was 
id prüfe; aber fo möcht ich lieber jchreiben, ohne 
zu befürdten, daß Du wie andre mich fehweigen hie- 
feft; was könne ih Die alles fagen, wenn ich mid) 
nicht befinnen wollte! bald würde id) ‘Herr werden, 
und nichts folfte fidy mir verbergen was id) halten wollte 
mit dem Geift, — und wenn Du einftimmeeft und 
neigteft Did; meinem Willen, : wie der Gept : Accord 
ſich der Auflöfung entgegen drängt, dann‘ wär's wie 


die Liebe es will. 


Rochusberg. 
Ich kann oft vor Luſt, daß jetzt die ſelige einſame 
Stunde dazu iſt, nicht zum Schreiben kommen. Hier 
oben, im goldnen Sommer an die goldne Zukunft den: 


Een, — denn das ift meine Zukunft: Dich wiederfehen ; 
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ſchon von dem Augenblid ar; we Du mir die Hand 
zum Abfchied reihft und zu verftehen giebjt, es ſei ge: 
nug der Zärtlichkeit, — da wende ih in Gedanken 
fhon wider um zu Dir Darum. fahe ih auch mit 
dem einen Auge, während id) mit dem andern. weine, 

Wie felig, alfo Did zu denken, wie geſchwätzig 
wird meine Seele in jeder Eleinen Ereigniß, aus dem 
fie hofft den Schaf zu heben. 

Mein erjter Gang war hier herauf, wo id) Dir den 
festen, Brief fehrieb ehe wir reijten. Ich wollte fehen 
ob mein Dintenfaß nod) da fei und meine Feine Mappe 
mit Papier, Alles noch an Ort und Etelle; Ach Goethe, 
ich habe Deine Briefe fo Lieb, ih habe fie eingehülle in 
ein feidnes Zuh mit bunten Blumen und goldnem 
Zierrath geftidt. Am legten Tag vor unferer Nheinreife, 
da wußte ih nicht wohin mit, mitnehinen wollte id) fie 
nicht, da wir allefanımt nur einen Mantelfa hatten; 
in meinen Zimmerchen das ich nicht verſchließen Eonnte, 
weil es gebraudt wurde, modjte ih fie auch nicht Taf: 
fen, ich dachte der Nahen Fönnte verfinken und ich 
verfaufen, und dann würden diefe Briefe deren einer um 
den andern an meinem Herzen gelegen hat, in fremde 
Hand Fommen, Erft wollte id) fie den Nonnen in Boll: 


rag aufzuheben geben; — es find Bernhardinerinnen, 
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die aus dem Klöfler vertrieben -jege dort wohnen, — 
nachher hab ich's anders überlegt. Das, legtemal habe 
ic; hier auf dem Berg einen Ort gefunden ; unter dem 
Beicheftuhl der Rochuskapelle der noch fteht, in dem ich 
auch. immer meine Gchreibereien verwahre, hab ich eine ö 
kleine Höhle gegraben, und hab fie inwendig mit Mu: 
ſcheln vom Rhein und wunderfchönen Fleinen Kiefelftein: 
chen ausgemauert, die idy auf dem Berge fand; da hab 
ich fie in ihre feidnen Umhüllung hineingelegt und 
eine Diftel vor die Gtelle gepflanzt, deren Wurzel ich 
forgfältig mit fammt der Erde ausgeftodhen. Unterwegs 
war mir oft bange; Welcher Schlag hätte mid) getrofe 
fen, hätte ich fie nicht wieder gefunden, mir fteht 
das Herz ftill; — Gieben Tage war. fhledyt Wetter 
nad) unferer Heimkehr, es war nicht möglid hinüber 
zu fommen; der Rhein ift um. drei Zuß geftiegen und 
ganz verödet von Nachen; ad mie hab idy's ver— 
wünfdt, daß ich fie.da oben hingebradht hatte; keinem 
mocht ich's fagen, aber die Ungeduld hinüber zu kom— 
men. Id) hatte Fieber aus Angft um meine Briefe, ic) 
fonnte mir ja erivarten der Regen würde irgendwo 
durchgedrungen fein und fie verderben; ad) fie haben 
aud) ein bishen Wafjernoth gelitten, aber nur ganz 
wenig, ich war fo froh wie ich von weitem die Diflel 
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Grühen fah, da hab ich fie denn ausgegraben und in 
die Gonne gelegt; fie find glei) trocken und ich nehm 
fie mit. Die Diftel hab ich zum ewigen Andenken wie⸗ 
der feſtgepflanzt. — Nun muß ichDir auch erzählen 
was ich hier oben für eine neue Einrichtung gefunden, 
nämlich oben im’ Beichtſtuhl ein Brett befeſtigt und 
darauf einen Beinen viereckigen Bienenkorb. Die Bier 
nen ‘waren. ganz matt und faßen' auf dem Brettchen 
und an dem Korb. Nun muß id; Dir aus dein Kloſter 
erzählen. Da war eine Nonne, die hieß man Mere ce- 
latrice, die hatte’mich an ſich gewöhnt, daß ich ihr alle 
Geſchaͤfte beforgen half: Hatten wir den Wein im Kels 
fer gepflegt, fo fahen wir nad) den Bienen; denn fie 
war Bienenmutter und das war ein- ganz 'bedeutendes: 
Amt. Im Winter wurden fie-von ihr gefüttert; die: Bie⸗ 
nen faugten aus ihrer Hand füßes Bier: im: Sommer 
Bingensfie fih an ihren Schleier, wenn fie int Garten’ 
ging, und: fie behauptete von ihnen gekannt und geliebt 
zu fein. Damals hatte ich große Neigung zu dieſen 
Thierchen. DieMere celatrice: ſagte, vor allem müſſe 
man die Furcht überwinden, und: wenn. eine ſtechen 
wolle,‘ fo müſſe man: nicht zuden, dann würden jie nie 
ſtark ſtechen. Das hat mich große Überwindung geko⸗ 
ſtet, nadydem ich ‚den feften Vorſatz gefaßt hatte: mitten 
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Mann die Füße geleckt. Der Schäfer erzähfte mir dies 
mit befonderm Schauer, und ich fhauderte zum Plaiſir 
ein Elein bischen mit; ich fagte: „ich glaube wohl, dag 
ein frommer Schäfer fid) ‚vor den Hüter eines Löwen 
fürdysen muß.“ „Was?“ fagte er, „id war damals 
fein Schäfer, fondern Soldat, und auch ‘gar niche ber 
fonders fromm; ich freite um ein Schätzchen, und’ war 
herübergegangen nad) Ingelheim um Mitternacht, um 
Thür und Riegel zu zwingen; aber in der Nacht ging 
ich nicht weiter; ich Eehrte un," — „Nun,“ frage id: 
„Euer Schägdhen, das hat wohl umfonft auf Euch ger 
wartet?“ — „Sa,“ fagte er, „wo @eifter ſich ein» 
mifchen, da muß der Menſch dahinten bleiben. — Ich 
meinte, wenn man -Tiebe, braudje man ſich vor Geiflern 
nicht zu fürchten, und könne ſich grade dann für ihres 
Gleichen achten; denn die Nacht ift zwar Feines Men: 

ſchen Sreund, aber des Liebenden Freund ift fie. 
Ich fragte den Schäfer, wie er ſich bei feinen ein« 
ſainen Geſchäft die Zeit vertreibe in den langen Tas 
gen; — er ging den Berg hinauf, die ganze: Herde 
hinter ihm drein, über midy hinaus, et kam wieder, die 
Heerde nahm wieder keinen Umweg; er zeigte mir ‚eine 
Ihöne Schalmey — fo: namıite er ein Hautbsis mit.-fils 
bernen Klappen und Effeubein zierlid) eingelegt; er fägte: 
„die 
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„Die hat -miriein Franzoſe geſchenkt, darauf kan ich 
Blafen daß man es eine.Ötunde weit hört; wenn id 
‚hier ‚auf ‚der Höhe weide und feh ein Schiffchen mit 
[uftigen Leuten drüben, da blaf ich; in der Gerne nimme 
fi die Schalmeie wunderſchön aus, befonders wenn das 
Waffer fo ſtill und fonnig ift wie heute; das Blafen 
iſt mir Tieber wie Effen und Trinken.“ Er fegte an, und 
wendete ſich nach dem Thal um das Echo Hören zu 
Iaffen ; nun blies er das Lied des tweiffagenden Tempel 
Enaben aus Axur von Ormus mit Bariationen eigner 
Eingebung; die feierliche Gtile die aus diefen Tönen 
hervorbricht und ſich mitten im leeren Raum ausdehnt, 
beweißt wohl, daß die Beifter audy in der finnlidyen 
Welt einen Pla einnehmen; zum mwenigften ward alles 
anders: Luft und Gebirge, Wald und. Ferne; und der 
ziehende Strom mit den gleitenden Nachen waren von 
der Melodie beherrſcht, und athmeten ihren weiffagen: 
den Geift; — die Herde hatte fid) zum Ruhen gelagert; 
der Hund lag zu des Gchäfers Füßen, der von mir 
entfernt auf der Höhe ftand, und die Begeiftrung eines 
Virtuoſen empfand der fi) felbft überbietet, weil er 
fühlt/ er werde ganz genoffen und verftanden. Er Tieß 
das Echo eine fehr'feine-Rolle darin fpielen; hiet und 
da ließ er es in eine Lücke einfchmelzen, dann wie⸗ 
I. 20 
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derholte ex die legte Flgut, zaͤrtlicher, eindringender ; — 
das Echo wieder! — er ward noch feuriger und ſchmach⸗ 
tender; und fo lehrte er dem Wiederhall wie hoch er’s 
treiben Fönne, und dann endigte er in einer brillanten 
ermate, die alle Thäler und Schluchten des Donners- 
bergs und Hundsrüds wiederhallen machte. Er 309 
blafend mit der Herde um den Berg. — Ich padie 
meine Gchreibereien auf, da die Einfamkeit doch hier 
oben aufgehoben ift; und fihlenderte nody eine Weile 
bei gewaltigem Abendroth mit dem Gchäfer in weifen 
Reden begriffen, hinter der weißen Herde drein; er ent 
ließ mid mit dem Compliment, id) fei gefcheuter als 
alle Menſchen die er kenne; dies war mir was ganz 
Neues, denn bisher hab ich von gefcheuten Leuten ge» 
hört, ich fei gänzlich unklug; ich kam aber doch dem 
Schäfer nicht unredjt geben; ih bin auch gefcheut, und 
habe fiharfe Ginne. 


Bettine. 


Winkel, 7. Augufl. 
Geftern hab ich meinen Brief zugemadt und. ab- 


geſchickt; aber noch nicht gefhloffen. — Wüßteſt Du, 
was. mich bei dieſen einfachen Erzählungen oft für Un⸗ 
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ruhe und Schmerzen befallen! — es fejeint Dir alles 
nur fo hingeſchrieben, wie erlebt; ja! — aber fo mandjes 
feh ih, und denke es, und kann es doch nicht ausfpres 
hen; und’ ein Gedanke durchkreuzt den andern, und 
einer nimmt vor dem anden die Flucht, und dann ift 
es wieder fo öde im Geift wie in der ganzen Welt. 
Der Schäfer meinte, Mufit füge vor böfen Gedanken 
und vor Langeriveile; da hat er recht, denn die Melan— 
cholie der Langenweile entfteht doch nur, weil wir uns 
nach der Zukunft fehnen. In der Muſik ahnen wir 
diefe Zukunft; da fie dody nur Geift fein Fann und 
nichts anderes, und ohne Beift giebt es Feine Zukunft; 
| wer nicht im Geift aufblüht, wie wollte der [eben und 
Athem holen? — Aber ich habe mir zu Gewaltiges vor 
genommen, Dir von Muſik zu fagen; denn weil ich 
weiß, daß ihre Wahrheit doch nicht mit irdifcher Zunge 
auszufprechen if. Go vieles halte ich zurüd, aus 
Furcht Du möchteſt es nicht genehmigen, oder eigentlich), 
weil ich glaube daß VBorurtheile Dich Blenden, die Gott 
weiß von welchem Philifter in Did) geprägt find. Ich 
habe feine Madjt über Did, Du glaubft Did) an ges 
Iehrte Leute wenden zu müffen; und was die Dir fagen 
können, das ift doch nur dem höheren Bedürfnig im 
Wege; O Goethe, id) fürdjte mid) vor Die und dem 
20* 
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Papier, id fürchte mich aufzuſchreiben was id für Did 
‚denke. 

Sa das hat der Ehriftian Schloſſer gefagt: Du ver- 
ftändeft Feine Mufit, Du fürdteft Did) vor dem Tod, 
und habeft Feine Religion, was foll idy dazu fagen? — 
id Bin fo dumm wie ftumm wenn id fo empfindlich 
gefränfe werde. Ad) Goethe, wenn man Fein Obdach 
hätte das vor ſchlechtem Wetter ſchützt, fo Eönnte einen: 
der Falte Tieblofe Wind ſchon was anhaben, aber fo 
id) weiß Did) in Dir felber geborgen; die drei Räthfel aber 
find mir eine Aufgabe. Ich möchte Dir nad) allen Geiten 
hin Muſik erklären, und fühl dody felbft daß fie über: 
finnlicy ift, und von mir unverftanden; dennod kann 
ich nicht weichen von dieſem Unauflösbaren und bete zu 
ihm: nicht daß id) es begreifen möge; nein, das Unbe- 
greifliche ift immer Gott, und es giebt Feine Zwifchen- 
welt, in der noch andere Geheinmiffe begründet wären. 
Da Mufit unbegreiflidy ift, fo ift fie gewiß Gott; dies 
muß ich fagen, und Du wirft mit Deinem Begriff von 
der Terz und der Quint mid) auslahen! Nein, Du 
bift zu gut, Du lachſt nit; und denn bift du auch zu 
weife; Du wirſt wohl gerne Deine Studien. und errun« 
genen Begriffe aufgeben gegen ein foldjes, alles heili- 
gende Geheimniß des göttlichen -Geiftes in der Muſik. 
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Was lohnte denn auch die Mühe der Forfhung, wenn 
es nicht dies wäre! nad mas Fönnen wir forfehen, 
was bewegt uns, als nur das Böttlihe! — und was 
Formen Dir andere, die Wohlftudirten, Befferes und Hör 
heres darüber fagen; — und wenn einer dagegen was 
aufbringen wollte, — müßte er ſich nicht f[hämen? Wenn 
einer fagen wollte: Muſik fei nur da, daß der Nlens 
fihengeift fih darin ausbilde? — Nun ja! wir follen 
uns in Gott bilden. Wenn einer fagt, fie fei nur Ver— 
mittlung zum Göttlichen, fie fei nicht Gott felbft! Nein, 
Ahr falfhen Kehlen, Euer eitler Gefang ift nicht gött« 
ih durchdrungen. Ad, die Gottheit felbft Tehrt ung 
den Buchſtaben begreifen, damit wir gleidy ihr, aus eig: 
nem Vermögen im Reich der Gottheit regieren fernen. 
Alles Pernen in der Kunft ift nur dazu, daß wir den 
Grund der Gelbftftändigkeit in ung legen, und daß es 
unfer Errungenes bleibe, Einer fagte von Ehriftus, 
daß er nichts von Muſik gewußt habe; dagegen Fonnte 
ich nichts fagen; einmal weiß ich feinen Lebenslauf nidjt 
genau, und dann was mir dabei einfiel kann ich nur 
Dir fagen, obſchon id nicht weiß mas Du dazu fagen 
wirft. Chriftus fagt: „Auch Euer Leib foll verklärt wer: 
den!“ At num Muſik nicht die Berflärung der finnli« 
hen Natur? — Berührt Mufi nit unfere Ginne, 
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daß fle fi) eingefhmolzen fühlen in die Harmonie der 
Töne, die Du mit Terz und Quint berechnen willſt? — 
Lerne nur verftehen, — Du wirft um fo mehr Did wuns 
dern über das Unbegreiflihe. Die Ginne fließen in den 
Strom der Begeifterung, und das erhöht fie. Alles was 
den Menſchen geiftigerweife anfpricht, geht hier in die 
Einne über; drum fühlt er fih auch durch fie zu ale 
lem bewegt. Liebe und Freundfchaft, Eriegerifcher Muth 
und Gehnfuht nad der Gottheit — alles wallt im 
Blut; das Blut ift geheiligt; es entzündet den Leib, 
daß er mit dem Beift zufammen daffelbe wolle Das 
ift die Wirkung der Muſik auf die Ginne; das ift die 
DBerflärung des Leibes; die Sinne von Ehriftus waren 
eingefhmolzen in den göftlihen Geift, fie wollten mit 
ihm daffelbe; er fagt: „Was Ihr berührt mit dem Geift 
wie mit den Ginnen, das fei göttlid), denn dann wird 
Euer Leib andy Geiſt.“ Siehſt Du, das hab id uns 
gefähr empfunden und gedacht, da man fagte Chriftus 
habe nichts von Muſik gewußt. 

Berzeihe mir daß ich fo mit Dir fpreche, gleihfam 
ohne Bafis, denn mir ſchwindelt, und ich deute kaum 
an was id) fagen mödjte und vergeffe alles fo leicht 
wieder; aber wenn ich in Did) das Zutrauen nit has 
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ben follte Die zu bekennen was fid) in mir aufdringe, 
wem follte ich's fonft mittheilen! — 

Diefen Winter hatte id) eine Spinne in meinem 
Zimmer; wenn id) auf der Guitarre fpielte, kam fie 
eilig herab in ein Meg, was fie tiefer ausgefpannt hatte, 
Ich ſtellte mid) vor fie und fuhr über die Saiten; man 
ſah deutlich wie es durch ihre Gliederchen dröhnte; wenn 
ich Accord wechfelte, fo wechfelten ihre Bewegungen, fie 
waren unwillkührlich; bei jedem verfchiedenen Harpege 
wechfelte der Rhythmus in ihren Bewegungen; es ift niche 
anders, — dies Eleine Wefen war freudedurddrungen 
oder geiftdurddrungen fo lang mein Spielen twähıte; 
wenn's fin war, zog fie fid) wieder zurück. Noch ein 
einer Gefelle war eine Maus, der aber mehr der Dos 
calmuſik geneigt war; fie erſchien meiftens, wenn id) die 
Zonleiter fang; je ftärfer id) den Ton anſchwellen Tieß, 
je näher kam fie; in der Mitte der Stube blieb fie figen; 
mein Meifter Hatte große Freude an dem Thierden; 
wie nahmen uns fehr in Acht fie nicht zu ftören, Wenn 
ich Lieder und abmwechfelnde Melodien fang, fo fhien 
fie fi zu fürdten; fie hielt dann nicht aus und lief 
eilend weg. Alfo die Zonleiter ſchien diefem kleinen 
Gefhöpfhen angemeffen, die durdgriff fie, und wer 


kann zweiflen : bereitete ein Höheres in ihr vor; dieſe 
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Töne, ſo rein wie möglich getragen, in ſich ſchön, Die 
berührten dieſe Organe. Dieſes Aufſchwellen und wie⸗ 
der Sinken bis zum Schweigen nahm das Thierchen in 
ein Element auf. Ach Goethe, was ſoll ich ſagen? — 
es rührt mid) alles fo fehr, id bin heute fo empfindlich; 
ich möchte weinen; wer im Tempel wohnen kann auf 
teinen heiteren Höhen , follte der verlangen hinaus in 
eine Spisbubenherberge? — Diefe beiden- Fleinen Thiers 
then haben ſich der Muſik hingegeben; es mar ihr Tems 
pel in dem fie ihre Eriftenz erhöht vom Göttlichen be— 
rührt fühlten, und Du, der ſich bewegt fühle durch das 
ervige Wallen des Göttlichen in Dir, Du habeſt Feine 
Religion? Du, deffen Worte, deffen Gedanken immer 
an die Mufe gerichtet find, Du Iebteft nicht in dem Ele 
ment der Erhöhung, der Bermittelung mit Gott. — Ach 
ja: das Erheben aus dem bemwußtlofen Leben in die Ofr 
fenbarung, das ift Muſik. 
Gute Nacht. 


2 


Carlebad, den 28. Juli 1808, 
ft es wahr, mas die verliebten Poeten fagen, daß 
Feine’ füßere Sreude fei, als das geliebte zu ſchmücken, 
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fo haſt Du das größte Berdienft um nid. Da iſt mir 
durch die Mutter eine Schachtel voll der ſchönſten Lie 
besäpfel zugefommien, an goldnen Ketten zierlid auf: 
gereiht; ſchier wären fie in meinem Kreife zu Zankäpfeln 
geworden. Ich fehe unter diefem Geſchenk und der Anz 
weiſung dabei eine Epiegelfechterei verborgen, die ich 
nicht umhin Bann zu rügen, denn da Du liftig genug 
Bift, mich mitten im heißen Sommer auf's Eis zu füh« 
ren, fo möchte ich Dir auch meinen Wig zeigen, wie id) 
aud) unvorbereitet und unverhoffe mit Geſchicklichkeit 
diefe Winterfreuden zu beftehen wage; idy werde 
Dir nit fagen, daß’ idy feinen lieber ſchmücken möchte 
wie Did), denn ſchmucklos haft Du mich überrafcht, und 
ſchmucklos wirſt Du mid; ewig ergögen. Ich hing die 
Perfenreihe chineſiſcher Srüchte zwiſchen den geöffneten 
Senfterflügeln auf, und da cben die Sonne drauf fihien; 
fo hatte ich Gelegenheit, ihre Wirkung an diefen bal— 
famartigen Gewädfen zu beachten. Das brennende 
Roth verwandelte fi da, wo die Gtrahlen auflagen, 
bald in dunklen Purpur, in Grün und entfihiedenes 
Blau; alles von den edjten Gold des Lichtes gehöht; 
fein anmuthigeres Spiel der Sarben habe ich Tange beob: 
adtet, und mer weiß, zu weldyen Umwegen mid) das 


alles verführen wird; zum wenigſten würde der Schwa ⸗ 
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nenhals, von dem die Dis gehorſamen Gchreibefinger. 
der Mutter mir melden, ſchwerlich mid) zu fo entſchie⸗ 
denen Betrachtungen und Reflerionen veranlaßt haben; 
und fo hab id) es denn Deinem Willen ganz angemeffen 
gefunden, mid) fo dran zu erfreuen und zu belehren, 
und id) hüte vielmehr meinen Schatz vor jedem Lüfter 
nen Auge, als daß ich ihn der Wahl preis geben follte. 
Deiner gedenk id) dabei und aller Honigfrüchte der Son⸗ 
nenlande, und ausgießen möcht id Dir gerne die ge: 
ſammten Schäge des Orients, wenn es auch wäre, um 
zu fehen, wie Du ihrer nicht achteſt, weil Du Dein 
Glück in anderem begründet fühlft. 

Dein freundlicher Brief, Deine reihen Blätter ha 
ben mid bier bei einer Zeit aufgeſucht, wo ih Did 
gerne felbft auf» und angenommen hätte. Es war eine 
Zeit der Ungeduld in mir; ſchon feit mehreren Poftta- 
gen fah ich allemal den freundlichen Poftfnaben, der 
nod in den Schelmenjahren ift, mit fpigen Fingern 
Deine wohlbeleibten Pakete in die Höhe halten. Da 
ſchickte idy denn eilig hinunter, fie zu holen und fand 
meine Erwartung nidjt betrogen; id) hatte Nahrung von 
einem Pofttag zum andern; nun war fie aber zweimal 
vergeblich ertvartet und ausgeblieben. Rechne mir's nicht 
zu hoch an, daß id) ungeduldig wurde; Gewohnheit ift 
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ein gar zu füßes Ding. — Die liebe Mutter hatte aus 
einer übrigens fehr löblihen Ökonomie Deine Briefe ge: 
ſammelt und fie der Eleinen Schachtel beigepadt, und 
nun umftröme mich alles — eine andere Gegend, ein 
anderer Himmel, Berge, über die auch id) ge’vandert 
bin; Thäler, in denen aud) id} die fhönften Tage ver— 
lebt und £refflichen Wein getrunken habe; und der Rhein, 
den aud) ich hinunter geſchwommen bin in einem klei⸗ 
nen, leden Kahn. Ich habe alfo ein doppeltes Recht 
an Dein Andenken; einmal war id) ja dort, und eins 
mal bin id bei Dir, und vernehme mit beglüdendem 
Erftaunen die Lehren Deiner Weisheit, wie aud) die fo 
lieblichen Ereigniffe, denn in allen bift Du es, die fie 
durch ihre Gegenwart verherrlidt. 

Hier nod) eine Eleine wohlgemeinte Bemerkung, mit 
Dank für das Eingefendete, die Du demjenigen, den es 
angeht, gelegentlidy mittheilen mögeft: ob ich gleid) den 
Nifelheimiſchen Himmel nicht liebe, unter melden ſich 
der ..... gefällt; fo weiß ich doch recht gut, daß ges 
wiffe Climaten und Atmofphären nöthig find, damit 
diefe und jene Pflanze, die wir doch auch nicht entbeh 
ten mögen, zum Vorfchein Eomme. Go heilen wir uns 
durch Rennthiermoos, das an Orten wädhft, wo wir 


nicht wohnen möchten, und um ein chrfameres Gleichniß 
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zu brauchen, fo find die Nebel von England nöthig,’ 
um den fhönen grünen Rafen hervor zu bringen. 

Go haben auch mir gemwiffe Auffhößlinge diefer 
Flora recht wohl behagt. Wäre es dem Redakteur je- 
derzeit möglich, dergeftalt auszuwählen, daß die Tiefe 
niemals hohl, und die Fläche niemals plate würde, fo 
ließe fih gegen ein Unternehmen nichts fagen, dem man 
in mehr als einem Ginne Glüd zu wünſchen har. Grüße 
mir den Freund zum fihönften und entfchuldige mid), 
daß ich nicht felbft ſchreibe. 

Wie lang’ wirft Du noch im Rheinlande vermei- 
len? — was wirft Du zu der Zeit der Weinlefe vorneh: 
men? mich finden Deine Blätter wohl nody einige Mo— 
nate bier, zwifchen den alten Felſen, neben den heißen 
Duellen, die mic auch diesmal fehr mohlehätig find: 
ich hoffe, Du wirft mich nicht vergeblich warten Taffen, 
dern meine Ungeduld zu beſchwichtigen, alles zu erfah— 
ren, mas in Deinem Köpfihen vorgeht, dafür find dieſe 
Quellen nidjt geeignet. 

Meinem Auguft geht es bis jegt in Heidelberg ganz 
wohl. Meine Srau beſucht in Lauchftädt Theater und 
Tanzfaal, Schon haben mid; manche entfernte Freunde 
hier brieflich beſucht; mit andern bin idy ganz unver— 


muthet perfönlic zufammen gefommen. 
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Ich habe fo lange gezaudert, daher mil -id) .dies 
Blatt gleid) fort ſchicken, und fdylage es an meine Muts 
‚ter ein. Gage Dir alles felbft, wozu mir der Pag hier 
nicht gegönnt ift, und laſſe mich gleidy von Dir hören. 

G. 


Am 8. Auguſt. 

Überall wo es gut ift, das muß man zu früh ver- 
Taffen; — fo war es mir wahrlich gut bei Dir, drum 
mußt id Dich zu früh verlaffen. 
Ein guter lieber Aufenthalt ift für mid), mas das 
fruchtbare Land einem Gdiffer ift der eine unfichre 
Reife vor hat, er wird Vorrat) einfammeln fo viel ihm 
Zeit. und Mittel erlauben. Ad wenn er auf der ein: 
famen weiten Gee ift, wenn die frifhen Früchte ſchwin— 
‚den, das füße Waffer!. — er fieht fein Ziel vor ſich; — 
wie ſehnſuchtsvoll wird die Erinnerung an's Land. — 
Set geht mir’s aud) fo: in zwei Tagen muß id) den 
Rhein verlaffen, um mit dem ganzen Zamilientroß in 
Schlangenbad zuſammen zu treffen. Ich war indeſſen nicht 
immerwährend hier, ſonſt hätte Dich ſchon lange wieder 
eine Epiſtel von mir erreicht; viele Gtreifereien haben 


mid). abgehalten: die Reife in die Wetterau, von wel- 
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ih Macht, volllommen Ablaß zu ertheilen, und. nun 
werden: Gie doch mit mir, ‚zufrieden fein? — Ich hatte 
„große Luft ihm zu fagen, Daß ic, nicht mehr zwölf Jahr 
‚fondern ſchon eine ‚Weile. in's, Blüthenalter. der 
‚Empfindung eingerüde fei; aber da hielt mid) etwas 
„ab: bei, feinen [uftigen Sprüngen fiel ihn feine Eleine 
geiſtliche violetſammtne Müge vom Kopf; ih nahm. fie 
auf,. und weil mir ahnete fie würde mir gut. fichen, 
ſo fegte ih fie auf, Er betrachtete ‚mid eine Weile, 
und fagte: ein allerliebfter kleiner Biſchof! die ganze 
Kleriſey würde Hinter ihm. drein laufen, — und nun 
. modjte ich ihın den ‚Wahn nie mehr benehmen, daß 
‚ich noch fo jung fei, denn es Fam mir. vor, was ihn an 
eincın Kind erfreuen dürfe, das könne ihm bei einer ver: 
‚ftändigen Dame, wie ich doch eine fein müßte, als: höchſt 
inconvenable erfcheinen, . Ich ließ es alfo dabei, und 
‚nahın die Sünde auf mid, ihm was weiß gemacht zu 
- haben, ‚indem. id mi) dabei auf die Kraft des Ablafı 

..fes verlaffe, den er Dir. übermacht. 
Ad, ich mödjte Dir lieber andere Dinge Nöten, 
‚ aber. die Mutter, der ich, alles erzählen mußte,; quälte 
mic). drum, fie meint fo mas mache Dir Freude und 
‚Du hielteft etwas drauf, dergleichen genau zu wiſſen; 
si holte mir, aud) Finen: lieben Brief, von Dir bei. ihr 
ab, 
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ab, der mich dort fhon an vierzehn Tagen erwartete, 
und doch möcht ich Did) über diefen ſchmälen. Du biſt 
ein coquetter zierliher Gchreiber, aber Du bift ein hars 
ter Mann; die ganze fhöne Natur, die herrliche Ge; 
gend, die warmen Gommertage der Erinnerung, — das 
alles rührt Dich nicht; fo freundlih Du biſt, fo kalt bift 
Du aud. Wie id; das große Papierformat fah, auf 
allen vier Geiten beſchrieben, da dacht id es würde 
doch hier und da durchblitzen daß Du mid) Tiebft; es 
blitzt auch, aber nur von Slittern, nicht von leifem bes 
glüdendem Feuer. O melder getvaltige Abftand mag 
fein zwifchen jener Eorrefpondence, die der Primas nicht 
heraus geben will, und unferm Briefwechſel; das fommt : 
daher weil ih Dich zu fehr liebe und es Dir auch be: 
Eenne, das foll eine fo närrifche Eigenheit der Männer 
fein, daß fie dann Eale find, wenn man fie zu fehr 
liebt. 

Die Mutter ift nun immer gar zu vergnügt und 
freundlih, wenn id) von meinen Gtreifereien komme; 
fie hört mit Luft alle Eleine Abentheuer an, id made 
denn nicht felten aus Klein, Groß, und diesmal war id) 
reihlich damit verfehen, da nie nur allein Menſchen, 
fondern Ochſen, Efel und Pferde fehr ausgezeichnete 
Rollen dabei fpielten. Du glaubft nicht, wie froh es 

1. 21 
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mich madjt wenn fie recht von Herzen lacht. Mein Un⸗ 
glüd führte mid) grade nad) Frankfurt, als Frau von 
Staël durchkam, id) hatte fie f hen in Mainz einen gan- 
zen Abend genoffen, die Mutter aber war recht froh, 
daß ich ihre Beiftand leiftete, denn fie war ſchon preve- 
nirt daß die Staël ihr einen Brief von Dir bringen 
würde, und fie wünfchte daß ic) die ntermezzos fpie- 
len möge, wenn ihr bei diefer großen Kataftrophe Er- 
holung nöthig fei. Die Mutter hat mir nun. befohlen 
Dir alles ausführlidy zu beſchreiben; die Entervüe war 
‚bei Bethmann-Schaaf, in den Zimmern des Morig 
Berhmann. Die Mutter hatte fi) — ob aus Ironie 
oder aus Übermuth, wunderbar gefhmüdt, aber mit 
deutfcher Laune, nicht mit franzöfifhem Gefhmad, id) 
muß Dir fagen, daß wenn id) die Mutter anfah, mit 
ihten drei Gedern auf dem Kopf, die nad) drei verſchie— 
denen Geiten hinſchwankten, eine rothe, eine weiße und 
eine blaue — die franzöfifchen Nationalfarben, welche 
aus einem Feld von Sonnenblumen emporftiegen, — fo 
Hopfte mir das Herz vor Luft und Erwartung; fie war 
mie großer Kunft geſchminkt, ihre großen ſchwarzen Aus 
gen feuerten einen Kanonendonner, um ihren Hals 
ſchlang fidy der befannte goldne Schmuck der Königin 
von Preußen, Spitzen von altherkömmlichem Anfehen 
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und großer Pradt, ein wahrer Familienſchatz, verhüllte 
ihren Bufen, und fo ftand fie mit weißen Glacee-Hands 
ſchuhen, in der einen Hand einen Fünftlidyen Fächer, 
mit dem fie die Luft in Bewegung feßte, die andre, 
welche entblößt war ganz beringt mit bligenden Gteis 
nıen, dann und wann aus einer goldnen Zabatiere mit 
einer Miniature von Dir, wo Du mit hängenden Loden, 
gepuderf, nachdenklich den Kopf auf die Hand ftügeft, 
eine Prife nehmend. Die Gefellfhaft der vornehmen äls 
teren Damen bildete einen Halbkreis in dem Schlafzim— 
mer des Mori Bethmann; auf purpurrothem Teppid) 
in der Mitte ein weißes Feld, worauf ein Leopard, — 
fah die Geſellſchaft fo ftattlih aus, daß fie wohl im: 
poniren konnte. An den Wänden ftanden ſchöne ſchlanke 
indifhe Gewädhfe, und das Zimmer war mit matten 
Glaskugeln erleuchtet; dem HalbEreis gegenüber ftand 
das Bett auf einer zwei Stufen erhabenen Eftrade, aud) 
mit einem purpurnen Teppich verhüllt, an beiden Geis 
ten Kandelaber. Ich fagte zur Mutter: die Sr. Staël 
wird meinen fie wird hier vor Gericht des Minnehofs 
citirt, denn dort das Bett fieht aus wie der verhüllte 
Thron der Benus. Man meinte da dürfte es mandjes 
zu verantworten geben. Endlid Fam die Langerwar: 
tete durch eine Reihe von erleuchteten Zimmern, begleis 
21* 
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tet von Benjamin Eonftant, fie war als Corrinna geFleis 
det, ein Zurban von auroras und orangefarbner Geide, 
ein eben ſolches Gewand mit einer orangen Tunika, fehr 
hoch gegürtet, fo daß ihr Herz wenig Plaß hatte; ihre 
fhwarzen Augenbraunen und Wimpern glänzten, ihre 
Lippen auch, von einem myftifhen Roth; die Handſchuh 
waren herabgeftreift und bedeckten nur die Hand, in der fie 
dag befannte Lorbeerzweiglein hielt. Da das Zimmer, 
worin fie ertvarter war fo viel fiefer liegt, fo mußte fie 
vier Treppen herabfteigen. Unglüdlicher Weife nahm 
fie das Gewand vorne in die Höhe ftatt hinten, dies 
gab der Feierlichfeit ihres Empfangs einen gewaltigen 
Groß, denn es fah wirklich einen Moment mehr als 
komiſch aus, wie dieſe ganz im orientaliſchen Ton über— 
ſchwankende Geſtalt, auf die ſteifen Damen der Tugend— 
verſchwornen Frankfurter Geſellſchaft losrückte. Die 
Mutter warf mir einige couragirte Blicke zu, da man 
fie einander präſentirte. Ich hatte mich in die Ferne 
geftelt um die ganze Grene zu beobadten. Ich ber 
merfte das Erftaunen der Staël über den wunderbaren 
Putz und das Anfehen Deiner Mutter, bei der ſich ein 
mächtiger Stolz entwidelte. Gie breitete mit der lin— 
fen Hand ihr Gewand aus, mit der rechten faluficte fie 


mie dem Fächer fpielend, und indem fie das Haupt 
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mehrmals fehr herablaffend neigte, fagte fie mit erha: 
bener Stimme, daß man es durch's ganze Zimmer hö— 
ven Eonnte: „Je suis la mere de Goethe:” „ah, je suis 
charmie” fagte die Schriftſtellerin, und bier folgte eine 
feierlihe Stille. Dann folgte die Präfentation ihres 
geiftreihen Gefolges, welches eben auch begierig war 
Goethe's Mutter kennen zu lernen. Die Mutter beants 
wortete ihre Höflichkeiten mit. einem franzöfifchen Neu— 
jahrwunſch, welden fie mit feierlihen VBerbeugungen 
zwiſchen den Zähnen‘ murmelte, — kurz, id) glaube die 
Audienz war vollfommen, und gab einen ſchönen Bez 
weis von der Deutfchen Grandezza.. Bald winkte mid 
die Mutter herbei, id) mußte den Dolmetſcher zwiſchen 
beiden machen; da war denn die Rede nur von Dir, 
von Deiner Jugend, das Portrait auf der Tabatiere 
wurde betrachtet, es war gemalt in Leipzig, eh Du fo 
trank warft, aber ſchon fehr mager, man erfennt je 
doch Deine ganze jegige Größe in jenen findlien Bü- , 
gen, und befonders den Autor des Werther. Die Staël 
ſprach über Deine Briefe und daß ſie gern leſen 
möchte wie Du an Deine Mutter ſchreibſt, und die Mut⸗ 
ter verfprad) es ihr auch, ich dachte daß fie von mic 
gewiß Deine: Briefe nidye zu Iefen befommen würde, 


denn ich bin ihr niche grün, fo oft Dein Name von 
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ihren nit mwohlgebildeten Lippen Fam überfiel mid 
ein innerlicher Grimm; fie erzählte mir, daß Du fie 
Amie in Deinen Briefen nennteft; ad) fie hat mir's 
gewiß angefehen, daß dies mir fehr unerwartet Fam; 
ad) fie fagte nodh mehr. — Nun riß mir aber die Ge- 
duld; — wie Fannft Du einem fo unangenehmen Ger 
fit freundlih fein? — Ah da fieht man, dag Du 
eitel bift. — Oder fie hat auch wohl nur gelogen! — 
Wär ich bei Dir, ich litt's nit, Go mie Feen mie 
feurigen Draden, würd ich mit Bliden meinen Schatz 
bewaden. Nun fi ich weit entferne von Dir, weiß 
nicht was Du alles £reibft, und bin nur froh wenn 
mid) Feine Gedanken plagen. 

Ich könnte Dir ein Bud) fehreiben über alles was 
id) in den adjt Tagen mit der Mutter verhandelt und 
erlebt habe. Gie konnte Faum erwarten daß id Fam 
um alles mit ihr zu recapituliren. Da gab’s Borwürfe; 
id) war empfindlid) daß fie auf ihre Bekanntſchaft mit 
der Staël einen fo großen Werth legte; fie nannte mid) 
Eindifh, albern und eingebildet, und was zu fhägen 
fei dem müffe man die Achtung nicht verfagen, und 
man Eönne über eine foldye Frau nicht wie über eine 
Goffe fpringen und weiter laufen; es fei allemal eine 


ausgezeichnete Ehre vom Ghidfal, ſich mit einem be: 


327 


Deutenden und berühmten Menfchen zu berühren. Ich 
wußte es fo zu wenden, daß mir die Mutter endlid) 
Deinen Brief zeigte, worin Du ihr Glüd wünfgeft mit 
Diefem Meteor zufammen zu ftoßen, und da polterte 
denn alle ihre vorgetragene Weisheit aus Deinem Brief 
hervor. Ich erbarmte mid über Did und fagte: Eitel 
äft der Götterjüngling; er führt den Beweis für feine 
ewige Jugend. — Die Mutter verftand feinen Spaß; 
fie meinte: ich nehme mir zu viel heraus, und ich fol 
mir doch nicht einbilden daß Du ein anderes ntereffe 
an mir habeſt als man an Kindern habe, die noch mit 
der Puppe fpielen; mit der Staël könneſt Du Welt: 
weisheit maden; mit mir Fönneft Du nur tändeln. 
Wenn die Mutter recht hätte? — wenn's nidyts wär 
mit meinen neu erfundnen Gedanken, von denen id) 
glaubte idy habe fie allein? — Wie hab idy doch in 
diefen paar Monaten wo ich am Rhein lebe nur blos 
an Did gedacht! — Jede Wolke hab ich um Rath ge— 
fragt, jeden Baum, jedes Kraut hab ich angeſprochen 
um Weisheit; und von jeder Zerſtreuung hab ich mich 
abgewendet, um recht tief mit Dir zu ſprechen. O bö— 
fer, harter Mann was ſind das für Geſchichten? Wie 
oft hab ich zu meinem Schutzengel gebetet, daß er doch 
für mid) mit Dir fpredjen fol, und dann hab id) mid) 
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fill verhalten und die Feder laufen laſſen. Die ganze 
Natur zeigte mir im Gpiegel was ih Dir fagen foll; 
wahrhaftig, id habe geglaubt alles fei von Gott fo 
angeordnet, daß die Liebe einen Briefwechſel zwifchen 
uns führe. Aber Du haft mehr Vertrauen in die be- 
rühmte Frau die das große Werk gefchrieben hat sur 
les passions, von welchem ich nichts weiß. — Ach glaub 
nur, Du bift vor die unrechte Schmiede gegangen; 
Lieben: das allein macht Elug. 

Über Muſik hatte ich Dir auch nody mandes zu 
fagen; es war alles fon fo hübſch angeordnet; erft 
mußt Du begreifen was Du ihr alles ſchon zu verdanz 
Een haft. — Du biſt nicht feuerfeſt. Muſik bringt Di) 
nicht in Gluth weil Du einſchmelzen Eönnteft. 

Go närriſch bin id nicht zu glauben, daß Muſik 
keinen Einfluß auf Did) Habe. Da id) doch glaube an 
das Firmament in Deinem Geift, da Gonne und Mond, 
famnıt allen Gternen in Dir leuchten, da foll id) zweifeln, 
daß diefer höchſte Planet über alle, der Licht ergieft, 
der ein Gewaltiger ift unferer Sinne, Did nit durch— 
firöme? Meinft Du dann, Du märft der Du biſt, 
wenn es nicht Muſik wäre in Dir? — Du follteft Dich 
vor dem Tod fürdyten, da doch Muſik ihn auflöft? Du 
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ſollteſt Feine Religion haben, da doch Muſik in Die, 
die Anbetung pflanzt? 

Horch in Di hinein, da wirft Du in Deiner Seele 
der Muſik lauſchen, die Liebe zu Gott ift: dies ewige 
Jauchzen und Wallen zur Ewigkeit, das allein Geift ift. 

IH könnte Div Sachen fagen die ich felbft fürchte 
auszuſprechen, obſchon eine innere Stimme mic fagt, 
fie find wahr. Wenn Du mir bleibft, fo werd ich viel 
lernen; wenn Du mir nie bleibft, fo werde ich wie 
der Saame unter der Erde ruhen, bis die Zeit kommt 
daß ih in Dir wieder blühe. 

Mein Kopf glüht; ih hab mid; während dem 
Schreiben herumgeftritten mit Gedanken, deren ish nicht 
mädtig werden Fonnte. Die Wahrheit liege in ihrer 
. ganzen Unendlichkeit im Geift, aber fie im einfachſten 
Begriff zu faffen, das ift fo ſchwer; ach es Fann ja 
nichts verloren gehen. Wahrheit nährt ewig den Geift, 
der alles Schöne als Früchte trägt, und da es fihön 
ift daß wir einander lieben, fo wolle die Wahrheit 
nicht länger verläugnen. 

Ich will, Dir lieber nod) ein bischen von unferm 
Zigeunerleben erzählen das wir hier am Rhein führen, 
den wir fo bald verlaffen werden, und wer weiß vb 


ich ihn wiederfeh! — Hier, wo die Srühlingslüfte 
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balfamifh uns ummwehen, Taf einfant uns er: 
gehen; nichts trenne Did von mir! — und auih 
nicht die Frau von Gtall: 

Unfre Haushaltung ift allerliebft eingerichtet; wir 
find zu ade Frauen, fein männliches Wefen ift im 
Haus; da es num fehr heiß ift, fo machen wir's ung fo 
bequem tie moͤglich, zum Beifpiel find wir fehr leicht 
gekleidet, ein Hemd und dann nod eins, griechiſch dras 
pirt. Die Thüren der Schlafzimmer ftehen Nachts of 
fen; — je nachdem eins Luft hat, ſchlägt es fein Nadjk 
lager auf dem Vorgang oder an fonft einem Fühlen 
Ort auf; im Garten unter den Platanen, auf der ſchö— 
nen mie breiten Platten gededten Mauer liegend, dem 
Rhein gegenüber den Aufgang der Gonne zu erivarten, 
hab ih fihon ein paarmal zu meinem Plaifir Nächte 
zugebradjt; ich bin eingefchlafen auf meinem ſchmalen 
Bett; ich hätte Fönnen hinunterfallen im Schlaf, befon: 
ders wenn idy träume daß ih Dir entgegen fpringe. 
Der Garten liegt hoch, und die Mauer nad) jenfeits 
geht tief hinab, da Fönnte ich leicht verunglücken; id) 
bitte Dich alfo, wenn Du meiner gedenfft im Traum, 
halte mir die fhüsenden Arme entgegen, — damit id) 
doch gleich hinein finke; „denn alles ift doch nur 


ein Traum!“ — Am Tage geht's bei uns in großer 
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Sinfterniß her; alle Läden find zu im ganzen Haufe, 
alle Borhänge vorgezogen; früher madjte ih Morgens 
weite Spaziergänge, aber das ift bei diefer Hige nicht 
mehr möglich; die Sonne beizt die Weinberge, und die 
ganze Natur feufze unter der Brutivärme. Ich gehe doch 
jeden Morgen zwifhen vier und fünf Uhr heraus mit 
einem Schnikermeſſer. und hole frifche fühle Zweige, die 
ich im Zimmer aufpflanze. Bor acht Wochen hatte ich 
Birken und Pappeln, die glänzten wie Gold und Gil 
Ber, und dazmwifchen dide duftende Gträußer von Mais 
blumen. Wie ein Heiligtum ift der Gaal, an den alle 
Schlafkabinette ftoßen; da liegen fie noch in den Bet 
ten wenn ih nad) Haufe fomme, und warten bis id) 
fertig bin; dann haben die Linden und Kaftanien hier 
abgeblüht, und himmelhohes Schilf das fidy oben an 
der Dede umbiegt, mit blühenden Winden umftridt; _ 
und die Feldblumen find reizend, die Eleinen GrasdoL 
den, die Schafgarbe, die Johannisblume, Wafferlilien, 
die idy mit einiger Gefahr file, und das ewig ſchöne 
Vergißmeinnicht. Heute hab ich Eichen aufgepflanzt; 
hohe Äſte die ih aus dem oberften Gipfel geholr. Ich 
Eletterte wie eine Katze; die Blätter find ganz purpur- 
toth, und in fo zierlihen Gträußern gewachſen als hät- 
ten fie fid) tanzend in Gruppen vertheilt. 
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Ich ſollte mid) ſcheuen Dir von Blumen zu fpredjen ; 
Du haft mid fhon einmal ein bischen ausgeladht, und 
doc) ift der Reiz gar zu groß; die vielen fhlafenden 
Blüthen die nur im Tod erwachen, das träumende Ge— 
ſchlecht der Wien, die Herrgottsfhüdelden, Himmels« 
ſchlüſſel mie ihrem fanften freundlihen Dufe — fie ift 
die geringfte aller Blumen, Wie ih kaum ſechs Jahr 
alt war, und die Milchfrau hatte verfprocdhen, mir einen 
Strauß Himmelsfhlüffel mitzubringen, da riß mid) die 
Erwartung ſchon mit dem erften Morgenftrahl aus dem 
Schlaf im Hemdchen an’s Fenſter; wie friſch waren die 
Blumen! Wie athmeten fie in meiner Hand! — Eins 
mal brachte fie mir dunkle Nelken in einen Topf ein: 
gepflanzt; welcher Reihthum! — Wie war ich über: 
vafht von der Großmuth! — Diefe Blumen in der 
. Eide — jie fhienen mir ewig an’s Leben gebunden, co 
waren mehr als ich zählen konnte; immer fing id) von 
vorne an; ich wollte Fein Knöſpchen überfpringen; wie 
dufteten fie! Wie war ich demüthig vor dem Geift, 
den fie ausſtrömten! — Ich wußte ja noch wenig von 
Wald und Slur, und die erfte Wiefe im Abendfchein 
eine unendliche Fläche für's Kinderauge, mit goldnen 
Gternen überfäet; — ad), wie hat Natur aus Liebe os 


dem Geift Gottes nachahmen wollen. — Und wie liebt 
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er fie. — Wie neigte er. fi herab zu ihr für diefe Zärt 
Tichkeit ihm entgegen zu blühen! — Wie Hab ich ge: 
wühlt im Gras und hab gefehen mie eins neben dem 
andern fi) hervordränge. Mandes hätte id) vielleicht 
überfehen bei der Fülle, aber fein fihöner Name hat 
mich mit ihm vertraut gemadf, und wer fie genannt 
hat der muß fie geliebt und verftanden haben. Das 
feine Schäfertäfächen zum Beifpiel — id) hätte es 
nicht bemerkt, aber wie id) feinen Namen . hörte da 
fand ich's unter vielen heraus, id mußte ein foldhes 
Täſchchen öffnen, und fand es gefüllte mit Gamenpers 
Ten. Ad, alle Form enthält Geift und Leben um. fid) 
auf die Ewigkeit zu vererben. Tanzen die. Blumen 
nicht? — fingen fie nit? — ſchreiben fie nicht Geift 
in die Luft? — malen fie nicht ſich felbft ihre Innerſtes 
in ihrem Bild? — Alle Blumen hab ic) geliebt, eine 
jede in ihrer Art, wie ich fie nad) einander Fennen lernte, 
und Feiner bin ich unfreu geworden, und ‚wie ich ihre 
Muskelfraft entdedte: das Lömwenmäulden, wie es mir 
zum erftenmal die Zunge aus feinem ſammtnen Rachen 
entgegen ftredte als ich es zu Fräftig anfafte. — Ich 
will fie nicht alle nennen, mit denen id fo innig ver- 
traut wurde, wie fie mir jegt im Gedächtniß erwachen; 


nur eines einzigen gedenk ih, eines Myrthenbaums, 
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liche Dornenkrone trägt; wenn wir Raupen und Schmet⸗ 
terlinge mie dem Geheimniß der Dreifaltigkeit bezeich— 
net fehen, dann ſchaudert uns, und wir fühlen, die Gott: 
heit felber nimmt ewigen Antheil an diefen Geheimnif: 
fen; dann glaub ich immer daß Religion alles ergeugt 
hat, ja daß fie felber der finnlihe Trieb zum Leben in 
jedem Gewächs und jedem Thier if. — Die Schönheit 
erkennen in allem Gefrhaffenen, und ſich ihrer freuen, 
das ift Weiheit und fromm; wir beide waren fromm, 
ich und die Nonne; es werden wohl zehn Jahr fein, 
daß ich im Klofter war. Voriges Jahr hab ich's im 
Vorüberreifen wieder befucht. Meine Nonne war Prios 
rin geworden, fie führte mid in ihren Garten, — fie 
mußte an einer Krücke gehen, fie war lahm geworden, — 
ide Myrthenbaum ftand in voller Blüthe. Gie fragte 
mich ob ich ihn noch kenne; er war fehr gewadjfen; 
umher ftanden Feigenbäume mit reifen Früchten und 
große Nelken, fie brah ab was blühte und was reif 
war und ſchenkte mir alles, nur der Myrthe ſchonte 
fie; das wußte ih auch fon im Voraus. Den Gtrauß 
befeftigte ich im Reiſewagen; idy war wieder einmal fo 
glücklich, ich betete wie ich im Klofter gebetet hatte; ja 
felig fein made beten! 

Giehft 


ia 
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Siehſt Du, das war ein Umweg und etwas von 
meiner Weisheit; fie kann ſich freilich” der Weltweisheit 
die zwifchen Die und Deiner Amie Staël obwaltet, nicht 
begreiflih maden; — aber das kann id Dir fagen: 
ich habe ſchon viele große Werke gefehen von zähem 
Inhalt in fhweinsledernem Einband; idy habe Gelehrte 
brunmmen hören, und idy habe immer gedadjt eine eins 
zige Blume müſſe all dies befhänen, und ein einziger 
Maikäfer müffe durdy einen Schneller, den er einem 
Philofophen an die Nafe giebt, fein ganzes Syſtem 
umpurzeln. — 

Pax tecum! wir wollen’s einander verzeihen; id, 
daß Du einen Herzens: und Geiftesbund mit der Gtael 
geſchloſſen haft, worüber der Prophezeihung Deiner 
Mutter nach, ganz Deutfhland und Frankreich die Aus 
gen aufreißen wird, denn es wird doch nichts draus: — 
und Du, daf ich fo aberwigig bin alles beffer wiſſen 
und nıehr als alle Dir gelten zu wollen, denn das ge: 
fälle Dir. — 

Heute geh id noch einmal auf den Rochusberg; | 
ich will fehen was die Bienen maden im Beichtſtuhl, 
ich nehme allerlei Pflanzen mit, die in Scherben einge: 
fest find, und aud) einen Rebftod; die grab ich dort 
oben ein; die Rebe foll am Kreuz hinauf wadfen, in 
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deſſen Schutz id) eine fo ſchoͤne Nacht verfdlafen habe; am 
Beichtſtuhl pflanz ich Kaiferfronen und Ye länger je 
lieber, Deiner Mutter zu Ehren; — vielleicht, wenn mir's 
um’s Herz ift, beicht idy Dir da oben, da id) zum leg: 
tenmal dort fein werde; um doch den Ablaß des Pri— 
mas in Wirkung gu feßen; aber ich glaube wohl, idy 
habe nichts Berborgnes mehr in mir; Du fiehft in mich 
hinein, und außer dem ift nichts in mir zu finden, 

Den gefttigen Tag wollen wir zum Schluß noch 
hierher malen, denn er war fhön, Wir gingen mit 
einem irreführenden Idegweifer durch eine Thalſchlucht 
einem Fluß entlang, den man die Wisper nennt, wahr: 
fheinlih wegen dem Rauſchen des Waffers, das über 
lauter platte Felsſteine ſich windet und in den Lüden 
ſchäumt und flüftere Auf beiden Geiten gehen hohe 
Felſen her, auf denen zerfallene Burgen jtehen mit al: 
ten Eichen umwachſen. Das Thal wird endlid fo enge 
daß man genöthige ift, im Fluß zu gehen Da kann 
man nidye beffer thun, als barfuß und etwas hod)ge: 
fhürze von Gtein zu Gtein fpringen, bald hüben 
bald drüben am Ufer ſich fort helfen Es wird im— 
mer enger und enger hod) über uns; die Selfen und 
Berge umklammern ſich endlih; die Gonne Fann nur 


noch Die, Hälfte der Berge beleuchten; die ſchwarzen 
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Schlagſchatten der übergebogetreh Felsſtũcke durchſchnei⸗ 
den ihre Strahlen; aus der Wisper, die Fein ganz un: 
bedeutender Flug iſt — fie taufht mit ziemlicher Ge 
walt — firhen erhöhte Belsplatten wie harte; kalte Hels 
figen: Betten hervor. Ich legte mid) auf eins um ein 
wenig auszuruhen; ich lag mit dent glühenden Geſicht 
auf dem feuchten Stein; das ſtürzende Waffer bereg⸗ 
trete mich fein, die Gonnenftrahleit kamen sans rime et 
raison iquer durch die Felsſchichten, um mich und mein 
Bett zu vergolden; tiber mit tar Finſterniß; meinen 
Etrohhut, den ich fon längſt mit Maturmerkmütdigfei: 
ten angefüllt hatte, ließ ich ſchvimmen um de Wur— 
zen der Pflanzen zu tränken; — wie wir weiter Fas 
inen drängten die Berge ſich neſterweiſe an einander; 
die nut dann und wann von ſchtoffen Felſen geſchieden 
wurden. Ich wär gar zu gern hingauf geklettert um 
zu ſehen mo man war; es war zu ſchroff, die Zeit ers 
laubte es nicht, dem geſcheuten Idegrveifer waten alle 
Sorgen auf dem Geſichte gemalt; er vetficherte jedoch 
daf et Feiite itii Herzen hege; es wurde fühl ih unſe—⸗ 
ter engen Schlucht; fe Fühl war mir's auch innerlich; 
wir trippelten immet vorivärte: 

Das Ziel unſeret Reife wat ein Sauerbrutinen hints 
ter Weißenthurn, der in einer wüſten Wildniß lieg®: 
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Wir hatten alle Unmege der Wisper gemacht; der kluge 
Wegweifer dachte, wenn wir uns von der nicht entferns 
ten, müßten wir endlich das Ziel erreichen, da die Wis: 
per an dem Örunnen vorüber führt, und fo hatte er 
uns auf einen Weg geführt der wohl felten von Nlen- 
ſchen betreten wird. Da wir dort anfamen, erleidhterte 
er feine Bruft durd) ein Heer von Geufzern. Ich glaub 
der fürchtete ſich nicht allein vor dem Zeufel, fondern 
vor Gott und allen Heiligen, daß fie ihn würden zur 
Rechenſchaft ziehen, weil er uns in’s Berderben geftärzt 
habe; — Faum waren wir angefommen, fo fhlug die 
Kufufsuhr in der einfamen Hütte bei dem Brunnen, 
und mahnte an den Rückweg. Es war acht Uhr! zu 
eſſen war nichts, aud) fein Brod, nur Galat mit Salz 
ohne Efjig und Öl. Eine Frau mit zwei Kindern wohnte 
da; id) frug von mas fie lebe; fie deutete mir in die 
Serne auf den Badofen, der zwiſchen vier majeftätifche 
Eihen auf einem freien Plag in voller Gluth jtand. 
Ihr Eleines Söhnchen fdyleppte eben ein Reiferbündel 
hinter fid) heran; fein Hemdchen hatte nody Ärmel die 
Hinterwand und den Knopf vom Kragenbımd mit dem 
es befeftige war; vorne war es weggeriffen; feine Schwe— 
fter» pfyche wiegte ſich quer über einen Block auf einem 
langen Backſchieber; auf dem als Gegengewidt die zu 
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badende Brodte kagen; ihr Gewand Bejland auch aus 
einem Hemd und aus einer Schürze, die fie um den Kopf 
befeftige hatte, um die Haare vor dem Verbrennen zu 
bewahren, wenn fie in den Ofen gudte und die Reiſet 
anlegte. Wir gaben der Frau ein Geldftüd; fie frug 
wie viel es wär; da fahen wir, daß es nicht in unferer 
Macht war fie zu beſchenken, denn fie war zufrieden, 
und wußte nidyt daß man mehr braudyen Fönne, als 
man bedürfe, 

Ich marfdirte aljo wieder links um ohne auszu— 
ruhen und Fam Nachts um ein Uhr zu Haufe an; in 
allem war idy zwölf Stunden unterwegs geiwefen und 
durchaus nicht ermüder. ch flieg in ein Bad das mie 
bereitet war, und fegte eine Flaſche Kheinwein an, und 
ließ es fo lange heruntergluden bis id) den Boden fah. 
Die Zofe fhrie, und dachte es Fönne mir fihaden im 
heißen Bad, allein ich ließ mie nicht wehren; fie mußte 
mic) in’s Bett tragen; ich fehlief fanft, bis ih am Mor— 
gen durch ein wohlbefanntes Krähen und Nachahmen 
eines ganzen Hühnerhofs vor meiner Thür, geweckt wurde, 

Du ſchreibſt: meine Briefe verfegen Did) in eine 
befannte Gegend, in der Du Did, heimathlich fühlft; 
verfegen fie Did) denn auch zu mir? — fiehft Du mid) 
in Gedanken, wie ich mit langem Hafenftod auf die 
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Berge Elettere, und ſiehſt Du im mein Herz, wo Du 
Did von Angeſicht zu Angeſicht erbliden kannſt? Diefe 
Begend möcht ih Dir doh am aller anfhaulichften 
machen! 

Noch acht Wochen werd ich wohl in allerlei Ge— 
genden herumſtreifen, im Oktober mit Savigny erſt auf 
ein paar Nipnate nach Münden, und dann nach Lands: 
hut gehen, menn es der Himmel nicht anders fügt, — 

Ich bitte Did, wenn Du Di) meiner wit der Fe— 
der erbarmen follteft, um zu „ſtrafen pder zu 
lohnen,” fo adreffire gleich nah Schlangenbad über 
Wisbaden; ich werde drei Wochen dort bleiben, Schickſt 
Du den Brief an die Mutter, fo wartet fie auf eing 
Gelegenheit; und ich will Lieber einen Brief ohne Da— 
um, als daß ich am Datum erfennen muß, daß er mir 
vierzehn Tage vorenthalten ijt, 

Der Mutter fchreib ich alles was unglaublih ift; 
obſchon fie weiß was fie davon zu halten hat, fp hat 
co doch ihren Beifall, und fordert mich auf, ihr immer 
nod) mehr dergleichen mitzutheilen; fie nennt dies „mei⸗ 
ner Phantaſie Luft machen.“ 

Bettine, 
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An Bettine. 
Carlsbad, am 21. Auguf, 

Es iſt noch die Frage, liebſte Bettine, ob man Did) 
mehr wunderlich oder wunderbar nennen kann; befinnen 
darf man ſich aud) nicht; man denkt endlich nur darauf, 
wie man fid gegen die reigende Sluth Deiner Gedanken 
ficher zu ftellen habe; laß Dir daher genügen, wenn id) 
nit ausführli Deine Klagen, Deine Forderungen, 
Fragen und Befhuldigungen befhwichtige, befriedige, 
beantworte und ablehne; im ganzen aber Dir herzlich 
danfe, daß Du mich wieder fo reichlich beſchenkt haft. 

Mit dem Primas haft Du Deine Gadje Flug und 
artig gemacht. Ich habe ſchon ein. eigenhändiges Schrei— 
ben von ihm, worin er mir alles zufidyert, was Du fo 
anmuthig von ihm erbettele haft. und mie andeuter, 
daß id) Dir alles allein zu verdanfen habe und mir 
‚nod viel Artiges von Dir fchreibt, was Du in Deinem 
ausführlichen Bericht vergeffen zu haben fheinft. 

Wenn wir alfo Krieg mit einander führen wollten, 
fo hätten wir wohl gleihe Truppen; Du die berühmte 
Stau, und id) den Liebensiwürdigen Fürften Boll Güse 


gegen mid) und Did, — Beiden wollen wir die Ehre 
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und den Dank nicht verſagen, die ſie ſo reichlich um 
uns verdienen, aber beiden wollen wir auch den Zutritt 
verweigern, wo ſie nicht hingehören, ſondern nur ſtörend 
ſein würden, nehmlich zwiſchen das erfreulichſte Ver— 
trauen Deiner Liebe und meiner warmen Aufnahme ders 
felben. — Wenn id aud) Deine Antagoniftin in der 
Weltweisheit, in einer nur zufälligen Correfpondence 
Amie nenne, fo greife id) damit keineswegs in die Rechte 
ein, die Du mit erobernder Eigenmadt ſchon an Dich 
geriffen haft, Ich 'befenne Dir indeffen, daß es mir 
geht wie dem Primas: Du bijt mir ein liebes, freunds 
liches Kind, daß ich nicht verlieren möchte, und durch 
welches ein großer Theil des erfprießlichften Gegens 
mir zufließt. Du biſt mir ein freundliches Licht, das 
den Abend meines Lebens behaglich erleuchtet, und da 
gebe id) Dir, um doch zu Etande zu kommen mit al: 
len Klagen, zum legten Schluß beikommendes Räthfel; 
an dem magft Du Did) zufrieden rathen. 
Goethe. 
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Charade. 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu fagen, 
Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doc keineswegs die Wefen deutlich kennen, 
Woron fie eigentli den Stempel tragen. 

Es thuf gar wohl, an ſchön beſchloßnen Tagen 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen, 
Und kann man fie vereint gufammen nennen. 
&o drüdt man aus ein feliges Behagen. 

Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen 

Und bitte mit ſich ſelbſt mich zu beglüden; 
Sch boffe ſtill; doch hoff ich's zu erlangen: 
Als Namen der Séeliebten fie zu fallen, 

Sn Einem Bild fie beide zu erbliden, 

In Einem Wefen beide zu umfangen, 


Es findet ſich nody Pla und auch nod Zeit, der 
guten Mutter Bertheidigung hier zu übernehmen; ihr 
follteft Du nicht verargen, daß fie mein Intereſſe an 
dem Kinde, was noch mit der Puppe fpielt, heraushebt, 
da Du es wirklich noch fo artig Fannft, dag Du felbjt 
die Mutter noch dazu verführft, die ein wahres Ergögen 
dran hat, mir die Hochzeitfeier Deiner Puppe mit dem 
Heinen Sranffurter Rathsherrn fHriftlid) anzuzeigen, der 
mie in feiner Alongeperüde, Schnabelfhuhen und Hals« 
ſchmuck von feinen Perlen im Eleinen Plüfchfeffel, noch 
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gar wohl erinnerlid ift. Er war die Augenweide unfe- 
ver Kinderjahre, und wir durften ihn nur mit geheilig: 
ten Händen anfaffen. Bewahre doch alles forgfältig, 
was Dir die Mutter bei diefen Gelegenheiten aus mei— 
ner und der Schweſter Kindheit mittheile; es ann mir 
mit der Zeit wichtig werden, 

Dein Kapitel über die Blumen würde wohl ſchwer— 
lich Eingang finden bei den Weltweifen, wie bei mir; 
denn obſchon Dein mufitalifches Evangelium etwas hier: 
durch geſchmälert ift (mas id doch ja nicht zu verfäu: 
men bitte im nädften, recht bald zu erwartenden Brief), 
fo ift cs mir dadurd) erfeßt, daß meine frühften Kinder: 
jahre fih mie auf eine lieblihe Weiſe darin abfpiegeln, 
denn auch mir erfihienen die Geheimniſſe der Slora als 
ein unmöglicher Zauber. 

Die Gefhichte des Niyrthenbaums und der Nonne 
errege warmen Antheil; möge er vor Froft und Scha— 
den bewahrt bleiben! Aus voller Überzeugung ftimme 
ich mit Dir ein, daß die Liebe nicht füßer gepflegt kann 
werden, als diefer Baum, und Feine zärtliche Pflege 
reichlicher belohnt, als durch eine ſolche Blüthe. 

Aud Deine Pilgrimfchafe im raufhenden Fluß mit 


der allerliebften Bignette der beiden Kinder giebt vin er: 
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‚gösliches Bild, und Deinen Rheinabentheuern einen ans 
muthig abrundenden Schluß. 

Bleib mir nun auch hübſch bei der Stange und 
gehe nicht zu fehr in's Blaue; ich fürdte fo, dag die 
Zerftreuungen eines befuchten Badeorts Deine idealen 
Eingebungen auf dem einfamen Rochus verdrängen 
werden; ich muß mid) darauf gefaßt machen, wie auch 
auf noch mandyes andere, was Dir im Köpfihen und 
Kerzen fpufen mag, 

Ein bischen mehr Ordnung in Deinen Anſichten 
Fönnte uns beiden von Nutzen fein; fo haft Du Deine 
Gedanfen, wie köſtliche Perlen, nicht alle gleich geſchlif— 
fen, auf lofem Faden gereiht, der leicht zerreißt, wo 
fie denn in alle Eden rollen können und mande ſich 
verliert, — 

Doch fage ih Dir Danf, und dem lieben Rhein 
ein herzliches Lebewohl, von dem Du mic fo manches 
Schöne haft zufommen Iaffen, Bleibe Dir's feſt und 
fiher, daß id) gern ergreife, was Du mir reift, und 
daß jo das Band zwiſchen uns ſich nicht leicht Löfen wird, 

Gocthe, 
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Rochusberg. 

Ich hatte mir's vorgenommen noch einmal hier 
herauf zu gehen, wo id) in Gedanken fo glüdliche Stun« 
den mit Dir verlebt habe, und vom Rhein Abfchied zu 
nehmen, der in alle Empfindungen eingeht, und der 
größer, feuriger, Fühner, [uftiger und überirdifcher als 
alle ift; — id komme um fünf Uhr Nachmittags hier 
oben an; finde alles im friedlichen Gonnenlidjt , die 
Bienen angefiedelt, von der Nordfeite gefhügt durd) 
die Mauer; Beihtftuhl und Altar ftehen gegen Niorgen. 
Nleine Pflanzen hab ih alle eingefegt mie Hülfe des 
Schiffsjungen der fie mir herauf bringen half; die Rebe 
im Zopf, melde fhon an 6 Fuß body ift und voll 
Zrauben hängt, hab ih am Altar zwifdyen eine ges 
brodyne Gteinplatte gefest; den Topf hab id) zerfdjla- 
gen und die Gcherben leiſe abgenommen, damit die 
Erde hübſch an den Wurzeln bleibt; es iſt eine Muska— 
tellerart, die fehr feine Blätter hat; dann hab ich ihn 
am Kreuz auf dem Altar feftgebunden; die Trauben 
hängen grade über den Chriftusleib; — wenn er ſchön 
einwächſt und gedeiht, da werden ſich die Menfderr 
wundern, die hier oben herfommen; des Schäfers Bies 


nen im Beichtſtuhl mit dem Geisblatt, das ihn umzieht, 


349 


und das Kreuz mit Trauben. Ad) fo viele Menfchen 
‚ Haben große Paläfte und prächtige Gärten ; — ich möchte 
nur diefe einfame Rochuskapelle haben, und daf alles 
fo fhön fortwüchſe, wie ich's eingepflanzt habe; — 
vom Berg hab idy mit den Scherben die Erde [os ge 
graben und an die Rebe gelegt, und zweimal hab ich 
unten am Rhein den Krug gefüllt, um ihn zu begießen; 
es ift wohl zum letztenmal daß er Rheinwaffer trinkt. — 
est, nad) beendigtem Werk, fig ich hier im Beicht: 
ftuhl und ſchreib an Did; die Bienen fommen alle 
hintereinander heim; jie find (don ganz eingewohnt; — 
könnt ich einziehen in Dein Herz mit jedem Gedanken, 
fo gefühlig fo füß fummend wie diefe Bienen, beladen 
mit Honig und Blumenftaub, den id) von allen Feldern 


zufammen trage, und alles heim bringe zu Dir — 
nicht wahr? — 


Am 13. Augufl. 
„Alles hat ſeine Zeit!“ ſprech ich mit dem Weiſen 
id) habe die Reben ihre Blätter entfalten ſehen; ihre 
Blüthe hat mid betäubt und trunken gemacht; nun fie 
Laub haben und Früchte, muß ich Did) verlaffen,, du 
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ftiller, fliller Rhein! Noch geftern Abend war alles fo 
herrlich; aus der. dunklen Mitternacht trat mir eine 
große Welt entgegen. Als id von meinem Bett aufs 
ftand in die Fühle Nachtluft am Fenfter, da war det 
Mond ſchon eine halbe Stunde aufgegangen und hatte 
die Welten alle unter ſich getrieben ;. er warf einen frucht: 
baren Schein über die Weinberge; — ih nahm das 
volle Laub des Weinftods der an meinem Fenſter hin: 
aufwächft in Arm, und nahin Abfihied von ihm; Rei: 
nem Lebendigen hätte ich den Augenblick diefer Piebe 
gegönnt; wär id) bei Dir geweſen, — idy hätte gefchmeis 
chelt, gebeten und gefüßt, 


Schlangenbad, 17. Auguſt. 

Nur das ſei mir gegönnt! — und ach, es wird 
mir nicht leicht ea auszuſprechen, was ich will, wenn 
mid) manchmal der Athem drüdt, daß ich Taut fehreien 
möchte. 

Es überfliegt mich zuteilen in dieſen engbegränzten 
Gegenden, wo die Berge übereinander klettern und den 
Nebel tragen, und in den tiefer Fühlen Thälern- die 


Einſamkeit gefangen halten, ein Jauchzen, das wie eitl 


» 
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Big durch mich führe — Nun ja! — das fei mir ger 
gönnt: daß id) dann mid) an einen Freund ſchließe, — 
er fei nodp fo fern, — daß Er mir freundlich die 
Hand aufs klopfende Herz lege und ſich feiner Jugend 
erinnere — O wohl mir, daß id Did) gefehen hab! 
jegt weiß id) doch, wenn ich ſuche und Fein Plag mir 
genügt zum Ausruhen, wo ich zu Haus bin und went 
ih angehöre, 

Etwas weißt Du nod nit, was mir eine liebe 
Brinnerung ift, obſchon fie feltfam ſcheint. — Als id) 
Dich noch tie gefehen hatte, und mid die Eehnfucht 
zu Deiner Mutter trieb, um alles von Dir zu erfor: 
fhen, — Bott, wie oft hab ich auf meinem Gchemel 
hinter ihr auf die Bruft gefhlagen um meine Ungeduld 
zu dämpfen. — Nun: — wenn id; da nad) Haufe Fam 
fo ſank ich oft mitten im Spielen von Scherz und Big 
zufammen; fah mein Bild vor dem Deinen ftehen, fah 
Dich mir nal) kommen, und mie Du freundlich warſt 
auf verfchiedene Weife, und gütig, bis mir die Augen 
por freudigen Schmerz übergingen, 

So hab ich Did) durchgefühlt, daß mid) das ftille 
Bewußtfein einer innerlichen Glückſeligkeit vielleicht 
manche ſtürmiſche Zeit meines Gemürhs über den Wellen 
erhalten hatı — Damals weckte mich oft diefes Bewußt⸗ 
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fein aus dem tiefen Schlaf; ich verpraßte denn ein paar 
Stunden mit. felbfterfchaffnen Träumen, und hatte am 
End, was man nennt, eine unruhige Naht zugebradjt; 
id) war blaß getvorden und mager; ungeduldig, ja felbft 
hart, wenn eins von den Gefhwiftern zur Unzeit mic) 
zu einer Zerftreuung reizen wollte; dachte oft, dag wenn 
id Did; jemals felbft fehen follte, was mir unmöglid) 
ſchien, fo würde ich vielleicht viele Nächte ganz ſchlaflos 
fein. — Da mir nun endlid) die Gewißheit ward, fühlte 
id) eine Unruhe, die mir beinah unerträglid war. — 
In Berlin, wo idy zum erftenmal eine Oper von Glud 
hörte (Muſik feffele mid) fonft fo, daß ich mich von 
allem losmachen Eann), wenn da die Pauken ſchlugen, — 
lade nur nicht — flug mein Herz heftig mit; ich 
fühlte Dich im Triumph einziehen; es war mir feftlid) 
wie dem Volk, das dem gelichten Fürſten entgegen zicht, 
und ich dachte: in wenig Tagen wird alles, was Did) 
fo von außen ergreift in Dir ſelber erwachen! — Aber 
da ich nun endlid), endlich bei Dir war: — Traum! jegt 
noch — wunderbarer Traum! — da Fam mein Kopf 
auf Deiner Schulter zu ruhen, da fohlief id) ein paar 
Minuten nad) vier bis fünf ſchlafloſen Nächten zum 
erfien Mat. 

Siehſt Du, fiehft Du! — da foll id mid) hüten 


vor 
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vor Lieb, und hat mir nie fonft Ruhe geglückt; aber 
in Deinen Armen da kam der fang verſcheuchte Schlaf, 
und id) hatte Fein ander Begehren; alles andre, woran 
ih mich angeklammert hatte und was id) glaubte zu 
lieben das war's nicht; — aber foll Feiner ſich hüten 
oder ſich um fein Schickſal Fümmern, wenn er das rechte 
liebt; fein Geift ift erfülle, — mus nügt das andere! — 


Den 18. 

Wenn ich nun auch zu Die kommen wollte, würde ich 
den reiten Weg finden? Da fo viele neben einander 
herlaufen, fo dent ich immer, wern ih an einem Wey- 
weifer vorübergehe, und bleibe oft ftehen und bin ttau⸗ 
rig daß er nicht zu Dir führe; und dann eil id) nad) 
Haufe und meine, ich hätte Dir viel zu ſchreiben! — 
Ad, ihr tiefen, tiefen Gedanken, die ihr mit ihm fpres 
den wollt, — kommt aus meiner Bruft hervor! aber 
ich fühl's in alfen Adem, ih will Did) nur loden, ih 
will, ih muß Did) nur fehen. 

Wenn man bei der Nacht im Freien geht, und hat 
die Abendfeite vor ſich: am äußerſten Ende des dunkeln 
Himmels fieht man noch das feßte helle Gewand eines 
glänzenden Tags langfam abwärts ziehen — fo geht 
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mir's bei der Erinnerung. an Dich. Wenn, die Zeit noch 
fo dunkel. und traurig ift weiß. ih doch wo mein Tag 
untergegangen. ift. 


Den 20. 

Ich Habe felten eine Zeit in meinem Leben fo er: 
füllt gehabt, daß ich fagen Eönnte fie fei mir unvermerkt 
verſtrichen; ich fühl nicht wie andere Menſchen, die ſich 
amüjiren wenn ihnen die Zeit ſchnell vergeht; im Ger 
gentheil, es ift mir der Tag verhaßt, -der mir vergangen 
ift ih weiß nie wie, Bon jedem Augenblid bleibe 
mir eine Erinnerung tief oder [uftig, freudig oder ſchmerz⸗ 
lich, — id wehre mid) gegen fonft nichts, als nur ges 
gen nichts. 

Gegen dies Nidyts, das einem beinah überall er 
ftide! 


Den 2. 
Vorgeſtern war ein herrlicher Abend und Nacht; 
ganz mit dem glänzenden ſriſchen Schmelz der lebhaf— 
teften Sarben und Begebenheiten, wie fie nur in Roma» 
nen gemalt find, fo ungeftört; der Himmel war befäet 


mit unzähligen Gternen, die wie bligende Diamanten 
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durch das dichte Laub der blühenden Linden funkelten; 
die’ Terrafjen, weldje an dem Berg hinauf -gebaut find, 
an defien Fuß die großen Badehänfer liegen (die einzis 
geii im engen That), haben etwas fehr feſtliches und rus 
higes durch die Reyelmiäßigkeit ihrer Hecken, die auf je 
der Terraffe ein-Bosquet vun Linden und Nußbäumen 
umgeben; die vielen Quellen und Brummen die man 
unter ſich rauſchen hört, machen es nun gar reizemd. 
Alle Fenfter waren erleuchtet, die Däufer fahen wun:; 
derbat belebt unter dem dunklen einfamen Wald des 
überfteigenden Gebirges hervor. — Die junge Fürflin 
von Baden. ſaß wit der Gejelljhajt auf der unterſten 
Berraffe und trank den Thee; bald hörten wir Wald; 
hörier aus der Ferne; wir glaubten's Faum, fo leife, — 
glädy antwortete es in der Nähe; dann fdymetterte es 
über uns im Gipfel; fie fdjienen ſich gegenfeitig zu lok⸗ 
fen, rũckten zufannnen und in milder Entfernung ent: 
falteten fie die Schwingen als wollten fie himmelwärts 
fieigen, und immer fenften fie fidy wieder auf die Tiebe 
Erde herab; — das Geplauder der Arangofen ver: 
fiuımmte, ein paarmal hörte ich neben mir ousrufen: 
däicieux! — Ah wendete mich nad) diejer Grimme: 
ein fchöner Miann, edle Geftalt und Gejidyt, geiftreicher 
Ausdrud, nicht mehr jung, bebändert und befteınt; — 
23° 
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er kam ‚mit mir in’s Geſpraͤch und ſetzte ſich neben mich 
auf. die Bank, Ich bin nun ſchon gewohnt für. ein 
Kind angeſehen zu werden, und war alſo nicht ver⸗ 
wundert, daß mid der Franzoſe cher, enſant nannte; 
er nahm meine Hand und. fragte, vom „mem ich den 
Ring habe? — ch ſagte: von. Goethe; comment de, 
Goethe? — .Je..le.cannais; und nun erzählte er ‚mir. 
daß en .nad der Schlacht von Jena mehrere Tage bei 
Dir, zugebracht habe, und. Du habeft ihm einen, Knopf 
von: feiner Uniform abgefchnitten, um ihn, als Andenken, 
in Deiner Mänzfanınlung zu bewahren; ich ſagte; und 
mir. habeſt Du den Wing zum Andenken gegeben, und 
mich gebeten Dich nicht; zu vergefien, — Et cela vous 
a remuẽ le coeur? — Aussi. tendrement et. aussi pas- 
siannement que les sons, qui-se font. entendre ‚la, haut! 
Da fragte er: Et vons n’aves mellement qne treize 
ana? — Du, wirft wohl, miffen, wer er iſt. ich-babe hun; 
feinen: Namen nicht gefragt. 

Sie blieſen fo, herrlich. in: den Wald, — und 
mir zugleich alle weltliche Gedanken aus dem ‚Kopf;, 
ich ſchlich mich leiſe hinauf. ſo nah ‚ale möglich. und; 
ließ mir's die Bruſt durchdröhnen; recht mit Gewalt. m 
Der Aufag der Töne war ſo wei. ſie wurden allmählig, 
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fo mädjtig, daß es unmiderftchlihe Woluft war fid) 
ihnen hinzugeben. Da hatte ic) allerlei wunderliche Ge» 
danken, Die, ſchwerlich bei den Verſtand die Mauth paſ⸗ 
ſiet hätten ;ı es war als läg das Geheimniß der. Schö- 
pfung mie auf der Junge. Der Ton, den ich Tebendig. 
in. mir, fühlte, gab mir die Empfindung, wie durch die 
Macht feiner: Stimme ‚Bott alles, hervorgerufen, und, 
wie: Muſik dieſem erwigen Willen der ‚Liebe und der' 
Weisheit in ‚jeder. Bruft: wiederholt. — Und id), war 
behyerrfiht von Gefühlen, die. von der Muſik getragen, 
durchdrungen, vermittelt, verändert, vermifht und geho⸗ 
ben: wurden; ich wor endlich fo in mid. verſunken daß 
felbft die fpäte Nacht; mich nicht vom Pla brachte. 
Das Hofgeſchwirr und ‚die - vielen. ‚Lichter von deren 
Wiederfihein die Bäume, in. grünen Flammen brannten, 
fahrich „von oben herab verſchwinden; endlich war alles: 
weg; kein Licht brannte mehr in den Haufen; ich war; 
allein.in der Fühlen. himmliſchen Ruhe der Nacht; ich 
dachte am Dich! Ach hätten. wir doch beiſammen unter, 
jenen Bäumen geſeſſen, und bei dem. Rauſchen und, 
Plãtſchern der; 2Baffer miteinander geſchwaͤtz 
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* Am 24. Auguſt. 

mer noch hab ich Dir mas zu erzählen; den 
legten’ Abend am Rhein ging idy nody-fpät in's nächſte 
Dorf mit Begleitung;-als ih am Rhein hinſchlenderte, 
ſah id) von Ferne etwas Flammendes hrranſchwinmen; 
es war ein großes Schiff mit Fackeln die zuweilen das 
Ufer grell erleuchteten; oft verſchwanden die Flammen; 
Minuten lang war alles dunkel; es gab dem Fluß eine 
magiſche Wirkung,’ die ſich mir tief einprägte als Abs 
ſchluß von allem, was ich dort erlebt habe. 

Es war Mitternacht, — der Mond ſtieg trüb aufz 
das Schiff, deſſen Schatten in’ dem erleuchteten Rhein 
wie ein Ungeheuer mitfegelte, warf ein grelles Feuer auf: 
die waldige Ingelheimer Aue an der- fie‘ hinſteuerten. 
hinter welcher ſich der Mond ſo mild beſcheiden her⸗ 
vorttug, und allmaͤhlig ſich in die dünne Nebelwolke 
wie in einem’ Schleier entwickelte. — Wenn man der 
Natur ruhig und mie Bedacht zuſieht, greift ſie immer‘ 
inis Herz. Wası hätte Gott meine Sinne inniger zus! 
wenden Fönmen?'— was mich. feichter von dem Alube⸗ 
deutenden, was nic drüde, löſen können? — Ich 
ſchäme mich nicht Dir zu bekennen, daß Dein Bild da— 
bei heftig in meiner Seele aufflammte. Wahr iſt's: 
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Du ſtrahlſt in mid) wie die Gonne in den Krijtall der 
- Traube, und wie diefe kochſt Du mich immer freuriger, 
‚aber auch klarer aus. 

Ich hörte, nun, die Leute auf dem m PR Deut: 
lich fprechen und zur Arbeit anrufen ;. fie anferten an 
der Juſel, föfchten die Fackeln; — nun wurde alles 
ftill bis auf den Hund der bellte, und die Flaggen die 
fi in der frifchen Nachtluft drehten. — Nun !ging 
auch id nah Haus zum Schlafen, und wenn Du’s 
erlaubft, fo legte ich mich zu Deinen Füßen nieder, und 
es belohnte mich der Traum mit Liebfofungen von Dir, 
wenn's: nicht Falſchheit war. 

Wer wollte nit an Erfcheinung glauben! Be 
glüdt mid doch die Erinnerung diefer Träume noch 
heute! Ya fag: was geht der Wirklichkeit ab? — O 
ich bin ftolz daß id) von Dir träume; ein guter Geift 
dient meiner Geele; er führt Dich ein, weil meine. Geele 
Did ruft; id) fol deine Züge trinken, weil mid nad) 
ihnen dürfte; ja, es giebt Bitten und Forderungen; 
die werden erhört. 

Nun wehr Did immer gegen meine Liebe; mas 
kann Dir’s helfen? — Wenn idy nur Geift genug 
babe! — Dem Geift ftehen die Geifter bei, 

: Bettine. 
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hu We Am 30 Angupt, 

Ich öffne das Giegel wieder um Dit gu fagen dag 
ich Deinen Brief vom 10. ſeit geftern Abend in Händen 
habe, und habe ihn fleißig ſtudirt. — O Goethe, Du 
fagft zwar Du willft Beinen Krieg führen, und verlangft 
Friede, und fhlägft doch mit dem Primas wie mit einer 
Herkuleskeule drein. Mu mir doch den Primas nicht 
"auf! — wenn ich's ihm fagte, er fpränge Deden hoch 
und verliebte fih in mid) — aber Du bift nicht eifer: 
ſüchtig, Du Bift nur gütig und voll Nachſicht. 

Deine Charade hab ich ſchlaftrunken an’s Herz ge⸗ 
Tegt, aber gerathen hab id) fie nicht; — wo hätt ich 
Befinnung bernehmen follen? — Mag es fein was es 
will, es macht mid) felig; ein Kreis Tiebender Worte, 
— fo unterfheidet man aud nicht Liebfofungen, man 
genieße fie und weiß daß fie die Blüthen der Liebe find, 
— Ad) ich möchte wiffen was es ift: ' 

Ich hoffe ſtillz — doch hoff ich's zu erlangen, 

Als Namen der Geliebten fie zu lallen. 
Was hoffft Du? _ fag mir's, und wie foll die Ge: 
liebte Dir heißen? welche Bedeutung hat der Name 


daß Du mie Entzüden ihn nur zu lallen vermagft? — 
In 
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Sa Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Weſen beide zu umfangen- 


Ber find die beide? wer ijt mein Nebenbuhler? in mel: 
dem Bild foll idy mid) fpiegeln? — und mit wen foll 
id) in Deinen Armen verſchmelzen? — ach mie viele 
Räthfel in einem verborgen, und wie brennt mir der 
Kopf; — Nein, ich kann es nit rathen; es will might 
gelingen mid) von Deinem ‘Herzen loszureißen und. zu 
fpefulieren. 

Es thut gar- wohl, an ſchön befloffnen Tagen 

Eins an dem andern kecklich zu verbrennen. 


Und kann man fie vereint zufammen nenntit, 
So drüdt man aus, ein feliges Behagen. 


Das thut Dir wohl, daß ich an Dir verglühe, an ſchön 
Befchloffnen Tagen, wo id) den Abend in Deiner Nähe 
zubringe, und mir aud). 


Und kann man ung vereint zufammen nennen 
&o drüdt man aug mein feligfles Bebagen. 


Du fiehft Freund, wie Du mic) hinüberrathen laͤßt in 
die Ewigkeit; aber das irdiſche Wort, mas der Schlüſ⸗ 
ſel zu allem iſt, das kann ich nicht finden. 
Aber Deinen Iweck haft Du erlangt, daß ich wich 
1. 24 
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zufrieden rathen folle, idy errathe daraus meine Rechte, 
meine Anerkenntniß, meinen Lohn und die Befräftigung 
unfers Bundes, und werde jeden Tag. deine Liebe neu 
errathen.. verbreune mich immer, wenn Du mich zugleid) 
unfangen und fpiegeln willft in Deinem Geift, und vers 
eint mit mir gern genennt fein willſt. 
Wenn Dir die. Mutter fchreibt, fo. macht fie, den 
Bericht allemal zu ihrem Vortheil, die Geſchichte war 
fo: Ein buntes Rödıhen, mit Gtreifen von, Blumen 
durchwirkt, und ein Flormützchen mit filbernen Blüm- 
chen geſchmückt, holte fie aus dem großen Tafelſchrank, 
und zeigte ſie mir als Deinen erften Anzug, in dem Du 
in die Kirche und zu den Pathen gefragen wurdeft. Bei 
diefer Gelegenheit hörte ich die genaue Geſchichte Deiner. 
Geburt, die ich gleid, aufſchrieb. Da fand. fid) denn 
auch der Feine Sranffurter Rathsherr mit der Alonge: 
perüde! — fie war ſeht erfreut über dieſen Fund und 
erzählte mir, daß man ſie ihnen geſchenkt habe, wie ihr 
Vater Syndikus geworden mar. Die Schnallen an den 
Schuhen find: von Gold, wie auch der Degen und die 
Perlen »Quaften am Halsſchmuck find echt; ich hätte den 
kleinen Kerl gar zu gern gehabt. Sie ueinte er müſſe 


Deinen Nachk onunen aufbewahrt bleiben, ‚und: fo kam's, 
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Daß wir eim wenig Komödie mit ihm ſpielten. Sie er⸗ 
zählte mir dabei viel aus ihrer eignen .Yugend, aber 
nichts von Dir; aber eine Geſchichte, die mir ewig wid. 
tig bleiben’ wird, und gewiß das ſchönſte, was fie zu 
erzählen vermag. 

Du erfreuft Didy an der Geſchichte des Myrthen— 
baums meiner Srizlarer Nonne, er ift wohl die Ge: 
fhichte eines jeden feurig fiebenden Herzens. Glück ift 
nicht immer das, was die Liebe nährt, und ih hab 
mic) ſchon oft gewundert, daß man ihm jedes Dpfer 
bringt, und nicht der Liebe felbft, wodurd allein fie 
blühen Fönnte, wie jener Myrthenbaum. Es 
ijt beffer daß man Verzicht auf alles thue, aber die 
Myrrthe, die einmal eingepflanzt ift, die fol man nicht 
entwurzeln — man ſoll fie pflegen bis an’s 
Ende 

Alles was Du verlangft hoff ih Dir noch zu fa- 
gen, Du haft recht vermuthet daß mir die Zerftreuung 
hier viel rauben würde, aber Dein Wille Hat Macht 
über mid), und ich hoffe er foll Feuer aus dem Geift 
fhlagen. Die Herzogin von Baden ift forf, aber unfre 
Familie ſammt anhängenden Freunden ift fo groß, daß 
wir ganz Schlangenbad übervölfern. Adieu, id) ſchäme 
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mid) meines dicken Brief's in dem viel Unfinn fteden 
mag. Wenn Du nit frei Porto hätteft, ich en 
ihn nicht ab. 
Bon der Mutter hab ic; die beften Nachrichten. 
Bettine. 


(Ende des Erſten Bander. 
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An Goethe. 


Da ih Dir zum fegtenmal fchrieb war's Sommer, 
ih war am Rhein und reifte fpäter mit einer heiteren 
Gefellfhaft von Freunden und Verwandten zu Waffer 
bis Köln; als ih zurückgekommen war verbrachte ich 
noch die legten Tage mit Deiner Mutter, wo fie freunds 
licher, Teidfeliger war als je. Am Tag vor ihrem Tod 
war ich bei ihr, Füßte ihre Hand und empfing ihr Leber 
wohl in Deinem Namen. Denn id) hab Dich in keinem 
Augenblid vergeffen; ich wußte wohl, fie hätte mir gern 
Deine befte Liebe zum Erbtheil hinterläffen. 

Gie ift nun’ todt, vor welcher idy die Schätze mei— 
mes Pebens augbreitefe; fie wußte wie und marum ich 
Dich liebe, fie wunderte ſich nicht darüber. Wenn andre 
Menſchen klug über mich fein wollten, fo ließ fie mid) 
gewähren und gab dem Weſen keinen Namen. Noch 
enger hätte ich damals Deine Kniee umſchließen mögen, 
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noch fejter, tiefer Dich) in’s Auge fafjen und alle andre 
Welt vergeffen mögen, und doch hielt dies mich ab vom 
Schreiben. Später warft Du fo umringt daß ich wohl 
ſchwerlich hätte durchdringen können. 

Jetzt ift ein Jahr vorbei daß ich Dich gefehen habe, 
Du follft fehöner geworden fein, Karlsbad foll Did, er: 
frifdye haben. Mir geht's recht hinderlich, ich muß die 
Zeit fo Falt hinftreihen Tafjen ohne einen Funken zu 
erhaſchen an dem idy mir eine Flamme anblafen könnte, 
Doch foll es nicht lange mehr währen bis ich Did) wies 
der ſeh; dann will idy nur einmal Did) immer und ewig 
in meinen Armen fefthalten. 

Diefe ganze Zeit hab id) mit Jarobi beinah alle 
Abende zugebracht, ich ſchätze es immer als ein Süd 
daß ich ihn fehen und, fprechen Fonnte; aber dazu bin 
ich nicht gekommen, — aufridtig gegen ihn zu fein, 
und die Liebe, die man, feinem Wohlmollen ſchuldig iſt 
ihm zu bezeigen, Seine beiden Schwejlern verpallifadis 
ten ihn, es iſt empfindlich durch leere Einwendungen 
von ihm abgehalten zu werden. Ex ift duldend bis zur 
Schwäche und hat gar Feinen Willen. gegen ein paar 
Weſen die Eigenſinn und Herrſchſucht haben wie die 
Eemiramis, Die Herrfhaft der Srauen verfolgt ihn bis 
zur Präjidentenftelle an der Akademie, fie weden ihn, 
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fie beFleiden ihn, Fuöpfen ihm die Unterweſte zu, fie 
reigen ihm Medizin, will er ausgehn fo iſt's zu rauh, 
will. er. zu. Haufe bleiben fo muß er fid) Bewegung mar 
den. Geht er auf die Akademie fo wird der Nymbus 
gefehneugt damit er recht heil leuchte: Da, zichen- fie 
ihm ein Hemd von Batift an mit ftiſchem Jabot und 
Manſchetten und einen Pelzrock mit, prächtigem Zobel 
gefüttert, der Wärmkorb wird vorangetragen, kommt er 
aus.der Gigung zurüd, fo muß er ein bischen ſchlafen 
nicht ob er willz fo gehts bis zum Abend in fortwäh⸗ 
rendem ‚Wiederfprud, wo fie ihn die Naditmüse über 
die Ohren ziehen und ihn zu Bette führen. 

Der Geilt, auf unwillkührlich bahnt ſich eine Freis 
Hätte in der ihn nichts hindert zu walten nach feinem 
Recht, wag dieſem nit Eintrag thut, wird er gern der 
Willkühr andrer überlaffen. Das hat die Mutter oft 
an Dir gepriefen, daß Deine Würde aus Deinen Geift 
fliege, und daß Du einer andern nie nachgeſtrebt har 
bejt ;; die Mutter fagte, Du feift dem Genius. treu der 
Did) in’s Paradies der Weisheit führt, Du genießeft alle 
Früchte die er Dir anbietet, daher blühen: Dir. immer 
wieder neue, ſchon während Du die, erften: verzehrft. 
Lotte und Lehne aber verbieten dem Jacobi das Den⸗ 
ken als ſchädlich, und er hat mehr Zuttauen zu ihnen 
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als zu feinem Genius, wenn der ihm einen Apfel ſchenkt 
fo fragt er jene erft, ob der Wurm nicht drin if. 

Es braucht feinen großen Witz und ich fühle es in 
mir ſelber gegründet: im Geiſt liegt der unausloͤſchliche 
Trieb das überirdiſche zu denken, fo wie das Firl einer 
Reiſe hat er den höchften Gedanken als Ziel; er fihrel- 
tet forfchend dutch die irdiſche Welt der himmliſchen zu, 
alles was dieſer entfpricht das reißt der Geift an ſich 
uͤnd genieft-es mit Entzüden, drum glaub ich auch 
daß die Liebe der Flug zum Himmel ift. 

Ich wünfd es Dir Goethe, und ich glaub es auch 
feft, daß all Dein Forſchen, Deine Erfenntniß, das 
was die Mufe’Dir Ichrt und endlich auch Deine Liebe, 
vereint Deinem Geift einen verflärten Peib bilden, und 
daß der dem irdifchen Leib nicht mehr unterworfen fein 
werde wenn er ihn ablegt, fondern ſchon in jenen geie 
‚ftigen Leib übergeftrömt, Gterben mußt Du nicht, fterr 
ben muß nur der deffen-Geift den Ausweg nicht findet. 
Denken‘ beflügelt den Geift, der beflügelte Geift ftirbt 
nicht, er findet-nicht zurüd in den Tod. — 

Mit der Mutter konnte ich über alles fprechen, fie 
begriff sıneine Dentweife, fie fagte: erkenne erſt alle 
Sterne und das letzte, dann erft Fannft Du — 
bis dahin * alles möglich. 
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Ich habe von der Mutter viel gehört. was ich nicht 
vergefien werde, die Art wie fie mir ihren Tod anzeige 
hab ich aufgefchrieben für Die). Die Leute fagen Du 
wendeft Did von dem traurigen was nicht mehr abzus 
wenden ift gerne ab, wende Did) in diefem Ginne nicht 
von der Mutter ihrem: Hinfcheiden ab, Ierne fie kennen 
wie weife und liebend fie grade im legten Augenblid 
war und wie gewaltig das Poetifche in ihr, 

Heute fag ih Dir nichts mehr denn ich fehne mid) 
daß diefer Brief bald an Dich gelange; ſchreib mir ein 
Wort, meine Zufriedenheit beruht darauf, In diefem 
Augenblick iſt mein Aufenthalt in Landshut; in wenig 
Tagen gehe ih nad Münden um mit dem Capellmei⸗ 
fer Winter Muſik zu ftudieren, 

Manches möchte man lieber mit Geberden und Mies 
nen fagen, ad) befonders Dir hab ich nichts höheres 
zu verkünden als blos Did, anzulächeln. 

Leb wohl, bleib mir geneigt, ſchreib mir wieder daß 
Du mid) lieb haft, mas id) mit Dir erlebt habe ift mir 
ein Thron feliger Erinnerung. Die Menſchen traten 
auf verſchiedenen Wegen alle nach einem Ziel, nämlich 
glücklich zu ſein, wie ſchnell bin ich befriedigt wenn Du 
mir gut und meiner Liebe ein treuer Bewahrer fein 
willſt. 


6 


Ich bitte die. Frau zu grüßen, fobald ich nad) 
Niänden komme werde ich ihrer gedenken. 
Lantshut, den 18. De,ember 1808. 
Dir innigft angelobt 
Bettine Brentano, 


bei Baron von Savigny— 


An Grau von Goethe. 


Gerne hätte ich nach den Beifpiel der guten Mut: 
ter mein Eleines Andenken zum Weihnachten zu rechter 
Zeit gefendet; allein ich muß geftchen dag Mißlaune 
und taufend andre Fehler meines Herzens mid) eine 
ganze Weile von allem freundlichen Verkehr abhielten. 
Die Feine Kette war Ihnen glei; nad) dem Tode der 
Mutter beſtimmt. Ich dachte Gie follten diefe während 
der Trauer tragen und immer verſchob ich die Sendung, 
zum Theil weil es mir wirklich unerträglid war aud) 
nur mit der Feder den Verluft zu berühren, der für 
mich ganz Sranffurt zu einer Wüfte gemacht hat. — 
Das Eleine Halstuch hab ich noch bei der Mutter ge: 


fit, und hier in den müßigen Stunden vollendet. 
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Bleiben Gie mic freundlich, erinnern Goethe in den 
guten Stunden an mid), ein Gedanke von ihm an mid, 
ift mie eine flrahlende Zierde die mich mehr ſchmückt 
ud ergöge als die köſtlichſten Edelfleine. Sie fehen 
alfo welchen Reichthum Sie mir ſpenden können indem 
Sie ihn beſcheidentlich meiner Liebe und Verehrung ver⸗ 
ſichern. Auch für ihn hab ich etwas, es iſt mie aber 
fo lieb, daß ich es ungern einer gefahrvollen Reife aus: 
feße. Ich made mir Hoffnung ihn in der erften Hälfte 
diefes Jahres noch zu fehen, wo ich es ihm ſelbſt brin— 
gen kann. Erhalten Gie ſich gefund und recht heiter 
in diefem Ealten Winter. Meine Schwachheit Ihnen 
Freude machen zu wollen behandeln Gie wie immer mie 
gütiger Nachſicht. 

Münden, 8. Januar 1309. 
Bettine. 


An Goethe. 


Andre Menfhen waren glücklicher als ih; die das 
Jahre nicht beſchließen durften ohne Did) gefehen zu ha: 
ben. Man hat mir- gefhrieben wie liebreich Du die 


Freunde bewillkommneſt. — 


8 


Seit mehreren Woden bin ich in München, treib 


Mufit und finge viel bei dem Kapellmeifter Winten, der 


ein wunderlicher Kauz ift aber grade für, mid) paßt; 
denn er fagt: Gängerinnen müffen Saunen haben, und 
fo darf ih alle an ihm auslafjen; viel Zeit bringe ich 
am SKranfenlager von Ludwig Tief zu, er leidet an 
Gicht, eine Krankheit die allen böfen Launen und Nies 
lancholie Audienz giebt; ich harre eben fewohl aus Ge 
ſchmack wie aus Menſchlichkeit bei ihm aus; ein Kran 
kenzimmer ift an und für ſich ſchon durch die große 
Ruhe ein anziehender Aufenthalt, ein Kranker der mit 
gelaffnen Much feine Schmerzen befämpft made es 
zum Heiligthum. Du bift ein großer Dichter, der Tiek 
ift ein großer Dulder, und für mid) ein Phänomen, da 
ich vorher nicht gewußt habe daß es foldye Leiden giebt; 
Feine Bewegung Fann er machen ohne aufzufeufzen, fein 
Geſicht erieft von Angſtſchweiß, und fein Bli irre über 
der Schmerzensfluch oft umher wie eine müde geäng« 
fligte Schwalbe die vergeblich einen Ort ſucht wo fie 
ausruhen Fann, und idy ftch vor ihm verwundert und 
befhämt daß ich fo gefund bin; dabei dichtet er nody 
Srühlingslieder, und freut ſich über einen Strauß Schnee 
glöckchen die ich ihın bringe, fo oft ich komme fordert 
er zuerſt daß ich dem Strauß friſch Waſſer gebe, dann 
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wiſche ich ihm den Schweiß vom Geſicht ganz gelinde, 
man kann es kaum ohne ihm weh zu thun, und ſo 
leiſte ich ihm allerlei kleine Dienſte die ihm die Zeit 
vertreiben, Engliſch will er mid) auch lehren. allen Zorn 
und Krankpeitsunmuth läßt er denn an wir aus, daß 
id) fo dumm bin, fo abfurd frage und nie die Antwort 
verjtehe, auch ich bin verwundert; denn ich hab mit 
den Leuten geglaubt idy fei fehr klug wo nicht gar ein 
Genie, und nun ftoße ich auf folche Untiefen wo gar 
Fein Grund zu erfajjen ift, nämlid) der Lerngrund, und 
ich muß erſtaunt bekennen daß ich in meinen Peben 
nichts gelernt habe. 

Eh ih von Dir wußte, wußt id) aud) nichts von 
mir, nachher waren Ginne und Gefühl auf Dich gerid)- 
tet, und nun die Roje blüht, glüht und duftet, jo kann 
ſie's doch nicht von fid) geben was fie in Geheim er— 
fahren hat. Du biſt der mir’s angethan hat, daß ich 
mie Schimpf und Schand beftehe vor den Philiftern, die 
eine Reihe von Talenten an einem Srauenzimmer ſchäz— 
zenswerth finden. Das Srauenzimmer felbjt aber ohne 
diefe nicht, 

Klavier jpielen, Arien fingen, fremde Sprachen ſpre— 
den, Gefhichte und Naturwiffenfchaft, das macht den 


licbenswerthen Charakter, ad) und id) hab immer hin— 
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gefügt habe, wer fann das bezmweiflen! Db Du, aber 
Dein Herz wohl mit meinem verfhränft habeft, dagegen 
erheben fi) bei mir zu manden trüben Gtunden Zwei- 
fel von ſchweren Geufzern begleitet, Am Rhein hab 
ih Dir viel und liebend geſchrieben, ja ich war ganz 
in Deiner Gewalt, und was idy date und fühlte, war 
weil ich im Geifte Did anfah, nun haben mir. eine 
Paufe gemacht beinah vier Monate, Du haft mir noch 
nicht geantwortet auf zwei Briefe. 

Es liegt wir an allem Nichts, aber daran, liegt 
mir, daß ich um Dich nicht betrogen merde; daß. mir 
Fein Wort, Fein Blid von Dir geftohlen werde, ich 
hab Did) fo lieb das ijt alles, mehr wird nicht in 
mich gehen, und anders wird man nichts an mir er 
kennen, und ich denfe auch das ijt genug, um, mein 
ganzes Leben den Muſen als ein wirhtiges Document 
zu ‚binterlaffen ;. darum vergeht mir monde, Zeit ſo 
hart und kalt wie diefer harte Winter, darum blüch's 
wieder, und drängt von allen Seiten: wieder in's Leben. 
— Darunı hüt ich; oft meine Gedanken vor Dir, Dieſe 
ganze Zeit. kounte ich Fein Buch von Dir anrühren. 
Rein, ich konnte keine Zeile Iefen, es war mir zu trau- 
rig, daß ich nicht. beii Dir fein Fann, - Ady-die Mutter 
fehlt- mir die mich. beſchwichtigte, die mich hart machte 
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gegen mid) felber, ihr Elares feuriges Auge fah mich 
durch und durd, id) braudjte ihr nichts zu geftehen, fie 
mußte alles, ihr feines Ohr hörte bei dem leifeften Klang 
meiner Gtinme wie es um mid) ſtehe; o fie bat mir 
mandje Begengefdichte zu meiner Empfindung erzähfe, 
ohne daß id) fie. ihr wörtlid) mitteilte, wie oft hat ein 
freudiges Zurufen von ihr alle Wolfen in inir zertheilt, 
welche freundliche Briefe hat fie mir in’s Rheingau ge 
ſchrieben; Zapfer! — rief fie mir zu; fei Tapfer, da fie 
Dich doch nicht für ein echtes Mädchen wollen gelten 
laſſen, und fagen, man Fönne ſich nicht in Did; verlie: 
ben, fo bift Du die eine Plage [of fie Höflicy abzumeir 
fen, fo fei denn ein tapferer Goldat, wehr Did) dages 
gen daß Du meinft, Du müßteft immer bei ihm fein 
und ihn bei der Hand halten, wehr Did) gegen deine 
eigne Melandolie, fo ift -er immer ganz und innigft 
Dein und Fein Menfch Fann Dir ihn rauben. 

Solche Zeilen machten mid) unendlich glücklich, wahr: 
haftig id) fand Dich in ihr wieder, wenn idy nad) Frank: 
furt Fam fo flog id) zu ihr hin; wenn ich die Thür auf. 
mad)te, wir grüßten uns nidjt, es war als ob wir fon 
mitten im Geſpräch feien. Wir zwei. waren wohl 
die einzig lebendigen Menſchen in ganz Frankfurt und 
überall, manchmal fügte fie mich und ſprach davon daß 
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ich in meinem Weſen jie an Dich erinnere, fie habe auch 
Dein Gorgenbredger fein müffen. Gie baute auf mein 
Herz. Man fonnte ihr nicht weiß machen daß ich falſch 
gegen fie fei, fie fagte: der ijt falfdy der mir meine Luſt 
an ihr verderben will, ich war ftofz auf ihre Liebe, 
Wenn Du nun nicht mehr auf: der Welt wärſt! 
ach ich würde Feine Hand mehr regen. Ach es regen 
ſich fo viel faufend Hoffnungen und. wird nichts draus, 
Wenn id) nur manchmal bei Dir figen Fönnte eine halbe 
Gtunde lang; — da wird vielleicht auch nichts draus; 


mein Sreund!! — 


Am 3. Februar. 

In den wenig Wochen die ich in Landhut zubrachte, 
hab id) troß Schnee und Eis nah und ferne Berge ber 
fliegen, da lag mir das ganze Land im blendendjten Ger 
wand vor Augen; alle Farben: von Winter getödtet 
und vom Schnee begraben, nur ‚mir röthete die Kälte 
die Wangen ; — wie ein einfames Feuer in der Idüfle 
fo brennt der einzige Blick, der beleuchtet und erfennt, 
während die ganze Welt ſchläft. Ich hatte fo kurz vor— 
her den Sommer verlafjen, fo reich beladen mit Frucht. 
— Wo war's doch wo ich den letzten Berg am Rhein 


be⸗ 
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beftieg? — in Godesberg; warft Du da auch of? — 
Es war bald Abend da wic oben waren; Du wirft Die) 
nob erinnern es ſteht oben ein einziger hoher Thurm, 
und rund auf der Fläche ſtehen noch die alten Mauern, 
Die Sonne in großer Pracht fenkte einen glühenden 
Purpur über die Stadt der Heiligen ; der Kölner Dom, 
an deffen dornigen Zierrathen die Nebel wie eine vor 
überftreifende Schaafheerde ihre Sloden hängen ließen, 
in denen Schein und Wiederfchein fo fein fpielten, da 
fah id) ihn zum letztenmal; alles war zerfloffen in dem 
ungeheuren Brand, und der fühle ruhige Rhein den 
man viele Stunden weit fieht upd die Giebenberge hoch 
über den Ufergegenden. 

Im Sommer, in dem leidenfhaftlihen Leben und 
Weben aller Sarben, wo die Natur die Sinne als den 
rührendften Zauber ihrer Schönheit fefthält; wo der 
Menſch durch das Mitempfinden felbft ſchön wird: da 
ift er fidh felbft au) oft wie ein Traum, der vor dem 
Begriff wie Duft verfliegt, — Das Lebensfeuer in ihm 
verzehrt alles; den Gedanken im Gedanken, und bilder 
fid) wieder in allem. Was das Aug erreichen kann ge: 
winnt er nur um fid) wieder ganz dafür hinzugeben ; 
und fo fühle man ſich frei und Fed in den höchſten Zels- 
fpigen, in dem kühnſten Wafferfturz, ja mit dem Vogel 

II. 2 


20 
ob eine Fleine Schachtel die ich ihe unfer deiner Adreffe 
fchiefte verloren gegangen ift. 


/ 


Münden, 5. Februar. 
Bettine, 


Meine Adreffe ift Landshut bei Savigny. 


Berehrte Freundin. 

Empfangen Gie meinen Danf für die fhönen Ge- 
ſchenke, welche ich von Ihnen erhalten habe, es hat mid) 
außerordentlich gefreut, weil id daraus erfah, daß Gie 
mir Ihr Wohlmwollen fortdauernd erhalten, um das id) 
noch nicht Gelegenheit hatte mich verdient zu machen. 

Ich war nun acht Woden in Frankfurt, die Ihri— 
gen alle haben mir viel Gutes erzeugt, ih weiß wohl, 
daß ich dies alles der großen Liebe und Adytung, die 
man hier für die verftorbene Mutter hegte, zu danken 
habe; doch hab ich Ihre Gegenwart fehr vermißt, Gie 
haben die Mutter fehr geliebt und ich hatte auch ver: 
fhiedene Aufträge vom Geheimenrath an Gie, von des 
nen er glaubte, daß Gie diefelben gerne übernehmen 
würden; ich habe nun alles .fo gut wie möglich felbjt 
beforge in diefen traurigen Tagen. Alles was id) von 
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Ihrer Hand unter den Papieren der Mutter fand, hab. 
ich gewiffenhaft an die Jhrigen abgegeben ; idy fand es 
ſehr wohlgeordnet mit gelben Band zugebunden, und 
von der Mutter an Gie überfchrieben. 

Gie machen uns Hoffnung auf einen baldigen Be: 
ſuch, der Geheimerath und ich fehen diefen fhönen Ta: 
gen mit Freuden entgegen, nur wünſchen wir, daß es 
bald gefchehe, da der Gcheimerath wahrſcheinlich in der . 
Mitte des Monat Mai wieder nad) Carlsbad gehen 
wird, 

Er befindet ſich diefen Winter außerordentlich wohl, 
welches er doch den heilfamen Quellen zu danken hat. 
Bei meiner Zurückkunft Fam er mir ordentlid) jünger 
vor und gejtern, weil große Cour an unfern Hof war, 
fah ih ihn zum erftenmal mit feinen Orden und Bän— 
dern gefhmüdt, er fah ganz herrlid und ftattlich aus, 
ich Fonnte ihn gar nicht genug bewundern, mein erfter 
Wunfd war wenn ihn doch die gute Mutter noch) fo 
gefehen hätte, er lachte über meine große Freude, wir 
ſprachen viel von Ihnen, er trug mir auf aud) in fei- 
nem Namen zu danken, für alles gütige und freund: 
lihe was Gie mir erzeugen, er hat fid) vorgenommen 
felbft zu fihreiben und meine ſchlechte Feder zu entſchul— 


digen, mit der ich nicht nad) Wunſch ausdrüden kaun, 
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wie werth mir Ihr Andenken ift dem ih mich herzlich 
empfehle. 
Weimar, am 1. Bebruar 1809. 
C. v. Goethe: 


An Beftine. 
Du biſt fehr liebenswürdig, gute Bettine, daß Du 


dem ſchweigenden Sreunde immer einmal wieder ein les 
bendiges Wort zufprihft, ihm von Deinen Zuftänden 
und von den Localitäten in denen Du umherwandelſt 
einige Nachricht giebft; ich vernehme fehr gern wie Dir 
zu Muthe ift, und meine Einbildungsfraft folgt Dir 
mit Bergnügen fowohl auf die Bergeshöhen als in die 
engen Schloß» und Klofterhöfe. Gedenke meiner aud) 
bei den Eideren und Galamandern. 

Eine Danffagung meiner Frau wird bei Dir ſchon 
eingelaufen fein, Deine unerwartete Gendung hat un: 
glaublihe Freude gemacht, alles ift einzeln betwundert 
und hodhgefhäßt worden. Nun muß id Dir aud) fihnell 
für die mehreren Briefe danfen die Du mir gefchrieben 
haft, und die mid) in meiner Carlsbader Einfamkeit an- 
genehm überrafchten, unterhielten und theilmeife wieder: 


holt befhäftigten, fo waren mir befonders deine Erplos 


23 


fionen über Muſik intereffant, fo nenne ich dieſe geftei: 
gerten Anfhauungen Deines Köpfchens die zugleich den 
Borzug haben auch den Reiz dafür zu fteigern, 
Damals fhirte ih ein Blättchen an Did; meiner 
Mutter, id weiß nicht ob Du es erhalten haft. Diefe 
Gute ift nun von uns gegangen, und id) begreife wohl 
wie Frankfurt Dir dadurch verödet ift. — Alles was 
Du mittheilen willft über Herz und Ginn der Mutter, 
und über die Liebe wit der Du es aufzunehmen vers 
ftenft, ift mic erfreulih. Cs ift das feltenfte und daher 
wohl aud das Eöftlihfte zu nennen, wenn eine fo ges 
genfeitige Auffaffung und Hingebung immer die redjte 
Wirkung thut; immer etivas bildet was dem nädjften 
Schritt im Leben zu gut kommt, wie denn durch eine 
glüdlidhe Übereinftimmung des Augenblids gewiß am 
lebendigften auf die Zukunft gewirkt ift, und fo glaub 
id; Dir gern wenn Du mir fagft, welche reiche Lebens: 
quelle Dir in diefem Deinen Eigenheiten fih fo willig 
Hingebenden Leben verfiege ift; auch mir war fie dies, in 
ihrem Überleben aller anderen Zeugen meiner Jugend; 
jahre bewies fie, daß ihre Natur Feiner andern Rich— 
tung bedurfte als zu pflegen und zu lieben was Ge: 
fi und Neigung ihre anvertraut hatten; id) habe in 
der Zeit nad) ihren Lode viele ihrer Briefe durchleſen, 
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und bewundert, wie ihr Geift bis zur fpäteften Epoche 
fein Gepräge nicht verloren, hr letzter Brief war ganz 
erfüllt von dem Guten was ſich zwifchen Euch gefun: 
den, und daß ihre fpäten Nahre wie fie felbft ſchreibt 
von Deiner Jugend fo grün umwachſen feien; aud in 
diefem Ginn alfo, wie in allem andern was Dein Ile: 
Bendiges Herz mir fhon gewährt hat, bin ih Dir Dank 
ſchuldig. 

Wilhelm Humboldt hat uns viel von Dir erzähle. 
Biel das heit oft. Er fing immer wieder von Deiner 
Heinen Perfon zu reden an, ohne das er fo was recht 
eigentliches hätte zu fagen gehabt, woraus wir denn 
auf ein eignes Intereſſe fliegen Eonnten. Neulid war 
ein ſchlanker Ard;itefe von Kaffel Hier, auf den Du auch 
magft Eindrud gemacht haben. 

Dergleihen Sünden magft Du denn mandherlei auf 
Dir haben, deswegen Du verurtheilt biſt Gichtbrüchige 
und Lahme zu warten und zu pflegen. 

Ich hoffe jedoch das foll nur eine vorübergehende 
Büßung werden, damit Du Dich des Lebens defto beffer 
und Icbhafter mit den Gefunden freuen mögeft. 

Bring nun mit deiner reichen Liebe alles wieder in’s 
Öeleis einer mir fo lieb gewordenen Gewohnheit, Taffe 


die Zeit nit wieder in folden Lüden verftreichen, Taffe 
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von Dir vernehmen, es thut immer feine gufe und freund: 
lie Wirfung, wenn aud) der Gegenhall nicht bis zu 
Dir hinüberdringt; fo verzichte id) doch nicht darauf, Dir 
Beweife ihres Eindrudes zu liefern, an denen Du ſelbſt 
ermeſſen magſt ob die Wirkung auf meine Einbildungs— 
kraft, den Zaubermitteln der Deinigen entſpricht. Meine 
Frau hör ich hat Dich eingeladen, das thue ich nicht und 
wir haben wohl beide recht. Lebe wohl, grüße freund— 
lid) die freundlichen und bleib mir Bettine, 


Weimar, den 22. Februar 1809, 


An Goethe. 


Wenn Deine Einbildungskraft gefhmeidig genug ift 
mid in alle Schlupfwinkel von verfallenem Gemäuer, 
über Berg und Stlüfte zu begleiten, fo will ich's aud) 
noch wagen Did) bei mir einzuführen; ich bitte alfo: 
Tome, — nur immer höher, — drei Stiegen hoch — hier 
in mein Zimmer, fe Dich auf den blauen Geffel am grü— 
nen Tiſch, mir gegenüber; — id) will Did) nur aufchen, 
und — Goethe! — folgt mir deine Einbildungsfrant im. 
mer noch? — dann mußt Du die umumundcbasfter Biche 
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überwinden, verfteh ich nicht, bei mir ift fie Willen, 
mächtiger, unüberwindlidher. . 

Der Unterfchied zwiſchen göttlihem und menſchli— 
chem Willen ift nur, daß jener nicht nachgiebt und ewig 
daffelbe will; unfer Wille über jeden Augenblid fragt: 
darf oder foll ih? — Der Unterſchied ift, daß der gött— 
liche Wille alles verewigt, und der menſchliche am irdi— 
fhen fcheitert; das ijt aber dag große Geheimniß, daf 
die Liebe himmliſcher Wille ift, Allmacht der nichts ver: 
ſagt iſt. 

Ach Menſchenwitz hat keinen Klang, aber himmli— 
ſcher Witz, der iſt Muſik, luſtige Energie, dem iſt das ir— 
diſche zum Spott; er iſt das glänzende Gefieder mit 
dem die Seele ſich aufſchwingt, hoch über die Anſiede— 
lungen irdiſcher Vorurtheile, von da oben herab iſt ihr 
alles Geſchick gleich. Wir ſagen das Schickſal walte 
über uns? — Wir ſind unſer eigen Schickſal, wir zer— 
reißen die Fäden die uns dem Glück verbinden, und 
knüpfen jene an die uns unſelige Laſt auf's Herz le— 
gen; eine innere geiftige Geftalt will fi) durch die äu— 
fere weltliche bilden, diefer innere Geift regiert felbft 
fein eigen Schickſal, wie es zu feiner höheren Organifas 
tion erforderlich ift. 


Du mußt mir's nicht verargen wenn ich's nicht 
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deutlicher machen kann, Du weißt alles und verftehft 
sich, und weißt daß ich recht habe und freuft Did) 
drüber. 

| Gute Naht! — bis Morgen gute Nacht, — Alles 
ift ſtill, ſchläft ein jeder im Haus, hänge träumend dem 
nad) was er wachend begehrt, ich aber bin allein wach 
mit Dir. Draußen auf der Straße Fein Laut mehr — 
ich möchte wohl verfihert fein daß in diefem Augenblid 
Feine Geele mehr an Did) denkt, Fein Herz einen Schlag 
mehr für Did thut, und ich allein auf der weiten Welt 
fige zu Deinen Füßen, das Herz in vollen Schlägen, geht 
auf und ab; und während alles ſchläft bin ich wach 
Dein Knie an meine Öruft zu drüden, — und Du? — 
die Welt braucht's nit zu wiffen daß Du mir gut biſt. 


Bettine. 


An Goethe. 
Münden, 3. März 1809. 
Heut bricht der volle Tag mit feinen Neuigkeiten 
in meine Einſamkeit herein, wie ein ſchwer beladener 
Frachtwagen auf einer leidyten Brüde einbridjt, die nur 
für harmlofe Gpaziergänger gebaut war. Da hilft 


nichts, man muß Sand anlegen und helfen alles in 
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Er theilt mir aus feiner Herzens» und Lebensgeſchichte 
merfwürdige Dinge mit, er hat viel aufgeopfert, aber 
nichts dabei verloren, im Gegentheil ift fein Charafter 
hierdurch frei geworden von der Gteifheit, die doch im— 
mer mehr oder weniger den Platz freiwilliger Grazie ein- 
nimmf, fobald man mit der delt in einer nicht unwich— 
figen Verbindung ift, wo man ſich zum Theil aud) 
Fünftlid) verwenden muß; er ift fo ganz einfach wie ein 
Kind, und giebt meinen Launen in meiner Cinfamfeit 
mande Wendung. Sonntags holt er mic) ab in fei- 
nem Wagen und lieft mir in der Föniglichen Kapelle 
die Neffe; die Kirche ift meiftens ganz leer, außer ein 
paar alten Leuten. Die ftille einfame Kirche ift mir 
fehr erfreulih, und daß der liebe Sreund, von dem id) 
fo mandjes weiß was in feinem Herzen bewahrt ift, mir 
die Hoftie erhebt und den Kelch — das freut mid, Ach 
ich wollt ich wüßte ihm auf irgend eine Art erfegt was 
ihm genommen ift. 

Ad), daß das Entfagen dem Begehren die Waage 
hält! — Endlid wird doch der Geift der durch Schmer— 
zen geläutert ift, über das Alltagsleben hinaus zum 
Himmel tanzen.. 

Und was wär Weisheit, wenn fie nicht Gewalt 
brauchte um ſich allein geltend zu machen? — jedes 

Ent: 
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Entfagen will fie ja lindernd erfegen, und fie ſchmeichelt 
Dir alle Vortheile ihres Befiges auf, während Du 
weinft um das was fie Dir verfagt, 

Und wie Fann uns das Ewige gelingen, als nur 
wenn wir das Zeitlihe dran fegen? 

Altes feh ich ein und möchte alle Weisheit dem er» 
ften beften Ablaßkrämer verhandeln, um Abfolution für 
alle Liebesintriguen, die ich mit Dir noch) zu haben ges 


denke. 


21. März. 

Ad, wenn mich die Liebe nit hellfehend machte 
fo wär id} elend, ich feh die gefrornen Blumen an den 
Senfterfeiben, den Gonnenftrahl der fie allmählig 
ſchmilzt, und denke mir alles in Deiner Stube, wie Du 
auf- und niederwandelft, diefe gefrornen Landſchaf⸗ 
ten mit Tannenwäldchen und dieſe Blumenſtöcke ſinnend 
betrachteſt. — Da erkenne ich ſo deutlich Deine Züge, 
und es wird fo wahr daß id) Di) fehen fann; unters 
deffen geht die Trommel hier unter dem Senfter von 


allen Straßen her und ruft die Truppen zufammen, 
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34 
15. März. 

Gtaatsangelegenheiten vertraut man mir nicht, aber 
Herzensangelegenheiten, — geftern Abend Fam nod) der 
liebe Fatholifche Priefter, das Geſpräch war ein träume- 
riſch Gelispel früherer Zeiten; ein feines Geweb das ein 
fanfter Hauch wiegt in ftiller Luft. Das Herz erlebt 
auch einen Sommer, fagte er, wir Fönnen es diefer heis 
' gen Nahreszeit nicht vorenthalten, und Gott weiß daß 
der Geiſt reifen muß wie der goldne Waizen, che die 
Sichel ihn ſchneidet. 

20. März. 

Ich bin begierig über Liebe ſprechen zu hören, die 
ganze Welt ſpricht zwar drüber, und in Romanen iſt 
genug ausgebrütet, aber nichts was ich gern hören will. 
Als Beweis meiner Aufrichtigkeit befenne id) Dir: auch 
im Wilhelm Meiſter geht mir's ſo, die meiſten Men— 
ſchen ängſtigen mich drinn, wie wenn ich ein bös Ge— 
wiſſen hätte, da iſt es einem nicht geheuer innerlich und 
äußerlich, — ich möchte zum Wilhelm Meiſter ſagen: 
komm, flüchte Dich mit mir jenſeits der Alpen zu den 
Tyrolern, dort wollen wir unſer Schwert wetzen, und 
das Lumpenpack von Comödianten vergeſſen, und Mille 
Deine Liebften müffen denn mit ihren Prätenfionen und 


höheren Gefühlen eine Weile darben; wenn wir wieder: 
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fommen, fo wird die Schminke auf ihren Wangen er: 
bleidyt fein, und die flornen Gewande und die feinen 
Empfindungen werden vor Deinem fonneverbrannten 
Marsantlig erfhaudern. ‚Ya, wenn etwas nod) aus Dir 
werden fol, fo mußt Du Deinen Enthufiasmus an den 
Krieg fegen, glaub mir, die Mignon wär nicht aus die: 
fer fhönen Welt geflüchtet, in der fie ja doch ihr Liebftes 
zurüdfaffen mußte, fie hätte gewiß alle Mühjfeligkeiten 
des Kriegs mit ausgehulten, und auf den rauhen Alpen 
in den Winterhöhlen übernachtet bei Farger Koſt, das 
Sreiheitsfeuer hätte auch in ihrem Bufen gezündet, und 
frifches, gefünderes Blut durd) ihre Adern geleitet. — 
Ad, willft Du dieſem Kind zu Lieb nicht alle diefe Men» 
fhen zu Hauf verlaffen? — die Melandolie erfaßt 
Did, mweil Feine Welt da ijt in der Du handeln Eannft. 
— Wenn Du Did nicht fürchteſt vor Menfchenblut: — 
hier unter den Tyrolern Fannft Du handeln für ein 
Recht, das eben fo gut aus reiner Natur entfprungen 
ift, wie die Liebe im Herzen der Mignon. — Du bift's, 
Meifter, der den Keim diefes zarten Lebens erftidt uns 
ter all dem Unkraut was Did überwädhft. Gag, was 
find fie alle gegen den Ernft der Zeit, wo die Wahrheit 
in ihrer reinen Urgeftalt emporfteigt, und dem Berder: 
ben, was die Lüge angerichtet haf, Troß bietet? — 
3* 
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D, es ift eine himmliſche Wohlthat Gottes, an det 
wis alle gefuriden Fönnten, eine folde Revolution: er 
läßt abermals und abermals die Gele der Sreiheit wie: 
der neu geboren erden. 

Eichft Du Meifter, wenn Du heute in der flerns 
hellen Falten Nacht Deine Mignon aus ihrem Bettchen 
holft, in dem fie geftern mit Thränen um Did) einge: 
ſchlafen war; Du fagft ihr: fei hurtig und gehe mit, 
ih will allein mit dir in die Fremde ziehen; D fie 
wird's verftehen, es wird ihr nicht unglaublidy vorfom- 
men, Du thuft was fie Tängft von Dir verlangte und 
mas Du unbegreiflidh unterlaffen haft. Du wirft ihr 
ein Glück ſchenken daß fie Deine harten Mühen theilen 
darf; bei Nacht auf gefahrvollen Wegen wo jeder 
Schritt täufcht, da wird ihr Scharfblid, ihre Fühne Zus 
verſicht Dich ſicher leiten hinüber zum Friegbedrängten 
Boll; und wenn fie fieht daß Du Deine Bruft den 
Pfeilen bieteft, wird fie nicht zagen, es wird fie nicht 
Fränfen wie die Pfeile des ſchmeichelnden Syrenenvolks; 
fie wird raſch heranreifen zu dem kühnen Vertrauen, 
mit einzuflingen in die Harmonie der Freiheitsbegeifte- 
tung. Und wenn Du aud im Bordertreffen ftürzen 
mußt, was hat fie verloren ? — mas Fönnte ihr diefen 


fhönen Tod erfegen, an Deiner Geite vielleiht? — beide 
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Arm in Arm verfhränke läge Ihr unter der Fühlen ge- 
funden Erde, und mädtige Eichen befchatteten Euer 
Grab; fag wär's nicht beffes als dag Du bald ihr feie 
nes Gebild den anatomifhen Händen des Abbé über. 
laffen mußt daß er ein künſtliches Wachs hineinfprige. 

Ad id) muß Elagen Goethe, über alle Schmerzen 
früherer Zeit die Du mir angethan, ich fühl mid) jegt 
fo hülflos fo unverftanden wie damals die Mignon. — 
Da draußen ift heute ein Lärm und doch geſchieht 
nichts, fie haben arme Tyroler gefangen eingebradt, 
armes Taglöhnervol® was fi in den Wäldern ver- 


ſteckt hatte; id) hör hier oben das wahnfinnige Toben, 


id) habe Läden und Vorhänge zugemacht, ich kann's 
nicht mit anfehen, der Tag ift auch ſchon im Scheiden, 
id bin allein, Bein Menſch der wie ich menſchlich fühlte. 
Die feften ſicheren in ſich einheimifchen Naturen,- die 


den Geift der Treue und Sreiheit mit der reineren Lufe 


ihrer Berge einathmen, die müffen fi) durd die Fothi. 
gen Straßen fohleifen laffen von einem Biertrunfenen 
Volk, und Feiner thut diefem Einhalt, Feiner wehrt fei: 
nen Mißhandlungen; man läßt fie fid) verfündigen an 
den höheren Gefühlen der Menſchheit. — Teufel! — 
wenn id) Herrſcher wär, hier wollt ich ihnen zeigen daß 
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fie Gelaven find, es follte mir Feiner wagen fi) am 
Ebenbild Gottes zu vergreifen. 

Ich meine immer der Kronprinz müffe anders en 
pfinden, menſchlicher, die Leute wollen ihn nicht Foben, 
fie fagen: er fei eigenfinnig und launig, ich habe Zus 
trauen zu ihm, er pflegt den Garten den er als Sind 
hatte noch jegt mit Gorgfalt, begießt die Blumen die 
in feinen Zimmern blühen felbft, madt Gedichte, hol: 
perig, aber voll Begeiſterung, das alles fagt mir gut 
für ihn. 

Was wohl ein folder für Gedanken hat, der jeden 
Gedanken realifiren Fönnte? — ein Fürft, deffen Geift 
das ganze Land erhellen foll? — er müßte verharren 
in Gebet fein Lebenlang, der angewiefen ift in taufend 
andern zu leben, zu handeln. 

a, ob ein Königsfohn wohl den heiligen Geift in 
ſich erwedt, daß der regiere ftatt feiner? — Der, Etas 
dion feufzt und fagt: das bejte ijt, daß wie die Würs 
fel auch fallen, der Weg zum Himmel immer unver: 


ſperrt bleibe für König und Unterthan, 


ni! 


39 


25. März. 

Ich habe Feinen Muth und feinen Wig, ach hätt 
ich doch einen Freund der nädtlid mit mit über die 
Berge ging, 

Die Tyrolor Fiegen in diefer Kälte mie Weib und 
Kind zwifchen den Felſen, und ihr begeifterter Athem 
durchwärmt die ganze Atmoſphäre. Wenn ich den Sta— 
dion frage, ob der Herzog Karl fie auch gewiß nicht 
verlaffen werde, dann faltet er die Hände und fagt: ich 


will’s nicht erleben. 


26. Marz. 

Das Papier muß herhalten, einziger Bertrauter! — 
was doch Anıor für tückiſche Saunen hat, dag id) in 
diefer Reihe von Liebesbriefen auf einmal mid) für Mars 
entzünde/ mein Theil Liebesſchmerzen Hab ich ſchon, 
ich müßte mich ſchämen in dieſem Augenblick fie geltend 
wachen" zu wollen; und könnt ich nut etwas thum, und 
wollten” die Schickſalsmächte mich nicht verſchmähen! 
daß iſt das bitterſte, wenn man ihnen nichts gilt, wenn - 
fie einem zu nichts vertwenden. ' Qt no 
Denk nur, daß ich? deitt verdammten "Münden! 
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allein bin. Kein Gefiht dem zu frauen wär; Savigny 
ift in Landshut, dem Stadion fhlagen die Wellen in 
diefem politifhen Meeresfturm über'm Kopf zufammen, 
ich feh ihn nur auf Augenblide, man ift ganz mif- 
trauiſch gegen mid) wegen ihm, das ift mir grade lieb, 
wenn man auch hochmüthig ift auf den eignen Wahns 
finn, fo fol man dody ahnen daß nicht jeder van ihn 
ergriffen ift, 

Heute Morgen war ih draußen im befchneiten 
Park und erflieg den Schnedenthurm, um mit dem 
Bernrohr nad den Tyrolerbergen zu fehen, müßte id) 
Dein Dad dort, ich Eönnte nicht fehnfühtiger danad) 
fpäben. 

Heute ließ Winter Probe halten von einem Marſch 
den er für den Feldzug gegen Tyrol componirte, id) 
fagte der Marſch fei fchlecht, die Baiern würden alle 
ausreißen und der Schimpf auf ihn fallen. , Winter 
zerriß die Compofition und war fo zornig, daß fein 
langes Gilberhaar wie ein vom Hagel getroffenes 
Üsrenfeld hin⸗ und herwogte. Ad Eönnte ich doch am 
dere Anftalten auch fo hintertreiben wie den Marſch. 

Jacobi habe ich in drei Wochen nicht gefehen, obs 
fhon id ihm über feinen Woldemar den er mir hier 


zu lefen gab, einen fangen Brief gefchrieben habe; ich 
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wollte mid) üben die Wahrheit fagen zu können ohne 
daß fie beleidigt, er mar mit dem Brief zufrieden und 
hat mis mandjerlei darauf erwiedert, wär ich nicht in 
das heftige Herzklopfen gerathen wegen den Tyrolern, 
fo wär id} vielleiht in eine philofophifche Eorrefpondenz 
gerathen und gewiß drinn fteden geblieben; dort auf 
den Bergen. aber nicht, da hätt id meine Sache durch— 
gefochten. 

Schelling feh id) auch felten, er hat etivas-an fidy, 
das will mir nit behagen, und dies Etwas ift feine 
Frau, die mid) eiferſüchtig machen will auf Did), fie ift 
in Briefwechſel mit einer Pauline G. aus Jena, von 
diefer erzähle fie mir immer, wie lieb Du fie haft, wie 
liebenswürdige Briefe Du ihr ſchreibſt ıc., ich höre zu 
und werde Frank davon, und dann ärgert mid) die 
Grau, — Ad, es ift aud) einerlei, id) kann niche wollen 
daß Du mid am Tiebften haft, aber es foll ſich nies 
mand unterftehen feine Rechte mit mir zu meffen in der 
Liebe zu Dir. 

Bettine, 


An Goethe. 
10. April. 

Die Sonne geht mir launig auf, beleuchtet mir 
manches Berborgne, blendet mich wieder, Mit ſchweren 
Wolken abwechſelnd zieht fie über mir hin, bald für: 
mifh Wetter dann wieder Ruh, | 

Es ebnet ſich nad) und nad), und auf dem glatten 
Spiegel, hell und glühend ſteht immer wieder des lieb— 
fter Mannes Bildniß, wankt nicht, warum vor andern 
nur Du? — warum nad allen immer wieder Dü? 
und doch bin ich Dir werther mit all der Liebe in der 
Bruft? — — frag ich Did? — Nein, id) weiß redjt 
gut daß Dur doch nichts antworteft, — und wenn ich 
amd fagte: lieber, geliebter einziger Mann, 

Bas hab ich alles erlebt in diefen Tagen was mir 
das Herz gebrochen, ih möchte meinen Kopf an Deinen 
Hals verjteden, id möchte meine Arme um Dich ſchlin— 
gen umd die böfe Zeit verfchlafen. 

23as hat mid) alles gekränkt, — nichts Hab ich ge: 
habt in Kopf und Herzen als nur immer das mächtige 
Schickſal das dort in den Gebirgen raf't. 

Warum fol id) aber weinen um die, die ihr Leben 
mit fo freudiger Begeijterung ausgehaudt haben? — 


was erbarıne mich denn fo? — hier ift Fein Mitleid zu 
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haben als nur mit mir, daf ich mich fo anftrengen ınuß 
es auszuhalten. 

Will ih Dir alles.fchreiben, fo verfräume id) die 
Zeit — die Zeit, die auf glühenden Sohlen durch's Tyrol 
wandert; fo bittere Betrübnig hat mid) durchdrungen, 
daß ich's nicht wage die Papiere, die in jenen Stunden 
geſchrieben find, an Did abzuſchicken. 

j a : 49. April. 

Ich bin hellſehend Goethe, — id) fe) das vergoßne 
Blut der Tyroler triumphirend in, den Bufen der Gott 
heit zurüdftrömen. Die hohen gewaltigen Eichen, die 
Wohnungen der Nenfhen, die grünen Matten, die 
glüdlichen Herden, der geliebte gepflegte Reichtum des 
Heldenvolfs, die den Opfertod in den Flammen fans 
den, das alles feh ich verklärt mit ihnen gen Himmel 
fahren, bis auf den treuen Hund, Der feinen Herin be- 
ſchützend, den Tod veradjtet wie cr. 

Der Hund, der Feinen Witz hat, nur Inſtinkt, und 
heiter in jedem Geſchick das rechte thut. — Ach hätte 
der Menſch nur ſo viel Witz den eignen Inſtinkt nicht 
zu verläugnen. 

F 20, April. 
An. all diefen Tagen der Unruh- glaub's Goethe, 


vergeht Eriner den idy nicht mit dem Gedanken an Di 
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beſchließe, id bin fo getvohnt Deinen Namen zu nennen, 
dachts, eh ich einfhlafe Dir alle Hoffnung an’s Herz 
zu legen, und alle Bitten und Fragen in die Zukunft. 
Da liegen fie um mid) her die Papiere mit der Ges 
fehichte des Tags und den Träumen der Nacht, lauter 
Bermirrung, Unmuth, Gehnfuht und Geufzer der Ohns 
macht; id mag Dir in diefer Zeit die ſich fo geltend 
macht, nichts von meinem bedürftigen Herzen mittheilen, 
nur ein paar Eleine Zufälle, die mich befhäftigen, fehrieb 
ih Dir auf, damit ich nicht verläugne vor Dir, daß ein 
höheres Geſchick aud mir Winke gab, obſchon id zu 
unmündig mid) fühle, ihm zu folgen. j 
Am März war's, da leitete mir der Graf M.., 
bei deffen Familie id) hier wohne, eine wunderliche Ges 
ſchichte ein, die artig ausging. Der Hofmeifter feines 
Sohnes giebt ihn bei der Polizei an, er fei öſterreichiſch 
gefinnt und man habe an feinem Tiſch die Gefundheie 
des Kaifers getrunken, er ſchiebt alles auf mid), und 
num bittet er mich daß ich auf diefe Lüge eingehe, da 
es ihm ſehr nachtheilig fein könne, mir aber höchftens 
einen Beinen Verweis zuziehen werde, ſehr willlommen 
war mir's, ihm einen Dienft leiften zu können, ich wil: 
lige mit Bergnügen ein; in einer Gefelfhaft wird mir 
der Polizeipräfidene vorgeftellt, unter dem Vorwand 
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meine Bekanntſchaft machen zu wollen, ih komme ihm 
° zuvor und fehütte ihm mein ganzes Herz aus, meine 
Begeifterung für die Tyroler, und daß ich aus Gehn- 
ſucht alle Tage auf den Schnedenthurm fteige mit dem 
Fernrohr, dag man heute aber eine Schildwache hinge: 
pflanzt habe die mid) nicht Hinaufgelaffen; gerührt über 
mein Zutrauen, Füßt er mir die Hand und verſpricht 
mir die Schildwache wegzubeordern, — e8 war Feine 
Lift von mir, denn ich hätte wirklich nicht gewußt mid) 
anders zu benehmen, indeffen ift durch diefes Berfahren 
der Freund weiß gebrennt und id nicht ſchwarz. 

Ein paar Tage fpäter, in der Charwoche, indem 
ich Abends in der Dämmerung in meinem Zimmer als 
fein war, treten zwei Tyroler bei mir ein, id) bin ver 
wundert, aber nicht erfhroden. — Der eine nimmt mid 
bei der Hand und fagt: wir wijfen daß du den Tyros 
fern gut bift und wollen did) um eine Gefälligfeit bit 
ten; es waren Papiere an Stadien und mündliche Aufs 
träge, fie fagten mir no, es würde gewiß ein Augen» 
blick kommen da idy ihnen Dienfte leiften Fönne, es 
war mir fo wunderlich, idy glaubte es Fönne eine Lift 
fein mich auszuforfhen, doch war id) kurz gefaßt und 
fagte: Ihr mögt mid) nun betrügen oder nicht, fo werd 


ich thun was ihr von mir verlangt; der Tyroler ſieht 
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mic) am: und fagt: ich bin Leibhufar des Könige, Fein 
Menſch hat arges gegen mic), und doch hab ich nichts 
im Ginn als nur wie ich) meinen Leuten helfen will, 
nun haft du mid in Händen und wirft nicht fürdyten 
daß ein Tyroler audy ein VBerräther fein könne. 

Wie die Tyroler weg waren war ich wie befäubt, 
mein Herz ſchlug body vor Entzüden, daß fie mir dies 
Zutrauen geſchenkt haben; am andern Tag war Char- 
freitag, da holte midy der Stadion ab, um mir eine 
ftille Neffe zu leſen. Ich gab ihm meine Depefchen 
und erzählte ihm alles, äußerte ihm voll Beſchä— 
mung die große Gehnfurht, daß ich fort möchte zu den 
Zyrolern; Gtadion fagt, id) foll mid) auf ihn verlaffen, 
er wolle einen Etugen auf den Rüden nehmen und in’s 
Tyrol gehen, und alles was id) möchte, das wolle er 
für mid) ausridjeen, ces fei die legte Meffe, die er 
mir [efen werde, denn in wenig Tagen fei feine Abreife 
beſtimmt. Ad Gott, es fiel mir ſchwer auf's Herz daß 
id) fo bald den lieben Freund verlieren ſollte. 

Nach der Meſſe ging ich auf's Chor, Winter Tief 
die Lamentation fingen, idy warf ein Chorhemd über 
und fang mit, unterdeffen Fam der Kronprinz mit feis 
nem Bruder, das Kruzifir lag an der Erde, das beide 


Brüder küßten, nachher umarmten fie fih; fie waren 
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bis an den Tag enfzweit gewefen über einen Hofmei: 
fter, den der Kronprinz, weil er ihn für untauglich hielt, 
von feinem Bruder entfernt hatte; fie verföhnten fi 
alfo hier in der Kirche mit einander und mir machte 
es große Freude zuzufehen. Bopp, ein alter Clavier- 
meifter des Kronprinzen, der auch mir Unterricht giebt, 
begleitete mich nad) Haufe, er zeigte mir ein Gonnet 
was der Kronprinz an diefem Morgen gedichtet hatte; 
ſchon daß er diefen Herzensdrang empfindet, bei Er- 
eigniffen die ihn näher angehen, zu dichten, ſpricht für 
eine tiefere Seele; in ihm waltet gewiß das Naturrecht 
vor, dann wird er aud die Tyroler nice mißhandeln 
lafjen: ja, id) hab eine gute Zuverſicht zu ihn; der alte 
Bopp erzählt mir alles was meinen Enthufiasinus nod) 
fteigern Fann. Am dritten Seiertag holte er mid) ab in 
den englifhen Garten, um die Anrede. des Kronprinzen 
an feine verfamnrelte Truppen, mit denen er feinen er⸗ 
ſten Feldzug machen wird, anzuhören; ich konnte nichts 
zuſammenhängendes verſtehen, aber was ich hörte, war 
mir nicht recht, er ſpricht von ihrer Tapferkeit, ihrer 
Ausdauer und Treue, von den abtrünnigen, verrätheri— 
ſchen Tyrolern, daß er ſie, vereint mit ihnen, zum Ge— 
horſam zurückführen werde, und daß er ſeine eigne Ehre 


mit der ihrigen verflechte und verpfände ꝛc. Wie ich 
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nah Haufe komme wühlt das alles in mir, ich fehe 
fon im Geift wie der Kronprinz, feinen Generalen 
überlaffen , alles thut wogegen fein Herz ſpricht, und 
dann ift's um ihn gefchehen. Go ein bairifcdher General 
ift ein wahrer Rumpelbaß, aus ihm hervor brummt 
nichts als Baierns Ehrgeiz; das ift die grobe, rauhe 
Gtimme, mit der er alle befferen Gefühle übertönt. 

Das alles wogte in meinem Herzen da id) von 
diefer öffentlichen Rede zurückkam, und daß Fein Menfch 
in der Welt einem Herrfcher die Wahrheit fagt, im Ges 
gentheil nur Schmeichler ihnen immerdar Recht geben, 
und je tiefer ſich ein ſolcher irrt, je gewaltiger ift in 
jenen die Furt, er möge an ihrer Übereinftimmung 
zweifeln ; fie Haben nie das Wohl der Menſchheit, fie 
haben nur immer die Gunft des Herrn im Auge. ch 
mußte alfo einen verzweifelten Schritt thun, um den 
Tumult der eignen Lebensgeifter zu beſchwichtigen, und 
ich bitte Di) im Boraus um Berzeihung, wenn Du es 
nicht gut heißen follteft. 

Erft nahdem idy dem Kronpringen, meine Liebe zu 
ihm, meine Begeifterung für feinen Genius, Gott weiß 
in welden Schwingungen an’s Herz getrieben habe, 
vertraue ich ihm meine Anfhauung von dem Tyroler: 
volf, das ſich die Heldenkrone erwirbt, meine Zuverſicht, 
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er werde Milde und Schonung da verbreiten, wo ſeine 
Leute jetzt nur rohe Wuth und Rachgierde walten Tafe 
ſen, ich frage ihn ob der Name, Herzog von Tyrol 
nicht herrlicher klinge, als die Namen der vier Könige 
die ihre Macht vereint haben um dieſe Helden zu wür— 
gen? Und eg möge nun ausgehen wie es wolle, fo hoffe 
ich daß er ſich von jenen den Beinamen der Menſch— 
Liche erwerben werde; dies ungefähr ift der Inhalt eis 
nes vier Geiten langen Drief’s, den ich, nachdem id) ihn 
in beftigfter Wallung geſchrieben (da ich denn auch 
nicht davor ftehen kann was alles nody mit unterge: 
laufen), mit der größten SKaltblütigkeit fiegelte, und 
ganz getroft in des Klaviermeifters Hände gab, mit 
der Bedeutung: es feien wichtige Sachen über die Ty— | 
roler, die dem Kronprinz don großem Nutzen fein 
würden. — 

Wie gern macht man fid) wichtig, mein Bopp purs 
zelte faft die Stiegen herab, vor übergroßer Eile dem 
Kronprinzen den intereffanten Brief zu überbringen, 
und wie leichtfinnig bin id), id) vergaß alles. Ich ging 
zu Winter, Pfalmen fingen, zu Tieck, zu Sacobi, nir: 
gends ſtimmt man mit mir ein, ja alles fürchtet ſich, 
und wenn fie wüßten was ich angeridjtet habe, fie wür: 

II. A 


50 


den mis aus Sucht das Haus verbieten, da ſeh ich 
denn ganz ironiſch drein und denke: feid ihr nur bai— 
riſch und franzöſiſch, id und der Kronprinz wir find 
deutfh und tyrolifd, oder er läßt mich in’s Gefängniß 
fegen, dann bin id mit einem Male frei und felbft- 
ftändig, dann mwird mein Muth ſchon wachſen, und 
wenn man mid wieder [osläßt, dann geh ih über zu 
den Tyrolern und begegne dem Kronprinzen im Feld, 
und troße ihm ab was er fo, mir nidjt zugefteht. 

O Goethe, wenn id follte in's Tyrol wandern, 
und zur rechten Zeit Fommen, daß id den Heldentod 
fterbe! es muß doch ein ander Wefen fein, eg muß doch 
eine Belohnung fein für ſolche [orbeergefrönte Häup- 
ter; der glänzende Triumph im Augenblid des Liber: 
gangs ift ja Zeugniß genug, daß die Begeifterung, die 
der Heldentod uns einflößt, nur Widerfchein himmlis 
fher Glorie if. — Wenn id) fterbe, ich freue mich 
ſchon darauf, fo gaufle id als Schmetterling aus dem 
Garg meines Leibes hervor, und dann treffe ih Dich 
in diefer herrlihen Gommerzeit unter Blumen, wenn 
ein Schmetterling Did unter Blumen vorzieht, und 
lieber auf Deiner Stirn fid) niederläßt und auf Deinen 
Lippen als auf den blühenden Rofen umher, dann 


glaube fidjer es ift mein Geift, der auf dem Tyroler⸗ 


51 


ſchlachtfeld frei gemacht ift von irdifchen Banden, daf 
er hin kann mo die Liebe ihn ruft. 

Ja wenn alles wahr würde was id) ſchon in der 
Phantafie erlebt habe, wenn alle glanzvollen Ereigniffe 
meines innern Lebens auch im äußern fi) fpiegelten, 
dann hätteft Du ſchon große und gewaltige Dinge von 
Deinem Kind erfahren, ich Fann Dir nicht fagen was ich 
£räumend ſchon gethan habe, wie das Blut in mir tobt, 
daß ich wohl fagen kann ich hab eine Sehnſucht es zu 
verfprigen, 

Nein alter Claviermeifter kam zurüd, zitternd und 
bleich: was hat in den Papieren geftanden ‚die Gie mir 
für den Kronprinzen anvertrauten ‚fagte er, wenn es 
mid) nur nicht auf ewig unglüdlid) macht, der Krons 
prinz ſchien aufgeregt? ja erzürnt während dem Lefen, 
und wie er mid) gewahr wurde hieß er mich gehen, ohne 
wie fonft mir auch nur ein gnädiges Wort zu ſagen. — 
Ich mußte lachen, der Claviermeifter wurde immer ängft: 
licher, ich immer [uftiger, id) freute mid) ſchon auf meine 
Gefangenſchaft, und wie id da in der Einſamkeit meis 
nen philofophifhen Gedanken nachhängen würde, id 
dachte: dann fängt mein Gefhid doch einmal an Le- 
ben zu gewinnen, es muß dod) einmal was draus ent 
ftehen ; aber fo Fam es wieder nicht, ein einzigmal fah 
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ich den Kronprinz im Theater, er winkte mir freundlich; 
nun gut: acht Tage hatte id meinen Stadion nicht ger 
fehen, am 10. April wo id) die gewiffe Nachricht erhielt 
er fei in der Nacht abgereift; da war ich doch fehr bes 
trübt daß ich ihn follte zum legtenmal gefehen haben, 
e8 war mir eine twunderlihe Bedeutung daß er am 
Eharfreitag feine legte Mefje gelefen hatte; — die vie: 
fen zurüdgehaltenen und verläugneten Gefühle brachen 
endlih in Thränen aus, In der Einfamkfeit da lernt 
man Eennen was man will und was einem verfage 
wird. Ich fand Feine Lage für mein ringendes Herz, 
müde getworden vom Beinen, fehlief id) ein, bift Du ſchon 
eingefhlafen, müde vom Weinen? — Männer weinen 
wohl fo nie? — Du haft wohl nie geweint, daß die 
Geufzer noch felbft im Schlaf die Bruft beſchweren. 
So ſchluchzend im Traum hör ich meinen Namen ru« 
fen; es war dunkel, bei dem ſchwachen Dämmerfchein 
der Laternen von der Straße, erkenne ich einen Mann 
neben mic in fremder Goldatenfleidung, Gäbel, Patrons . 
tafche, ſchwarzes Haar, fonft würde id glauben den 
ſchwarzen Fritz zu erkennen. — Nein Du irrſt nicht, es 
iſt der ſchwarze Fritz, der Abſchied von Dir nimmt, mein 
Wagen ſteht an der Thür, ich gehe eben als Soldat 
zur Oſterreichiſchen Armee, und was deine Freunde die 


63 


Tyroler anbelangt, fo follft Du mir Fein Vorwürfe mas 
chen oder Du fiehft mid) nie wieder, denn ich gebe Dir 
mein Ehrenwort id) werde nicht erleben dag man fie 
verrathe, es geht gemiß alles gut, eben war ich beim 
Kronprinzen, der hat mit mir die Gefundheit der Tyros 
Ier getrunfen und dem Napoleon ein Pereat gebradt, 
er hat mich bei der Hand gefaßt und gefagt: erins 
nern Gie fi) dran, daß im Jahr Neune im April, wäh« 
rend der Tyroler Revolution, der Kronprinz von Baiern 
dem Napoleon widerfagt haf, und fo hat er fein Glas 
mit mir angeftoßen, daß der Fuß zerfchellte; ich fagte 
zu Stadion: nun bin id) allein und hab keinen Freund 
mehr, er lädelte und fagte: Du fehreibft an Goethe, 
fehreib ihm auch von mir, daß der Katholiſche Pries 
fter auf dem Tyroler Schlachtfeld ſich Lorbeern holen 
will, id fagte: Nun werde ih Feine Meffe fo bald 
mehr hören; — und id) werde fobald auch Feine mehr 
Iefen, fagte er. Da ftieß er fein Gewehr auf, und 
reichte mic die Hand zum Abfhied. Den werd ich ge— 
wiß nicht wiederfehen. Kaum war er fort, Elopfte es 
ſchon wieder, der alte Bopp kommt herein, es war finfter 
im Zimmer, an feiner Stimme erkenne ich daß er freu« 
dig ift, er reicht mir feierlich ein zerbrodynes Glas and 
fagt: das ſchickt Ihnen der Kronprinz und läßt Ihnen 
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fagen, daß er die Gefundheit derjenigen daraus gefrun« 
fen bat die Gie protegieren, und bier fohidt er Ihnen 
feine Kofarde als Ehrenpfand daß er Ahnen fein Wort 
löfen werde, jeder Ungerechtigkeit, jeder Graufamfeit zu 
fteuern. — Ich war froh, herzlich froh, daß ich nicht 
Feinlid) und zaghaft gemwefen war dem Zutrauen ‘zu 
folgen was der Kronprinz, und alles ja felbft auch das 
widerfprechendfte was ih von ihm erfahren habe mir 
einflößte; es war fehr freundlich von ihm, daß er mich 
fo grüßen ließ und daß er nicht meine Boreiligkeit von 
fi wieß; ich werd es ihm nicht vergeffen, mag ich aud) 
noch mandjes verkehrte von ihm hören; denn unter al« 
len die ihn beurtheilen, hat gewiß feiner ein fo gutes 
Herz als er, der es ſich ganz ruhig gefallen läßt. Ich 
weiß auch, daf er eine feierliche Hochachtung vor Dir 
hat, und nicht wie andere Prinzen, die nur im Borübers 
ftreifen einen ſolchen Geift berühren wie Du, nein es 
geht ihm von Herzen wenn er Did) einmal fieht und 
Dir fagt, daß er ſich's zum größten Glück ſchätze. 

Ich habe noch viel auf dem Herzen, denn ich habe 
Did allein dem idy's mittheilen kann. Jeder Augenblic 
erregt mich auf's Neue, es ift als ob das Schickſal dicht 
vor meiner Thüre ſeinen Markt aufgeſchlagen hätte; 
fo wie ich den Kopf hinausſtecke bietet es Plunder, Ber: 
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rath und Falſchheit feil, außer die Tyroler, deren Sie— 
gesjubel durdy alle Berläumdung und Erbitterung der 
Feinde durchklingt, aus deren friſch vergoffnem Blut 
ſchon neue Srühlingsblumen fprießen, und die Sünglinge 
friſch jeden Morgen von den nebelverhüllten Selszaden 
dein gemwiffen Gieg entgegen tanzen. 

Adieu, Adieu, auf meine Liebe weife ih Did) an, 
Die hier in. diefen Blättern nur im VBorüberftreifen den 
Staub ihrer üppigen Blüthe aus den vollen Keldyen 
ſchüttelt. 

Bettine. 

Friedrich Tiek macht jetzt Schellings Büſte, ſie wird 
nicht ſchöner als er, mithin ganz garſtig, und doch iſt 
es ein ſchönes Werk. — 

Da ich in Tiek's Werkſtätte kam, und ſah wie der 
große, breite, prächtige, viereckige Schellingskopf unter 
ſeinen fixen Fingern zum Vorſchein kam, dacht ich er 
habe unſerm Herrgott abgelernt wie er die Menſchen 
machte, und er werde ihm gleich den Athem einblaſen, 
und der Kopf werde lernen A — B — fagen, womit 


ein Philofoph fo vieles fagen Tann. 


An Beftine. 


Man mödte mit Worten fo gerne wie mit Ges 
danken Dir entgegen kommen liebſte Bettine; aber die 
Kriegszeiten die fo großen Einfluß auf das Lefen haben, 
erftreden ihn nicht minder ftreng auf das Gchreiben, 
und fo muß man fidh’s verfagen Deinen romantifch« 
Garakteriftifchen Erzählungen gleichlautende Sefinnun« 
gen deutlich auszufprehen. Ich muß daher erwarten 
was Du durch eine Reihe von Briefen mid) hoffen läßt, 
nämlih Did) felbjt, um Dir alles mit Dank für Deine 
nie verfiegende Liebe zu beantworten, 

Erft in voriger Wode erhielt ich Dein Padee mas 
der Courier in meiner Abwefenheit dem Herzog übergab, 
der es mir felbft brachte. Geine Neugierde war nicht 
wenig gefpannt, id) mußte um nur durdy zu kommen, 
Deine wohlgelungenen politifhen Verhandlungen ihm 
mittheilen, die denn auch fo allerliebft find, daß eg eis 
nem ſchwer wird fie für fi) allein zu bewahren. Der 
Herzog bedauert fehr, daß Du im ntereffe anderer 
Maͤchte biſt. — 

Ich habe mich nun hier in Jena in einen Roman 


eingefponnen, um weniger von allem Übel der Beit er: 
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griffen zu werden, id) hoffe der Schmetterling der da 
berausfliegt wird Did) noch als Bewohner diefes Erden: 
runds begrüßen und Dir beiveifen, wie die Pfychen aud) 
auf ſcheinbar verfhiednen Bahnen einander begegnen. 

Aud Deine Iyrifhen Aufforderungen an eine frü— 
here Epoche des Autors haben mir in manden Ginne 
zugefagt, und wüchſe der Menſch nit aus der Zeit 
mehr nody wie aus Geelenepodhen heraus, fo würd ih 
nicht noch einmal erleben wie ſchmerzlich es ift, foldyen 
Bitten kein Gehör zu geben. 

Deine intereffanten Ereigniffe mit dem hohen Pros 
tektor eigner feindliher Widerſacher, macht mid) begier 
rig noch mehr und aud) von andrer Geite von ihm zu 
wiffen, zum Beifpiel Fönnteft Du mir die Verſuche und 
Bruchſtücke feiner Gedichte in deren Befig Du bift, mit: 
theilen, mit Bergnügen würde idy ihn in dem unbefang:- 
nen Spiel mit feiner jungen Mufe beobachten. 

Die Gelegenheiten, mir fiher Deine Briefe zu ſchicken 
verfäume ja nicht, fie find mir in diefer armen Zeit äus 
Kerft willkommen. Audy was der Tag fonft noch mit 
fi) bringt beridyte, von Freunden und merkwürdigen 
Leuten, Künſten und philofophifhen Erfcheinungen; da 
Du in einem Kreis vielfad) aufgeregter Geifter bift, fo 
kann Dir der Gtoff hier nicht ausgehen. 
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Möchten doch auch die verfprodhnen Mittheilungen 
über die letzten Tage meiner Mutter in diefen verfihlin- 
genden Ereigniffen nicht untergehen, mir ift zwar man« 
cherlei von Sreunden über fie berichtet, wie fie mit gro= 
fer Befonnenheit alle irdifhen Anordnungen getroffen ; 
von Dir aber erwarte ich nody etwas anders, daß Dein 
liebender Ginn ihr ein Denkmal fege, in der Erinnerung 
ihrer letzten Augenblide, 

Ich Bin fehe in Deiner Schuld Tiebes Kind mit die: 
fen wenigen Zeilen, ih kann Dir nur mit Dank bezah— 
len für alles was Du mir giebft, geben möchte idy Dir 
das befte, wenn Du es nit ſchon unmwiderftehlih an 
Dich geriffen hätteft. 

Der fhwarze Frig ift mir aud) unter diefem Na: 
men ein guter Bekannter, und die ſchönen Züge die Du 
von ihm berichteſt, bilden ein vollkommnes Ganze mit 
dem was eine befreundete Erinnerung hinzubringt. Du 
haft wohl recht zu fagen, daß wo der Boden mit Hel« 
denblut getränkt wird, es in jeder Blume neu hervor— 
fprieße, Deinem Helden gönne id, daß Nlars und Mi— 
nerva ihm alles Glück zumenden mögen, da er fo ſchö— 
nem an Deiner Geite entriffen zu fein ſcheint. 

17. Mai 1809. 
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An Goethe. 
13. Mai. 

Der Kronprinz von Baiern ift die angenehmfte un: 
befangenfte Jugend, ift fo edler Natur, daß ihn Betrug 
nie verlegt, fo wie den gehörnten Giegfried nie die Lan— 
zenftihe verlegten. Er ift eine Blüthe auf welcher der 
Morgenthau noch ruht, er ſchwimmt nod) in feiner eig- 
nen Atmofphäre, das heißt: feine beften Kräfte find 
noch in ihm. Wenn es fo fort ginge und daß feine bö— 
fen Mächte feiner Meifter würden? — Wie gut hatten’s 
doch jene Ritter, die von geneigten Feen mit Fräftigen 
Zalismanen verfehen wurden, wenn fie zwiſchen feuris 
gen Draden und ungeſchlachten Riefen nad) dem tans 
zenden Waffer des Lebens oder nach goldnen Liebes» 
äpfel ausgefand€ waren, und eine in Marmor vers 
wünſchte Prinzeffin, fo roth wie Blut, fo weiß wie 
Schnee, ſchön mie das ausgefpannte Himmelszelt über 
dern Srühlingsgarten, als ihrer Erlöfung Lohn ihnen zu 
Theil wurde. — Jetzt ift die Aufgabe anders: die uns 
bewachten Äpfelbäume hängen ihre fruchtbeladenen Zweige 
über den Weg, und Liebchen lauſcht hinter der Hede 
um den Ritter felbft zu fangen, und diefem allem foll 


\ 


60 


er entgehen und fein Herz der Tugend mweihen, die Feine 
Jugend hat, fondern eine gräuliche Larve, fo daß man 
vor ihr Reißaus nehmen möchte; la belle et la böte, 
la böte ift die Tugend und la belle ift die Jugend, die 
fi) von ihr foll freffen laſſen; da ift’s denn Fein Wun— 
der, wenn die Jugend vor der Tugend Reißaus nimmt, 
und man Fann ohne geheime partheilihe Wünſche nicht 
Zeuge von diefem Wettrennen fein. — Armer Kronprinz ! 
Ich bin ihn gut, weil er mit fo ſchönem Willen hin— 
übergeht zu meinen Tyrolern, und wenn er auch nichts 
thut als der Graufamkeit wehrt, ich verlaffe mich 
auf ihn. 

Geftern bin ich zum erftenmal wieder eine Gtrede 
weit in’s Freie gelaufen, mit einem Fapriziöfen Liebha« 
ber der Wiffenfchaften und Künfte, mit einem fehr gu— 
ten gehorfamen Kinde feiner eignen Launen, eine warme 
lebendige Natur, breit und fhmal, wie Du ihn millft, 
dreht ſich ſchwindellos über einzm Abgrund herum, fteigt 
mit Vergnügen auf die kahlen Gpigen der Alpen, um 
nad Belieben in den. Ocean oder in’s mittelländifche 
Meer zu fpeien, macht übrigens wenig Lärm. Wenn 
Du ihn je fiehft und nach diefer Befhraibung erfennft, 
fo ruf ihm nur Rumohr, ich vermuthe, er wird ſich nad) 


Dir umfehen. — Mie diefen alfo hat meine unbefangne 
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Jugend gewagt, ſich das Ziel einer anderthalb Stunden 
weiten Reife zu fegen, der Ort unferer Wallfahrt Heiße 
Harladingen, auf franzöſiſch, Arlequin. Ein heißer 
Nachmittag, recht um melandolifhe Blide in Brand 
zu fteden. 

Wir verlaffen den grünen Teppich), fhreiten über 
einen ſchmalen Balken auf die andere Geite des Ufers, 
wandern zwifchen Weiden, Mühlen, Bäden, weiter; — 
wie nimmt fid da ein Bauer in rother Jade gut aus, 
gelehne an den hohen Gtamm des edlen populus alba, 
deffen feine Äfte mit Faum entfproßnen Blättern einen 
fanften grünen Schleier, gleihfam' ein Srühlingsneg 
niederfpinnen, in mweldem ſich die taufend Käfer und 
fonftige Beftien fangen, ſcherzen und ganz lieblich hauss 
halten. Fest! warum niht? — Da unter dem Baum 
ift genugfam Platz feinen Gedanken Audienz zu geben, 
der launige Naturliebhaber läßt ſich da nieder, das 
Dolce farniente ſummt ihm ein Wiegenliedchen in die 
Ohren, die Augenlider finten, Rumohr ſchläft. Natur 
hält Wade, lispelt, flüftert, lallt, zwitſchert. — Das 
thut ihm fo gut; träumend ſenkt er fein Haupt auf die 
Bruſt; jetzt möcht ich Dich fragen Rumohr, was ich nie 
fragen mag wenn Du wach biſt. Wie kommt's daß 
Du ein ſo großes Erbarmen haſt und freundlich biſt mit 
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allen Thieren, und Dich nicht fümmerft um das gewal» 
tige Gefchid jenes Bergvolks? Bor wenig Wochen, wie 
das Eis brady und der Fluß überfhmwoll, da fegteft Du 
alles dran eine Kaße aus der Waffersnoth zu retten, 
Vorgeftern haft Du einen todtgefhlagnen Hund, der 
am Wege lag, mit eignen Händen eine Grube gemacht 
und mit Erde bedeckt, obfhon Du in feidnen Strümpfen 
warft, und einen Klaque in Händen hatteft. Heute 
Morgen haft Du mit Thränen geklagt, daß die Nach— 
barn ein Schwalbenneft zerfiörten troß Deinen Bitten 
und Einreden. Warum gefällt Dir’s nit, Deine Lange 
weile, Deine melandolifhe Laune zu verkaufen um 
einen Gtugen, Du bift fo leiht und ſchlank wie eine 
Birke, Du Eönnteft Sätze thun über die Abgründe, von 
einem Fels zum andern, aber faul bift Du und furcht— 
bar franf an Neutralität, — Da fteh id) allein auf der 
Wiefe, Rumohr ſchnarcht, daß die Blumen erzittern, und 
ich dent an die Sturmglode, deren Geläut fo fürdhter: 
li) in den Ohren der Feinde erklingt, und auf deren 
Ruf alle mit Trommel und Pfeifen ausziehen, ob auch 
die Stürme braufen, ob Nacht oder Tag, — und Ru: 
mobr, im Gchatten eines jungbelaubten Baumes, einge: 
wiegt von ſcherzenden Lüftchen und fingenden Mückchen, 
ſchlaͤft feſt; was geht den Edelmann das Schidfal derer 


03 


an, denen Feine Gtrapaze zu hart, Fein Marfch zu weit 
ift, die nur fragen: wo ift der Feind? — dran, dran, 
für Gott, unfern lieben Kaifer und Baterland!! — Das 
muß id) Dir fagen, wenn ich je einen Kaifer, einen 
Landesherrn lieben Fönnte, fo wär's im Augenblid wo 
ein foldhes BolE im Enthufiasmus fein Blut für ihn 
verfprißt; ja, dann wollt id aud) rufen: wer mir mei 
nen Kaifer nehmen will, der muß mich erft todtfchlagen, 
aber fo fag id; mit dem Apoftel: ein jeder ift geboren 
König zu fein und Priefter der eignen göttlichen Natur, 
wie Rumophr. 

Die far ift ein mwunderliher Fluß. Pfeilſchnell 
ftürzen die jungen Quellen von den Bergflippen herab, 
fammeln fi unten im felfigen Bett in einen reißenden 
Strom. Wie ein fhäumender Drache mit aufgefperr- 
tem Rachen brauft er hüben und drüben, über hervors 
tagende Felsftüde verfchlingend her, feine grünen, dunf» 
len Wellen bredien ſich tauſendfach am Geftein und 
ſchäumend jagen fie hinab, fie feufzen, fie lallen, fie 
ftöhnen, fie braufen gewaltig. Die Möven fliegen zu 
Zaufenden über dem Wafferfturz und negen die Spitzen 
ihrer ſcharfen Flügel; — und in fo Farger Gegend, 
ſchauderhaft anzuſehen, ein ſchmaler Steg von zwei 
Brettern, eine Viertel Stunde lang, ſchraͤg in die Länge 
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des Fluſſes. — Nun, wir gingen Feine Gefahr ahnend 
drüber hin, die Wellen brachen fih in ſchwindelnder 
Eile auf dem Wehr unter dem zitternden Steg. Außer 
daß die Brötter mit meiner Leichtigkeit hin» und her— 
ſchwankten, und Rumohr's Fuß zweimal durchbrach, 
waren wir ſchon ziemlih weit gefommen, ein dider 
Bürger mit der Berdienftmedaille auf der Bruft,. Fam 
von der andern Geite, Feiner hatte den andern bemerfe, 
an einander vorbeizufommen mar nicht, einer mußte 
umdrehen. Rumohr ſagt: wir müffen erft erfahren für 
was er die Medaille hat, darauf foll's anfonımen wer 
umkehrt. Wahrhaftig ich fürchtete mid), mir war ſchon 
fhwindlih, hätten wir umkehren müffen, fo war id 
voran, während die Iofen Bretter unter meinen Füßen 
ſchwankten. Wir erfundigten uns ehrerbietigft nad) der 
Urſache feines Verdienftes: — er hatte einen Dieb ges 
fangen. Rumohr fagte: dies Berdienft weiß id) nicht 
zu fhägen, denn ich Bin Fein Dieb, alfo bite id) umzu— 
ehren, der verwunderte dide Mann ließ fi mit Rus 
mohr’s Beihülfe umkehren und madte den Weg zurüd, 

Unter einem SKaftanienbaum ließ ich mid) nieder, 
träumend grub ih mit einem Reis in die Erde. Ru— 
mohr jagt mit Stock und Hut die Maikäfer auseinans 
der, die wie viele Slintenkugeln uns umſchwirrten, beim 
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nad) Haufegehen in der Dämmerung. — Nah an der 
Gtadf auf einem grünen Pla am Ufer ſteht die Star 
tue des heiligen Johann von Nepomuf, der Waffergott; 
vier Laternen werfen einen frommen Glanz auf ihn, die 
Leute Enicen da nad) einander hin, verrichten ihr Geber, 
ftört Feiner den andern; gehen ab und zu. Die Mond. 
fiel ftand oben; — in der Ferne hörten: wir Paufen 
und Trompeten, Gignal der Freude über die Rückkunſt 
des Königs; er war geflohen vor einer Handvoll mag» 
halfiger Tyroler, die wollten ihn gefangen haben, wars 
um Ifeß er fidy nidje fangen, da war er mitten unter 
Helden, Feine befjere Gefellfhaft für einen König; um 
fonjt wär's nicht gemwefen, der. Jubel würde: nicht gering 
gewefen fein, von Angeſicht zu Angeſicht hätte er viel 
leicht beffere Gefhäfte gemacht, er iſt gut, der König, 
der muß ſich aud) fügen in’s eiferne Geſchick der fal« 
ſchen Politik. — Die Stadt: war illuminirt als wir hin« 
einfamen, ‚und mein Herz war bei dem allen ſchwer, 
fehr ſchwer, wollte gern mit jenen Belsfteinen in die 
Tiefe hinabrollen, denn weil idy alles geſchehen laſſen 
muß. Heut haben wir den 18. Mai, die Bäume. blü- 
hen, was wird nod) alles vorgehen bis die Früchte reis 
fen. Borgejtern glühte der Himmel über jenen Alpen, 
nicht vom Feuer der untertauchenden Sonne, nein, vom 
I. 5 
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Mordbrand; da kamen fie in den Slammen um, die 
Mütter mit den Säuglingen, bier lag alles im ſchwei— 
genden Frieden der Nacht, und. der Thau tränfte die 
Kräuter, und dort verkohlte die Flamme den mit Helden: 
blut getränkten Boden, 

Ich fand die halbe Nacht auf dem Thurm im 
Hofgarten und betrachtete den rothen Schein, und- mußte 
nicht was id) davon denken follte, und Eonnte nicht bes 
ten, weil e8 doch nichts hilft, und weil ein göftlid, Ge— 
ſchick größer ift als alle Noth, und allen Jammer aufs 
wiegt, — 

Ach, wenn fehnfüchtiger Sammer beten-ift, warum 
hat dann Gott mein heißes Gebet nicht erhört? — 
warum hat er mir nicht einen Führer geſchickt, der mic 
die Wege hinüber geleitet hätte? — Ich zittere zwar 
vor Furcht und Schrecken über allen Gräuel, den man 
nimmer ahnen Eönnte, wenn er nidt geſchehen wär, 
aber die Stimme aus meinem Herzen himüber zu ihnen, 
übertäubt alles. Das Schloß der blinden Tannenberge 
haben fie verrätherifch: abgehrennt; Schwatz, Greife, 
Kinder, Heiligehünter; ad), ‘was foll ich Dir fehreiben, 
was ich nimmermehr ſelbſt wifjen möchte, und doch ha— 
ben die Baiern felbft jubelnd fid) deſſen gerühmt, fo 


was muß man tragen lernen mit kaltem Blut, und 
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muß denfen daß Unſterblichkeit ein ewiger Lohn ijt, der 
alles Geſchick überbietet. — 

Der König fuhr, da wir eben in die Etadt kamen, 
durd; die erleudjteten Gtraßen, das Volk jauchzte und 
Freudenthränen rollten über die Wangen der harten 
Nation; ich warf ihm auch Kußhände zu, und id gönn 
ihm daß er geliebt ift. — Adieu, hab dein treues Kind 
lieb, fag ihm bald ein paar Worte. 


Bettine. 


An Goethe. 
Am 22. Mai. 
Heute Morgen zu meiner Überrafhung erhielt id) 

Deinen Brief. Jh war gar nicht mehr gefaßt darauf, 
ſchon die ganze Zeit ſchreibe ich meine Blätter als ein 
verzweifelter Liebhaber, der fie dem Sturmwind preis 
giebt, ob der fie etwa hintrage zu dem Freund im den 
mein Franfes Herz Vertrauen hat, Go hat nid) denn 
mein guter Genius nicht verlaffen! er durchfaufer Die 
Lüfte auf einem fihlechten Poftklepper, und am Morgen, 
einer Nacht voll weinender Träume, erblid id) erwachend 
das ‘blaue Couvert auf meiner grünen Dede, 
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So tretet denn ihr fteilen Berge, ihr fchroffen Fels⸗ 
wände, ihr kecken, radjeglühenden Schützen, ihr verwür 
fteten Thale und raudenden Wohnungen befiheiden zu: 
rück in den Hintergrund und überlaßt mid) einer unge: 
‚ meffenen Freude, die elektrifhe Kette die den Funken 
von Ihm bis zu mir leitet zu berühren, und unzählige 
Mal nehm ich ihn in mid auf, Schlag auf Schlag, 
diefen Funken der Luft. — Ein großes Herz, hoch über 
den Öchreden der Zeit, neigt ſich herab zu meinem Her: 
zen. Wie der filberne Faden ſich niederſchlängelt in's 
Thal zwifchen Binabgrünenden Matten und blühen: 
den Büſchen (denn wir haben ja Mai), fi) unten 
fammelt und im Spiegel mir mein Bild zeigt, fo leiten 
Deine freundlichen Worte hinab zu mir das fihöne Be: 
wußtſein, aufbewahrt zu fein im Heiligthum Deiner Erz 
innerungen, ‘Deiner Gefühle; fo mag idy's zu glauben, 
da diefer Glaube mir den Frieden giebt. — 

DO, lieber Freund, während Du Didy abwendeft 
vor dem linheil trüber Zeit, in einſamer Höhe Geſchicke 
Bildeft, und mit fharfen Ginnen fie lenkeſt, daß fie ihe 
tem Glüd nit entgehen, denn ſicher ift dies ſchöne 
Buch, weldhes Du Dir zum Troft über alles traurige 
erfindeft, ein Schaf Eöftlicher Genüffe, wo Du in feinen 
Organifationen und großen Anlagen der Charaktere 


69 


Stimmungen einleiteft und Gefühle die befeligen, wo 
Du mit freundlichen Haud die Blume des Glüds er⸗ 
weckſt und in geheimnißvoll glühenden Sarben, erblühen 
machſt was unfer Geift entbehrt. — Ja, Goethe, währ 
rend dieſem hat es fid) ganz anders in mir geftaltet. — 
Du erinnerft Did) wohl noch, daß die Gegend, das \ 
Klima meiner Gedanken und Empfindungen heiter was 
ren, ein freundlicher Gpielplag wo fih bunte Schmet⸗ 
terlinge zu Herden über Blumen ſchaukelten, und wie 
dein Kind fpielte unter ihnen, fo leichtſinnig wie fie 
felber, und Did), den einzigen Priefter diefer ſchoͤnen Nas 
tur, muthwillig umjauchzte, manchmal auch tiefbewegt 
allen Reiz beglückter Liebe in ſich ſammelnd zu Deinen 
Füßen in Begeiſterung überflrömte. Jetzt ift es anders | 
in mir, düſtere Hallen, die prophetiſche Monumente 
gewaltiger Todeshelden umſchließen, find der Mittels 
punkt ‚meiner ſchweren Ahnungen; der weiche Mondes⸗ 
ſtrahl, der goldnen Birke Duft, dringen da nicht ein, 
aber wohl Träume die mir das Herz zerreißen, die mir 
im Kopf glühen, daß alle Adern pochen. Ich liege an 
der Erde am verödeten Ort, und muß die Namen aus: 
rufen diefer Helden, deren ſchauerliches Geſchick mich 
verwundet; ich ſeh ihre Häupter mit Giegeslorbeern ge 
ſchmückt, ftolz und mächtig unter dem Beil niederrollen 
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auf das Schaffot. Ach Gott, ach Gott. welch lauter 
Schrei der Verzweiflung durchfährt mich bei dieſen ein⸗ 
bilderiſchen Träumen. Warum muß ich verzagen da 
noch nichts verloren ift? — ich hab ein Fiebet fo glüht 
mir der Kopf. Auf dem konnenförmigen Gipfel des 
Kofels, Speckbachers Horft, der fihlaflos, Feiner Gpeife 
bedürfend, mit befjerer Hoffnung beflügelt, leicht wie 
ein Vogel ſchwebt über dem Augenbfid da es Zeit it. 
Auf dem Brenner wo Hofers unwandelbarer Gleichmuth 
die Geſchicke lenkt, die Todtenopfer der Treue anordnet. 
Am Berge Iſchel mo der Kapuziner den mweifen Gteden 
in der Hand, alles errathend und vorbeugend ſich allen 
voranmwagend, an der Spitze des Landvolfs, Eieg bewußt 
über die Saaten niederjaget in’s Thal. Da feh ih auch 
mic) unter diefen, die kurze grüne und weiße Ötandarte 
ſchwingend weit voran auf fteilftem Gipfel, und der 
Eieg brennt mir in den Gliedern, und da kommt der 
böfe Traum und haut mit gefhwungener Art mir die 
fefle Hand ab, die niederftürze mit ſammt der Sahne 
in den Abgrund, dann ift alles fo öde imd ftumm, die 
Sinfterniß bricht ein und alles verfhmwunden, nur id) 
allein auf der Felswand ohne Fahne, ohne Hand, 
verzeih's daß ich fo rafe aber fo ift's. 


"Heute morgen noch mein letzter Traum, da trat 
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einer zu mir auf dem Schlachtfeld, ſanft von Geſicht, 
von gemeſſenem Weſen, als wär es Hofer; der ſagte 
mitten unter Leichen ſtehend zu mir: Die ſtarben alle 
ie großer Freu digkeit. In demſelben Augenblid 
erwachte ich unter Thränen, da lag Dein Brief auf dem 
Bett. 

Ach vereine Dich doch mit mir, Ihrer zu gedenken 
die da hinſtürzen ohne Namen, kindliche Herzen ohne 
Seht, Luftig geſchmückt wie zur Hochzeit mit geldnen 
Sträußern, die Niügen geziert mit Schwungfedern der 
Auerhähne und mit Gemsbärten, das Zeidyen tollkühner 
Schützen. Ya! gedenke ihrer; es iſt Des Dichters Ruhın 
daß er den Helden die Unſterblichkeit ſichere! 


6, Juni. 

Geftern da ich Die gefchrieben hatte, da war die 
Eonne ſchon im Untergehen, da ‘ging id) noch hinaus 
wo man die Alpen fieht, was: foll id) anders thun? es 
ift mein täglicher Weg, da begegne id) oft einen der 
auch nad) den Tyroler Alpen’ fpäht. An jenem fpäten 
Abend, id) glaub es war in der Nlitte Mai wo Schwatz 
abbrannte, da war er mit auf den Thurm, da Fonnte 


er ſich gar nicht faffen, er rang die Hände und jam⸗ 
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merte feife o Schwatz! D liebes Vaterland! — Geſiern 
war er wieder da und ergoß mit Freudebraufen den 
ganzen Schaf feiner Neuigkeiten vor mir. Wenn's dem⸗ 
nad) wahr ift, fo haben die Tyroler am Herz«Tefu  Fefl, 
(den Datum mußte er nicht) den Feind überwältigt und 
ganz Tyrol zum zweitenmal befreit. Ich Fann nicht er⸗ 
zählen was er alles vorbrachte, Du würdeſt es fo we: 
nig verftehen wie id); Speckbachers Wig hat durd) eine 
Batterie von Baumftämmen, als ob cs Kanonen wären 
und durch zufammengebundne Slintenläufe den Knall 
nachahmend, den Feind betrogen, gleich drauf die Brüde 
bei Hall dreimal geftürmt und den Feind mit ſammt 
den Kanonen zurüdgetrieben, die Kinder dicht hinter 
drein; wo der Staub aufwirbelte, ſchnitten ſie mit ihren 
Meſſern die Kugeln aus und brachten fie den Schützen. 
Der Hauptfieg war am Berg Ffel, dem Kapuziner tt 
der Bart weggebrennt. Die namhaften Helden find alle 
nod) vollzählig. Handbillet Haben fie vom Kaifer mit gros 
Ken Berheißungen aus der Fülle feines Herzens. Wenn's 
auch nicht alles wahr wird meinte mein Tyroler, fo war's 
doch wieder ein Freudentag für's Baterland der aller 
Aufopferung werth iſt. 

Vom Kronprinz hab ich kein Gedicht, ein einziges 


was er am Tag vor ſeinem Auszug in den Krieg machte, 
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an Heimat und die Geliebte, zeigte mir der alte getreue 
Pantalon, er will's unter Feiner Bedingung abſchrei⸗ 
ben. Eine junge Mufe der Schauſpielkunſt befigt deren 
mehrere, der alte Bopp hat ihr auf meine Bitte drum 
angelegen, “fie fuchte danach unter den Theaterlumpen 
und fand fie nicht, fonft hätten fie zu Dienften geflan« 
den, meinte fie, der Kronprinz würde ihr andere machen. 

Gold und Perlen hab idy nicht, der einzige Schatz 
nad) dem id) gewiß allein greifen würde bei einer Zeus 
ersbrunft find Deine Briefe, Deine ſchönen Lieder die Du 
mit eigner Hand gefchrieben, fie find verwahrt in der 
rothen Sammettaſche, die lirge Nachts unter meinen 
Kopfliffen, darin ift audy noch der Beildyenftrauß, den 
Du mir in der Geſellſchaft bei Wieland fo verborgen 
zuftedteft, wo Dein Blid wie ein Sperber über allen 
Bliden Ereifte, daß Feiner wagte aufzufehen.. — Die 
junge Mufe giebt es auf, die Opfer, die der Kronprinz 
ihr in Dichterperlen gereiht zu Füßen legte, unter dem 
Wuſt von falfhem Schmuck und Flitterftat wieder zu 
finden, und doch waren fie im Zauberhaud) der Mond: 
nächte bei dem Lied der Nachtigall erfunden, Gilb um 
Gilde; Klang um Klang aufgereiht. Wer Silb um 
Silbe die nicht liebt, nicht diefen Schlingen ſich ge 
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fangen giebt, der mag von Himmelskräften auch nicht 
mwiffen, wie zärtlih die, von Reim zu Reim ſich küſſen. 

Deine Mutter werde ich nicht. vergeffen, und folle 
ich aud) mitten im Kriegsgetümmel untergehen, fo würde 
ich gewiß noch im Testen Moment die Erde küſſen zu 
ihren Andenken. Was ich Dir noch merkwürdiges zu bes 
richten habe ift ſchon aufgefhrieben, im nächſten Brief 
wirt Du es finden, diefer wird ſchon zu dir, und id) 
ſchäme mid, daß id Dir nichts wichtiges zu fehreiben 
habe und doch nicht abbredien kann. Geſchwätz! — id 
weiß ja wie's ging in Weimar, da fagt id) auch nichts 
gefcheutes und doch hörteft Dir gern zu, 

Bom Stadion weiß ich gar nichts, da muß ich Eur: 
zen Prozeß machen und ihn verfchmerzen, wer weiß ob 
ich ihn je wieder ſeh. 

Jacobi ijt zart wie eine Pſyche, zu früh geweckt, 
rührend; wär. cs möglid), fo Fönnte man von ihm ler— 
nen, aber die Unmöglichkeit ijt ein eiguer Dämon, der 
liſtig alles zu vereiteln weiß zu was man ſich beredjs 
tige fühle; fo mein id) immer, wenn id) Yarobi von Ger 
lehrten und Philoſophen umgeben ſeh, ihm wär beſſer 
er ſei allein mit mir. Ich bin überzeugt meine unbefang— 


nen Fragen, um von ihm zu lernen, würden ihm mehr 
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Lebenswärme erregen, als jene alle die vor ihm etwas 
zu fein als nothiwendig erachten. Mittheilung ijt fein 
höchfter Genuß; er appellirt in allem an feine Früh: 
lingszeit, jede friſch aufgeblühte Rofe erinnert ihn leb— 
haft an jene die ihm zum Genuß einft blühten, und in. 


dem er ſanft durch die Haine wandelt, erzähle er, wie 


einjt Freunde Arm in Arm fi mit ihm umfchlungen 
in köſtlichen Gefpräden, die fpät in die laue Som— 
mernadyt währten, und da weiß er noch von jedem 
Baum in Pempelfort, von der Laube am Waffer auf 
dem die Schwäne Freiften, von welcher Seite der Nond 
hereinſtrahlte auf reinlihen Kies, wo die Bachſtelzchen 
ftofzierten; das alles fpricht ſich aus ihm hervor wie 
der Ton einer einfamen Flöte, fie deutet an: der Geift 
weile noch hier; in ihren friedlichen Melodieen aber fpricht 
fi) die Sehnſucht zum unendlichen aus. Seine hödjft 
edle Gejtale iſt gebredlih, es ift als ob die Hülle 
leicht zufanmen ſinken könne um den Geift in die Frei— 
heit zu entlaffen. Neulich fuhr ich mit ihm, den beiden 
Schweſtern, und dem Grafen Weſterhold, nach dem 
GStaremberger Gee. Bir afen zu Mittag in einem an⸗ 
genehmen Gurten, alles war mie Ölumen und blühenden 


Sträuchern überfäct, und da ich zur Unterhaftung wer 
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gelehrten Geſellſchaft nichts beitragen Eonnte, fo famı 
melte ich deren fo viel als mein Strohhat faßte. Im 
Schiff, auf dem wir bei herannahendem Abend mohl ans 
derthalb Gtunden fahren mußten, um das jenfeitige 
Ufer wieder zu erreihen, machte idy einen Kranz. Die 
untergehende Eonne röthete die weißen Epigen der Al: 
penkerte und Jacobi hatte feine Freude dran, er de 
ployirte alle Grazie feiner Jugend, Du felbft haft mir 
einmal erzählt, daß er als Student nicht wenig eitel auf 
fein fihönes Bein geweſen, und daß er in Leipzig mit 
Dir in einen Tudladen gegangen, das Bein auf den 
Ladentiſch gelegt, und dort die neuen Beinkleidernufter 
drauf probirt, blos um das Bein der fehr artigen Frau 
im Laden zu zeigen; — in dieſer Laune fhien er mir 
zu fein; nadläfjig hatte er fein Bein ausgeftredt, be; 
trachtete es mwohlgefällig, ſtrich mit der, Hand drüber, 
dann wenige Worte über den herrlichen Abend flüfternd, 
beugte er fid) zu mir herab da ich am Boden fuß und 
den Schooß voll Blumen hatte, wo ich die beſten aus— 
las zum Kranz, und fo befpradyen wir uns einfilbig 
aber zierlidy und mit Genuß in Geberden und Worten, 
und ich wußte es ihm begreiflih zu machen daß id 
ihn Tiebenswürdig finde, als auf einmal Tante Lenens 


vorforgende Bosheitspflege der feinen Gefühlscoquet: 
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ferie einen böfen Streich fpielte; id, ſchäme mich noch 
wenn id) dran denfe; fie holte eine weiße langge 
ftridte wollne Zipfelmüge aus ihrer Schürzentaſche, 
ſchob fie in einander und zog fie dem Jacobi weit über 
Die Ohren, weil die Abendluft beginne rauh zu werden, 
grade in dem Augenblid als id) ihm fagte: heute vers: 
fieh ich's redye daß Sie fhön find, und er mir zum 
Danf die Rofe in die Bruſt ftedte die id ihm gegeben 
hatte. Jacobi wehrte fid) gegen die Nachtmütze, Tante 
Lene behauptete den Gieg, id) mochte nicht wieder auf: 
wärts fchen fo befhämt war id. — Sie find recht co» 
quett, fagte Ber Graf Weſterhold, ich flocht ftill an 
meinem Sranz, da aber Tante Lene und Lotte einflime 
mend mic gute Lehren gaben, fprang id plöglicy auf, 
und frappelte fo, daß der Kahn heftig ſchwankte, um 
Gotteswillen wir fallen! ſchrie alles, ja, ja! rief ich, 
wenn Gie nod) ein Wort weiter fagen über Dinge die Gie 
nicht verftehen. Ich ſchwankte weiter, „haben Sie Ruh 
es wird mir ſchwindlich.“ — Wejterhold wollte mich ans 
rühren, aber da ſchwankte ich fo, daß er ſich nicht vom 
Platz getraute, der Schiffer lachte und: half ſchwanken, 
id) hatte mich vor Jacobi geftellt um ihn nicht in der 
fatalen Mütze zu fehen, jest wo id) fie alle in der Ger 
walt hatte, wendete ih mich nad) ihm, nahm die Mütze 
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beim Bipfel und ſchwenkte fie weit hinaus in die Werl: 
fen; da hat der Wind die Mütze weggeweht fagte ich, 
ich drüdte ihın meinen Kranz auf den Kopf der ihm 
wirklich ſchön fand, Lene wollt es nicht leiden, die 
frifchen Blätter Fönnten ihm ſchaden. Lafje ihn mir 
doch, fagte Jacobi fanft, ich legte die Hand über den 
Kranz. Jacobi, fagte ih: Ihre feinen Züge feuchten im 
gebrochnen Licht diefer ſchönen Blätter wie die des vers 
klärten Pfato. Gie find ſchön, und es bedarf nur eines 
Kranzes den Sie fo wohl verdienen, um Gie würdig 
der Unſterblichkeit darzuftellen; id war vor Zorn bes 
geijtert und Jacobi freute ſich; ich fette mich neben ihn 
an die Erde und hielt feine Hand die er mich audy lich, 
Feiner fagte etivas, fie wendeten fid) alle ab, um die 
Ausficht zu betrachten, und ſprachen unter fid), da lachte 
id ihn heimlih an. Da wir an's Ufer kamen, nahm 
ich ihm den Kranz ab und reichte ihm den Hut. — 
Das war meine Eleine Liebesgefchichte jenes ſchönen Ta- 
ges, ohne welde der Tag nicht ſchön gemwefen fein 
würde; nun hängt der Kranz verwelft an meinem Spie— 
gel, id Bin feitdem nicht wieder hingegangen, denn 
id) fürchte mid) vor Helenen, die aus belcidigter Würde 
ganz ſtumm war und mir nicht Adieu fagte; ſo mag 


denn Jacobi freundlicdy meiner gedenken wenn ich ihn 
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nicht wieder fehen follte, diefer Abſchied Fann ihm Feinen 
unangenehmen Eindrud in der Erinnerung laſſen, und 
mir ift es grade recht, denn ich möchte doch nicht Kunft 
genug beſitzen, den vielen Fallſtricken und böſen Ausle— 
gungen zu entgehen, die jetzt wahrſcheinlich im Gang 
ſein mögen. Adieu, nun hab ich Dir auf alle Artikel 
Deines lieben Briefes geantwortet und Dir mein ganzes 
Herz ausgefchüttet. Verfiherungen meiner Liebe gebe 
ich Dir nicht mehr, die find in jedem Gedanken, im Bes 
dürfniß Dir alles an's Herz zu legen, hinlänglich beur⸗ 
kundet. 


7. Juni. 


Bettine. 


An Goethe. 
16 Juni. 
Gott laſſe mir den einzigen Wunſch gedeihen Dich 
wieder zu ſehen und zögete nicht allzulang. So eben 
vernehme ich, daß jemand von meiner Bekanntſchaft 
nad) Weimar geht. Das bläft die Aſche von der. Gluth, 
mid hält's, daß id) von hier aus die Iprolerberge fehen 
Fann, ſonſt nichts. Es martert mich alle Tage, nicht 
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zu wijfen was dort vorgeht; id; Fäme mir vor wie ein 
feiger Sreund, wenn ich mid) dem Einfluß, den die Nähe 
des bedrängten Landes auf mid) hat, entziehen wollte; 
wahrhaftig wenn ich Abends von meinem Gchucdens 
thurm die Sonne dort untergehen fehe, da muß ich im« 
mer mit ihr. 

Wir haben fhon feit Wochen ſchlecht Wetter. Ne 
bel und Gewölf, Wind und Regen und fihmerzlicdye 
Botſchaft wird indefjen durch Dein Andenken wie durd) 
_ einen Eonnenjtrahl erhellt. — Beinah vier Wochen hab 
ich nicht gefihrieben, aber id) hab Dich diefe ganze Zeit 
über bedacht, mit Gedanken, Wort und Werfen, und 
nun will ich's glei) auseinander fegen: Es ift auf der 
hiefigen Galerie ein Bild von Albrecht Dürer, in ſei— 
nem adjtundziwanzigften Jahre von ihm felbft gemale; 
es hat die graziöfeften Züge eines weisheitsvollen, ern- 
ften, tüchtigen Antliges; aus der Miene ſpricht ein Beift, 
der die jegigen elenden Weltgeſichter niederkracht. Als 
ich Dich zum erftenmal fah war es mir auffallend, und 
bewegte zugleich zu inniger Berehrung, zu entſchiedener 
Liebe, das ſich in Deiner ganzen Geftalt ausſprach, was 
David von den Menfchen ſagt: ein jeder mag König 
fein über fid) felber. Go meine ich nämlich, daß die 
Natur des inneren Menſchen die Oberhand -erringe über 

die 
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Die Unzuverläffigkeit, über die Zufälle des äußeren, dar- 
aus entftehe die edle Harmonie, das Wefen, was fo 
wohl über Schönheit hinaus ift, als der Häßlichkeit 
trotzt. So bift Du mir erfdjienen, die geiftige Erſchei— 
nung der Unſterblichkeit, die der irdiſchen verganglichen 
Meiſter wird. Obſchon- nun Dürer's Antlitz ein ganz 
anderes iſt, ſo hat mich doch die Sprache ſeines — 
ters mächtig an die Deinige erinnert, ich habe mir's ko— 
piren laſſen. — Ich hab das Bild den ganzen Win— 
ter über auf meinem Zimmer gehabt und war nicht ak 
Iein. Ich hab mich viel in Gedanken an diefen Mann 
“gewendet, hab Troft und Leid von ihm empfunden, bald 
war's mir fraurig zu fühlen, wie mandjes, worauf man 
doch in ſich ftolz ift, zu Grunde geht vor — Solchen 
der recht wollte was er wollte; bald flüchtete ich mich 
zu dieſem Bild als zu einem Hausgott. Wenn mich die 
Lebenden langweilten, und daß ich Dir's recht ſage: 
mein Herz war in manchen Stunden ſo tief von dem 
reinen Scharfblick gerührt, der aus ſeinen edlen Augen 
dringt, daß er mir mehr im Umgang war als ein Les 
bender. Diefes Bild nun hatte ich eigentlid für Did) 
Eopiren laffen, id wollte Dir’s als einen Sachwalter 
meiner Herzensangelegenheiten fenden, und fo verging 
Wode um Wode, immer mit dem feften Entſchluß es 
I. 6 
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die nädjftfolgende abzufenden, ohne daß idy es je dazu 
bringen Eonnte mic) davon zu trennen. Mein Tieber 
Goethe, ih hab noch weniges gefehen in der Welt, fo 
wohl von Kunftwerfen als fonft was mich herzlid in: 
tereffirte. Daher wär wohl meiner Eindifhen Are zu 
verzeihen. Das Bild Kann id) nun nicht mehr von mir 
losfagen, fo wie man ſich von einem Freund nicht mehr 
losſagen Fann, Dir aber will ich's ſchicken, meinem ge: 
liebteften von allen. Doch, wie es das Schickſal führt, 
foll es nicht in andre Hände kommen, und follte der Zu: 
fall es von Dir trennen, fo müffe es wieder in meine 
Hände kommen. Ich hoffte die ganze Zeit es ſelbſt 
bringen zu können, indeſſen iſt gar Feine Wahrſcheinlich— 
keit in dieſem Augenblick, wenn ich nicht ſtets auf die 
kommende Zeit hoffte, ſo würde ich verzweifeln Dich bald 
wieder zu ſehen; allein daß nach der Zukunft immer 
wieder eine iſt, das hat ſchon manchen Menſchen alt ge⸗ 
macht. — Du biſt mir lieb über alles, in der Erinne— 
rung wie in der Zukunft; der Frühling, den Deine Ge⸗ 
genwart in mir erſchaffen hat, dauert; denn ſchon ſind 
zwei Jahre um, und noch hat kein Sturm ein Blätt⸗ 
chen vom Aſt gelöſt, noch hat der Regen keine Blüthe 
zerſtört, alle Abend hauchen ſie noch den fügen Duft 
der Erinnerung aus; ja wahrhaftig Fein Abend ift bis 
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jegt zum fchlafen gefommen, daß ih Did nicht bei 
Namen gerufen und der Zeit godacht, da Du mid; auf 
meinen Mund geküßt, mid) in Deinen Arm genommen, 
und ich will ftets hoffen, daß die Zeit wiederkehre. Da 
ich Dir nichts in der Welt vorziehe, fo glaub ich's auch 
von Dir. Gei Du fo alt und Flug wie id), laß mid) 
fo jung und mweife fein wie Du, und fo möchten wir 
füglich die Hand einander reihen und fein wie die bei— 
den Jünger, die zwei verfchiednen Propheten folgten in 
einem Lehrer. 

Schreib mir wie Du glaubft daß ich das Bild ohne 
Gefahr ſchicken könne, aber bald. — Wenn Du mir 
Feine Gelegenheit angeben Fannft, fo werde id) felbft 
fhon eine finden. Hab niemand lieber wie mid; Du, 
Goethe, wärft fehr ungerecht, wenn Du andre mir vor: 
zögft, da fo meifterlich, fo herrlich, Natur mein Gefühl 
Dir verwebt hat, daß Du das Galz Deines eignen Gei— 
fles in mir ſchmecken mußt. 

Wenn fein Krieg, Fein Sturm und vorab Feine 
verwüftende Zeitung, die alles bildende Ruhe im Bufen 
ftörte, dann möchte ein leichter Wind, der durch die 
Grashalmen fährt, der Nebel wie er ſich von der Erde 
löſt, die Mondesfichel, wie fie über den Bergen hinzieht, 
oder fonft einfames Anfhauen der Natur einem wohl 
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tiefe Bedanfen erregen; jest aber in diefer beweglichen 


Zeit, wo alle Grundveften ein rehtes Krachen und Glie— 


derreißen haben, da will fie feinem Gedanken Raum 
geftatten, aber das, woran ein Sreund Theil genommen, 
daß man ſich auf feinen Arm geftüßt, auf feiner Schul: 
ter geruht hat, dies einzige äßt tief jede Linie der Ge: 
genftände in’s Herz, fo weiß id jeden Baum des Parks 
noch an dem wir vorübergegangen, und wie Du die 
Äſte der Zuderplatane niederbogft und zeigteft mir die 
röthliche Wolle unter den jungen Blättern, und fagteft 
die Jugend fei wollig; und dann die runde, grüne Quelle, 
“an der wir ftanden, die fo ewig über ſich fprudelt, bul, 
bul, und Du fagteft fie rufe der Nachtigall, und die 
Laube mit der fteinernen Bank, wo eine Kugel an der 
Wand liegt, da haben wir eine Minute gefeffen, und 
Du fagteft: fege dich näher, damit die Kugel nie in 
Schatten komme, denn fie ift eine Gonnenuhr, und id) 
war einen Augenblid fo dumm zu glauben die Gonnen- 
uhr Fönne aus dem Gange fommen, wenn die Gonne 
nit auf fie ſcheine, und da hab ich gewünſcht nur einen 
Srühling mit Dir zu fein, haft Du mid) ausgeladht; 
da fragte ich ob Dir dies zu lang fei, ei nein, ſag— 
teft Du, aber dort kömmt einer'gegangen, der wird 


gleih dem Spaß ein Ende madjen; das war der Her: 


“ 
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32929, der grad auf ung zufam, ich wollte mid) verfteden, 
Du warfjt Deinen Überrock über mid), ih ſah durch 
den langen Ärmel wie der Herzog immer näher kam, 
ich ſah auf feinem Geſicht daß er was merkte, er blieb 
an der Laube ftehen, was er fagte verftand ich nicht, 
fo. große Angft hatte id unter Deinem Überrod, fo 
Elopfte mir das Herz, Du mwinkteft mit der Hand, 
Das fah ich durdy Deinen Rodärmel, der Herzog lachte 
und blieb ftehen; ee nahm Eleine Gandfteinden und 
warf nad mir, und dann ging er weiter. Da haben 
spir nachher noch lang geplaudert mit einander, mas 
war's doch? — nicht viel Weisheit, denn Du verglichft 
mic) damals mit der weisheitvollen Griehin, die dem 
Socrates über die Liebe belehree, und fagteft: Fein ge: 
feheutes Wort bringft du vor, aber deine Warrheit ber 
Lehre befjer, wie ihre IBeisheit, — und warum waren 
wir da beide fo tief beivegt? — daß Du von mir ver» 
langteſt mit den einfahen Worten: „Lieb mid) immer,“ 
und id) fagte: „a.“ — Und eine ganze Weile drauf, 
da nahmft Du eine Gpinnwebe von dem Gitter der 
Saube und hingft mir’s auf's Geſichr, und fagteft: bleib 
verfehleiert vor jedermann und zeige niemand mas du 
‚mie bift. — Ad)! Goethe, ich hab Dir Feinen Eid der 


Treue gethan mit den Lippen, die da zudten vor hef 
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Did) als ihren erwählten Planeten umtanzen. Der hu— 
moriftifche Freund, der mit Dir die Umgegend recogno« 
feirt, fcheint wohl nur durch die Atmofphäre der heißen 
Junitage dem Schlaf zu unterliegen, während er träu— 
mend das anmuthige Bild Deiner Eleinen Perfon recog— 
noscirt, da mag es ihm denn freilich nicht beifommen, 
daß Du ihn unterdeffen dahin verfeßen mörhteft, mo 
Dein heroiſcher Geift felber weilt. 

Was Du mir von Jacobi erzählft, hat mich fehr 
ergößt, feine jugendlichen Eigenheiten fpiegeln ſich voll— 
fommen darin; es ift eine geraume Zeit her, daß ich 
mich nicht perfönlidy mit ihm berührt habe, die artige 
Schilderung Deiner Erlebniffe mit ihm auf der Geefahrt, 
die Dein Muthwille aushedte, haben mir ähnliche heitere 
Tage unferes Umgangs wieder zurüd'gerufen. Zu loben 
bift Du, daß Du Feiner authentifchen Gewalt bedarfjt, 
um den Achtungswerthen ohne Borurtheil zu huldigen. 
So ift gewiß Jacobi unter allen ftrebenden und phiko— 
fophirenden Geiftern der Zeit derjenige, der am wenig— 
ften mit feiner Empfindung und urfprüngliden Natur 
in Widerſpruch gerieth, und daher fein fittlihes Gefühl 
unverlegt bewwahrte, dem wir als Prädikat höherer Geis 


ſter unfere Achtung nicht verfagen möchten. Wollteft 
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Du nun auf Deine vielfady erprobte anmuthige Weife 
ihm zu verftehen geben, wie wir einftimmen in die 
wahre Hochachtung, die Du unter Deinen liebenswürdi« 
gen Koboldſtreichen verbirgft, fo wäre dies ganz in meis 
nem Ginne gehandelt, 

Dein Eifer, mir die verlangten Gedichte zu ver: 
ſchaffen, verdient Anerkenntniß, obſchon ich glauben 
muß, daß es Dir eben fo darum zu thun iſt, den Ges 
fühlen Deines Generaliffimus näher auf die Spur zu 
kommen als auch meine Wünſche zu befriedigen, glau— 
ben mir indeffen das befte von ihm bis auf näheres; 
und da Du fo entfhieden die Divinität des ſchöpferi— 
fhen Dichtervermögens erhebjt, fo glaube ich nit uns 
paffend beifolgendes kleine Gedicht vorläufig für Di 
herausgehoben zu haben aus einer Reihe, die fi in 
guten Stunden allmählig vermehrt, wenn fie Dir fpäter 
einmal zu Gefiht kommen werden, fo erkenne daran, 
daß, während Du glaubft, mein Gedächtniß für fo 
fhöne Vergangenheit wieder anfriſchen zu müffen, ic) 
unterdeffen der füßeften Erinnerung in folden unzus 
länglichen Reimen ein Denkmal zu errichten jtrebe, def 
fen eigendfte Beftimmung es ift, den Wiederhall fo zar— 


ter Neigung in allen Herzen zu ertveden. 
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Bleibe mir fehreibend und liebend von Tag zu Tag 
beglüdender Gewohnheit £reu. 
Sena, den 7. Zuli 1809. 


Wie mit innigftem Behagen 
Lied, gewahr ich deinen Ginn; 
Liebevoll fcheinft Du zu fagen, 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket,, 
Geiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Treuen fchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Sa, mein Herz, es ift der Gpiegel, 
Freund, worin Du Dich erblidt, 
Diefe Bruft, wo deine Giegel 
Kuß auf Kuß hereingedrüdt. 


Güßes Dicken, lautre Wahrheit, 
Feſſelt mid) in Sympathie! 
Rein berförperf Liebesklarheit 
Im Gewand der Porfie *). 


An Goethe. 


Kein Baum Fühle fo mit friſchem Laub, Fein Brun: 
nen labt fo den Durftigen, Sonn und Mondlicht und 





*) Divan, Bud) Guleika. 
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taufend Gterne leuchten fo nicht in’s irdifhe Dunkel 
wie Du leuchteft in mein Herz. Ad, ich fage Dir: ei 
nen Augenbli@ in Deiner Nähe zu fein hält fo viel 
Ewigkeit in fih, daß ein foldher Augenblid der Ewig— 
feit gleihfam einen Streich fpielt, indem er fie gefane 
gen nimmt, zum Scherz nur, er entläßt fie wieder, um 
fie wieder zn fangen, und was follte mir auch in Ewig— 
Feit noch für Freude geſchehen, da Dein ewiger Geiſt, 
Deine ewige Güte mich in ihre Herrlichkeit aufnehmen. 

Geſchrieben am Tag, da ich Deinen letzten Brief 
empfangen. 

Das Gedicht gehört der Welt, nicht mein, denn 
wollt ich es mein nennen, es würde mein Herz ver— 
zehren. 

Ich bin zaghaft in der Liebe, ich zweifle jeden Au: 
genbli@ an Dir, fonft wär ich fhon auf eine Zeit zu 
Dir gefommen; ih kann mir nicht denken (meil es zu 
viel ift) daß ich Dir werth genug bin, um bei Dir ſein 
zu dürfen. 

Weil ich Dich kenne, ſo fürchte ich den Tod, die 
Griechen wollten nicht ſterben ohne Jupiter Olymp ge: 
ſehen zu haben, wie viel weniger kann ich die ſchöne 


Welt verlaſſen wollen, da mir prophezeit iſt von Dei: 
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nen Lippen, daß Du mich noch mit offnen Armen eın= 
pfangen wirft. 

Erlaube mir, ja fordere es, daß ich diefelbe Luft 
einathıne wie Du, daß ih täglid) Dir unter die Augen 
fehe, daß ih den Blid aufſuche, der mir die Todes: 
götter bannt. 

Goethe, Du bift alles, Du giebft wieder was die 
Welt, was die fraurige Zeit raubt; da Du es nun ver— 
magft mit gelaßnen Blick reihlid zu fpenden, warum 
foll ich mie Zutrauen nicht begehrten? Diefe ganze Zeit 
bin ich nicht mehr in’s Freie gekommen, die Gebirgs- 
fetten, die einzige Ausficht, die man von hier hat, wa— 
ven oft von den Flammen des Kriegs geröthet, und ich 
habe nie mehr gewagt meinen Blid dahin zu wenden, 
wo der Zeufel ein Lamm mwürgt, wo die einzige Frei— 
heit eines felbjtjländigen Volkes fidy felber enfzündee 
und in fi) verlodert, Diefe Menfhen, die mit Falten 
Blut und fidher, über ungeheure Klüfte fipreiten, die den 
Schwindel nit kennen, maden alle andere, die ihnen 
zufehen, von ihrer Höhe herab fhwindlich; es ift ein 
Volk, das für den Morgen nicht forget, dem Gott un: 
mittelbar grade, wenn die Stunde des Hungers Fommt, 
aud) die Nahrung in die Hand giebt; das, wie es den 
Adlern gleich, auf den höchſten Selsfpigen über den Ne: 
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befn ruht, aud fo über den Nebeln der Zeit thront, 
das lieber im Licht unfergeht, als im Dunkeln ein un: 
gewiffes Fortkommen ſucht. O Enthufiasmus des eige 
nen freien Willens! wie groß bift du, da du allen Ge 
nuß, der über ein ganzes Leben verbreitet ift, in einen 
Augenbli@ zufammenfaffeft, darum fo läßt fi um ei— 
nen foldjen Moment auch wohl das Leben wagen; mein 
eigner Wille aber ift, Di) wieder zu fehen, und allen 
Enthufiasmus der Liebe wird ein ſolcher Moment in 
fi) faffen, und darum begehre ich auch außer diefem 
nichts mehr. 

Bon den Kufffteinee Belagerungsgefhichten möchte 
ih Dir mandyes erzählen was dem Dur gewiß Sreude 
machen würde, und was aud verdiente verewigt zu 
werden; allein zu fehr wird eine ernfte Theilnahme an 
dem echten Heroismus mißhandelt durd Betrug aller 
Art, und das macht auch daß man lieber gar nicht hin» 
horcht, als daß man das Herz durd Lügen ſich ſchwer 
madjen läßt. — Das Gute, mas die Baiern als wahr 
pafjiren lafjen, daran ift nicht zu zweifeln, denn wenn 
fie es vermöchten, fo würden fie gewiß das Gelingen 
der Feinde läugnen. Speckbacher iſt ein einziger Held, 
Witz, Geiſt, kaltes Blut, ſtrenger Ernſt, unbegrenzte 
Güte, durchſichtige, bedürfnißloſe Natur; Gefahr iſt ihm 
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Zeit auch keine Roſen hier bricht, ſo bricht ſie doch der 
Sturm, und falbe Blätter fliegen ſchon genug auf dem 
naffen Gandboden; wann wird denn eine gütige Sonne 
die Früchte an meinem Lebensbaum reifen, daß ich erns 
ten kann Ruß um Kuß? — 

Einen Weg geh idy alle Lage, jede Gtaude, jedes 
Gräschen ift mir auf diefem bekannt, ja, die Gandfteins 
chen im Kiesweg hab ih mir ſchon betrachtet. Diefer 
Weg führe nicht zu Dir, und doch wird er mir täglich 
lieber, wenn mid) nun einer gewohnt würde zu Dir zu 
tragen, wie würden da Blumen und Kräuter erjt mit 
mir befannt werden, und daß mir ftets das Herz pochte 
bis an Deine Schwelle, und allen Liebreiz hätte auf dier 
fen Weg jeder Schritt. 

Vom Kronprinz weiß ich Gufes, er hat mit den 
Sffangenen, die man hart behandelte und hungern ließ, 
zu Mittag gegefjen. Die Kartoffeln waren gezählt, er 
theilte £reuli mit ihnen, feitdem werden fie gut be 
dient und er hat ein foharfes Auge darauf; das hab 
ich durch feinen getreuen Bopp, der die ausführliche Er— 
zählung mit etlihen Freudenthränen begleitete. Gein 
kaltes Blut mitten in Gefahren, feine Ausdauer bei al- 
len Mühen und Laften werden auch nody anderweitig 
gerühmt, und immer ift er dabei bedacht, nuglofen Graus 


fan» 
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famfeiten vorzubeugen; das war von ihm zu erwarten, 
aber daß er diefe Erwartung nit zu Schanden ges 
made hat, dafür ſei er gelobt und geſegnet. 

Einliegendes Kupfer von Heinze wirft Du wohl ers 
Eennen, ich "hab's von Gömmering erhalten, und zu— 
glei den Auftrag, um Dein Urtheil darüber zu bitten, 
er felbft findet es gleihend, aber nicht in den edelften 
Zügen; id) fage: es hat eine, größe Ahnlichkeit mie eis 
nem Bod, dies ließe fid) nod) rechtfertigen. 

Tief liegt noch immer als Kranker auf den Ruhe: 
bettlein, ein Zirkel vornehmer und ſchöner Damen um« 
giebt fein Lager, das paßt zu gut und gefällt ii zu 

. wohl als daß er je vom ‚Plag rüdte. 

Jacobi befindet fih ganz leidfih, Tante Pene 
ſchreit zwar, fein Kopf tauge nichts, der, fo wie er et 
fvas philofophifches ſchreiben wolle, ihm ſchmerze, zu« 
ſamnmt den Augen; wenn nun auch der Kopf nichts 
taugt, fo war doch fein Herz ſehr Iebendig aufgeregt 
als id) ihm vorlas was Du für ihn geſchrieben Haft; 
ich mußte es ihm abſchreiben, er meinte, da er Feine fo 
freundliche Fürſprache bei Dir ‘Habe wie Du bei ihm, 
fo wiüffe er wohl ſeibſt Dir ſchtiftlich danken, einfirdei« 
Ten ſchickt er beikommende Nede’ aber‘ · Vernunft· and 
Berlandii 7. nn ae 
u. z 
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tens wandre, denn die langen Schatten am frühſten 
Morgen find mir beßre Gefährten als alles was mir 
den ganzen Tag über begegnet. 

Da beſuche ich alle Morgen meinen alten Winter; 
bei ſchönem Wetter frühſtückt er in der Gartenlaube 
mit der Frau, da muß id) immer den Gtreit zwijchen 
beiden ſchlichten um die Sahne auf der Nild). Dann 
fteige er auf feinen Taubenfdjlag, fo groß wie er ift 
muß er fi an den Boden duden, hundert Tauben ums 
flattern ihn, fegen ſich auf Kopf, Bruft, Leib und Beine; 
zärtlich ſchielt er fie an, und.vor Freundlichkeit kann 
er nicht pfeifen, da bittet er mich: o pfeifen Sie doch; 
ſo kommen denn noch hunderte von draußen hereinge⸗ 
ſtürzt mit pfeifenden Schwingen; gurren, ruckſen, lachen 
und umflattern ihn; da iſt er ſelig und möchte eine 
Muſik componiren, die grad ſo lautet. Da nun Win: 
ter ein wahrer Koloß ift, fo ftelle er ziemlich das Bild 
des Nils dar, der von einem Eleinen Geſchlecht ums 
Erabbelt wird, und id) als Sphinx neben ihm Fauernd, 
einen großen Korb voll Widen und Erbſen auf dem 
Kopf. "Dann werden Martellos Pfalnien’gefurgen, eine 
Muſik, die mir. im diefen Augenblick ſehr zufagt ‚ihr 
Charakter ift feft und’ herrſchend, man kann fie nicht 
durd) Ausdruck heben, fie laͤßenſich nicht behandelm man 
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Fann froh fein, wenn die Kraft ausreicht, welche der‘ 
Geift diefer Muſik fordert. Bon höherer Made fühle 
man fi als Organ benüßt, Figur und Ton voh Hars 
monie umfreift und bedingt, auszufpredien. Go ift 
diefe Funftgerehte gewaltige Sprache idealifher Ems 
pfindung, daß der Gänger nur Werfzeug, aber mit« 
denfend, mitgeniefend fidy empfindet, und dann die 
Kecitative, das Ideal äſthetiſcher Erhabenheit, mo Alles, 
fei es Schmerz oder Sreude, ein tobend Element der 
Wolluft wird. 

Wie lange haben wir nichts über Muſik gefpros 
chen, damals am Rhein, da war's als müffe ih Dir 
den gordifchen Knoten auflöfen, und doch fühlte ic) 
meine Unzulänglichkeit, id wußte nichts don ihr, wie 
man aud vom Geliebten nichts weiß, als nur, daß man 
in ihn verliebt iſt. Und jest bin ich erft gar in’s Stok— 
fen gerathen, alles möcht id) gern ausfpredjen, aber in 
Worten zu denfen was idy im Gefühl denke, das ift 
ſchwer; — ja, follteft Du’s glauben? — Gedanken ma— 
den mir Schmerzen, und fo zaghaft bin id), daß id) 
ihnen ausweidye, und alles was in der Welt vorgeht, 
das Geſchick der Menfhen und. die tragifche Auflöfung 
made mic einen muſikaliſchen Eindrud. Die Ereigniffe 


im Tyrol nehinen mid) in fi auf wie der volle Strom 
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alffeitiger Harmonie, Dies Streben mitzuwirken, ift 
grade wie in meinen Slinderjahren, wenn id) die Sym— 
phonicen hörte im Nadhbarsgarten, und ich fühlte, mau 
müffe mit einftimmen, mitfpielen, um Ruhe zu finden; 
und alles zerſchmetternde in jenen Heldenereigniffen ift 
ja aud) wieder fo belebend, fo begeiftigend, wie dies 
Gtreiten und Gebären der verfdiedenen Nlodulationen, 
die doch alle in ihren eigenfinnigen Richtungen unwill— 
führlich durdy ein Gefammtgefühl getragen, immer alls 
feitiger, immer in fi) concentrirter in ihrer Bollendung 
fih abſchließen. — Go empfinde ih die Symphonie, fo 
erfiheinen mir jene Heldenfhladjten aud; Symphonieen 
des göttlihen Geiftes, der in dem Bufen des Menſchen 
Zon geworden ift himmlifher Freiheit. Das freudige 
Gterben diefer Helden ift wie das eiwige Opfern der Töne 
einem hohen gemeinfamen Zweck, der mit göttlichen Kräf— 
ten ſich felbft erftreitet; jo feheint mir auch jede große 
Handlung ein mufifalifches Dafein; fo mag wohl die mus 
fifalifche Tendenz des Menſchengeſchlechts als Orcheſter 
ſich verfammeln und folde Schladtfymphonien ſchla— 
gen, wo denn die genießende, miteinpfindende Welt neu 
gefchaffen, von Kleinlichkeit befreit, eine höhere Befähis 
gung in ſich gewahrt. 

IH werde müde vom Denken und fhläftig, wenn 
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ih mir Mühe gebe der Ahnung nadyzugehen, da twird 
mir angft, ja id; möchte die Hände ringen vor Angft 
um einen Gedanfen, den ih nicht faffen Fann. Da 
möcht id) mit einem Ausdrud Dir hingeben Dinge, 
denen id nicht gewachſen bin, und da ſchwindet mir 
alle Erfenntnig, langfam wie die untergehende Gonne, 
ih weiß daß fie ihr Licht ausjtrömt, aber fie leuchtet 
mie nicht mehr. 

Denken ift Religion, für's erfte, Geuersanbeten, wir 
werden einft nody weiter fchreiten, wo wir mit dem ur« 
fprünglid göttlichen Geift uns vereinen, der Menfch ges 
worden und gelitten hat, blos um in unfer Denken eins 
zudringen; fo erkläre ih mir das Chrijtenthum als 
Symbol einer höheren Denffraft, wie ınir denn über: 
haupt alles Ginnlidye, Symbol des Geiftigen ift. 

Nun, wenn aud) die Geifter ſich mit mir neden, 
und nicht fangen laffen, fo erhält dies mich doch frifch 
und thätig, und -fie haben mir auf den Weg geftreut 
glei eineın auserwählten Ritter der Tafelrunde gar 
mannigfad Ebentheuer auf holperigem Pfad, bekannt 
bin id worden mit den dürren Geiftern der Zeit, mit 
Ungeheuern verfdiedener Art, und wunderbar haben mid) 
diefe Befeffenen in ihr eräumerifh Schickſal gezogen. 
Aber nicht hab id) erblidt wie bei Dir, da von heiliger 
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Leyer mir frifches Grün enfgegenglänzte, und nicht hört 
ich wie bei Dir, dem unter.den Füßen filbern der Pfad 
tönt, als der auf Gtraßen Apollo’s wandelt. Da dene 
id) mit verfchloffenen Augen, wie id; gewohnt war mit 
Dir lächelnd des Herzens Meinung zu wechſeln, den 
eignen Geift in der Geele fühlend, Deine Mutter fagte 
mir manchmal von vergangner Zeit, da wollt ich nicht 
zuhören und hieß fie ſchweigen, weil id) grad eben mid) 
in Deine Gegenwart träumte, 

Franz Bader, der nad) feiner Glasfabrik in Böh— 
men gereijt ift, hat mir beim Abſchied beigepadte Ab» 
handlungen für Did) gegeben und mid) zugleic) gebeten, 
Did) feiner innigften Achtung zu verſichern, er hat mir 
dabei manderlei aus feinem Leben erzählt, wie er in 
Schottland zum Beifpiel gar gefahrvolle Reifen gemacht, 
in einem winzigen Nacden, mit Deinem Egmond, im 
Meer zwifhen Klippen und Inſeln hin» und hergemors 
fen, wie er mit den Nieerfagen fechten müffen, wie 
Nacht und Eturm ihm alle Lebensgeifter ausbliefen, und 
er mitten in der Noth nur immer Deine Bücher zu ret- 
ten geſucht. Siehſt Du! fo treibt's Dein Geift auf allen 
Pfaden, zu Land wie zu Waſſer, und er zieht von der 
Quelle an fort mit dem Gtrom, bis wo er ſich ergieft, 


und ſo ziehen mit, die noch fremden Ufer, und die blaue 
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Serne ſinkt neigend zufammen vor Deiner Ankunft. Und 
es fehen die Wälder Dir nad), und die verguldende 
Sonne ſchmückt die Dergeshöhen zu Deinem Empfang; 
es feiern aber im Mondglanz Dein Andenken die Eil- 
berpappef und die Tanne am Weg, die Deiner Jugend 
reine Stimme gehört. 

Geftern erhielt ih Dein Bild, eine Fleine Pafte in 
Gypo, aus Berlin, es gleicht, was hilft's, ich muß nad) 
Dir verlangen. 

Tod) ein äyyptifches Ungeheuer ift mir hier auf 
Baierns feuchtem Boden begegnet, und nit wundert mid) 
daß feine trodne fandige Natur hier verfault, es ift Klo; 
der von den Beiftern der Farbe verfolgte und gepeinigte, 
endlid) ihrer Gewalt erliegend, fein fünfundzmwanzigjähtis 
ges Werk endet. Agyptiſch nenne id) ihn, weil erftens fein 
Antlig wie von glühenden Harzen geſchmiedet, zugleid) 
eine ungeheure Pyramide darftellt, und zweitens, weil er 
4% fünfundzmwanzig Jahren mit außerordentlicher Anftrens 
gung ſich nicht vom Plage gearbeitet hat. Ich Habe aus 
chriſtlicher Milde (und zugleid) um Dir, als welcher nad) 
Klogens Ausfage einer Entf huldigung bedürfte, Gerech— 
tigkeit wiederfahren zu laffen) fein ganzes Manufcript 
angehört. Nun Fann idy mid freilid), mit: was id) vom 


ihm erlernt, nicht breit machen, id) war mit Räthfeln 
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umſtrickt, die durch ‚feine Reden nur noch verwidelfer 
wurden, und er var. ängftlid) auf feiner Hut, dag ich 
ihm nicht. eins, feiner Geheimniſſe erſchnappe/ um es Dir 
zu übertragen, er möchte gern mit Dir ſelber hierüber 
ſprechen, am meiſten klagte er, daß Du ihm auf einen 
demüthigen, aufrichtigen Brief keine Antwort gegeben, 
ich aber troͤſtete ihn damit, daß Du mir auf einen bit— 
tenden, liebenden Brief auch keine Antwort gegeben, 
und ſo war es gut. — Ich kann dem armen Mann 
nicht begreiflich machen, daß er die Perlen mit den 
Kleien gemiſcht, und daß wahrſcheinlich beides zuſammt 
von den Schweinen gefreſſen wird. Du aber könnteſt 
hier gewiß Gutes ſtiften, wenn Du Dich über ſeine Ent— 
deckungen mit ihn einlaſſen wollteſt. Beikommende Tas 
belle Hab ich ihm für, Dich abgelurt, fie gefällt mir fo 
wohl, daß ich fie wie ein ſchönes Bild betrachte. 

Jetzt Hab id) noch eine geringe Frage, aber fie gilt 
mir viel, denn fie foll mir eine Anwort eintragen: haft 
Du Albrecht Dürer’s Bildniß, welches fon. vor fechs 
Wochen von hier abging, erhalten? — wo nidt, fo _ 
bitte ich, laffe do in Weimar bei den Zuhrleuten nach— 
fragen. 

Es geht hier eine Gage unfer dem Bol, es werde 
bald eine Erfiheinung fein, die fol Wahlverwandtfchaf: 
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gehen. Ich habe einmal einen fünf Stunden langen, 
faueren Weg nad) einem Gauerbrunnen gemacht, er lag 
fo. einfam zwifchen Felſen, der Nlittag konnte nice zu 
ihm niederfteigen, die Sonne zerfplitterte taufendfad) ihre 
Gtrahlenfrone an dem eftein, alte dürre Eichen und 
Ulmen flanden wie’ die Todeshelden drum her, und Ab- 
gründe, die man da fah, waren Feine Abgründe der 
Weisheit, fondern dunkle, ſchwarze Nacht, mir wollt's 
nicht behagen, daß die himmlifche Natur ſolche Laus 
nen habe, der Athen wurde mir fehwer und ich hatfe 
das Gefiht in’s Gras gewühlt. Wenn ich aber diefe 
Wahlverwandtſchaften dert an der Quelle wüßte, gern 
wollt id) den ſchauerlichen, unheimlidhen Weg nod eins 
mal maden, und zwar mit leichtem Schritt und leid; 
tem Ginn, denn erftens dem Geliebten entgegengehen, 
beflügelt den Schritt, und zweitens mit dem Geliebten 
heimgeben, ift der Inbegriff aller Geligkeit. 
9. Ecptember 1309. 
Bettine, 
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An Bettine, 


Ahr Bruder Clemens, liebe Bettine, hatte mir bei 
einem freundlichen Beſuche den Albreht Dürer anges 
Fündigt, fo wie aud in einem Ihrer früheren Briefe 
deffelben gedacht war. Nun hoffte ich jeden Tag dar 
auf, weil id) an diefem guten Werk viel Freude zu ers 
Ieben gedachte, und wenn ich mir's aud) nicht zugeeignet 
hätte, es doch gern würde aufgehoben haben bis Gie 
gefommen wären es abzuholen. Nun muß id) Gie bit: 
ten, wenn wir es nidyt für verloren halten follen, ſich 
genau um die Öelegenheit zu erfundigen, durch welche 
es gegangen, damit man etwa bei den verfihiedenen 
Spediteurs nachkommen kann, denn aus Ihren heutigen 
Briefe ſehe ich, daß es Fuhrleuten abgeliefert worden. 
Sollte es inzwiſchen ankommen, ſo erhalten Sie gleich 
Nachricht. 

Der Freund, welcher die Kölner Vignette gezeichnet, 
weiß was er will, und verſteht mit Feder und Pinſel 
zu handthieren, das Bildchen hat mir einen freundlichen 
guten Abend geboten, 

Sranz Bader'n werden Eie fehönftens für dag ge— 
fendete danken. Es war mir von den Auffägen ſchon 


manches eimgelne zu Gefidt gekommen. Ob id) fie vers 
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ftehe, ‚weiß. id) felbft Faum, allein ich Eonnte mir man⸗ 
ches daraus zueignen. Daß Gie meine Unart gegen den 
Maler Kloz durd) eine noch größere, die Gie mir vers 
ziehen haben, entſchuldigt, ift gar löblid, und hat dem 
guten Mann gewiß befonders zur Erbauung gedient, 
Die Tafel ift wohlbehalten angefommen, fo angenehm 
auch der Eindrud ift, den fie auf das Auge made, fo 
ſchwer ift fie doch zu beurtheilen; wenn Eie ihn daher 
bewegen Eönnen, den Schlüſſel zu diefem Sarbenräthjel 
berzuleihen, fo fönnte ich vielleicht durch eine verftän« 
dige und gegründete Antwort mein früheres Berfäum: 
niß wieder gut machen. 

Wie viel hätte ih nicht noch zu fagen, wenn id) 
auf Jhren vorigen lieben Brief zurüdgehen wollte? 
Gegenwärtig nur fo viel von mir, daß ich mich in Jena 
befinde, und vor lauter Berwandtfihaften nicht redjt 
weiß, welche ich wählen foll. 

Wenn das Büdlein, das man Ihnen angekündigt 
Hat, zu Jhnen fommt, fo nehmen Gie es freundlid) auf, 
Ich kann felbft nidt dafür ftehen was es geworden ift. 

Mit eigner Hand, 

Nimm es nie übel, daß ich mit fremder Hund 

fhreibe, die meine war müde, und ich wollte Did) doch 


nicht ohne Nachricht Tajfen über das Bild, fuche ihm 
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weis madjen, das war nad) der alten Drehorgel gepfif⸗ 
fen. Hätteft Du mid) lieb, unmöglich Fönnteft Du von 
Deinem Gecretair einen Brief abſchnurren lafjen wie ein 
Paternofter, er ift ein Philifter daß er fo was ſchreibt 
und Dich felbft dazu macht, id) kann mir auch gar n.dye 
vorftellen wie Du es mit ihm anftelljt; ſprichſt Du ihm 
denn den Inhalt Deines Brief's vor, oder giebjt Du ihm 
Deine Gedanfen fo im Rummel, daß er fie nachher reis 
henweis neben einander aufſchichte? — 

Verliebte bift Du und zwar in -die Heldin Deines 
neuen Romans und das macht Dich fo eingezogen und 
fo Fale gegen mid), Gott weiß welches Mufter Dir hier 
zum deal diente; ach Du haft einen eignen Geihmad 
an Srauen, Werther's Lotte hat mid) nie erbaut, Mär 
ih nur damals bei der Hand gewefen, Werther hätte 
fihy nicht erſchießen dürfen, und Lotte hätte ſich geäre 
gert daß id) ihn fo ſchön tröften Eonnte, 

Eo geht mir's auch im Wilhelm Meifter, da find 
mir alle Grauen zuwider, ich möchte fie alle zum Zen 
pel hinausjagen, und darauf hatte ich auch gebaut, 
Du würdeft mid gleich lieb gewinnen, wenn Dir midy 
kennen Iernteft, weil ich beffer Bin und liebenswürdiger 


wie ‚die. ganze weiblihe Gomitee Deiner Romane, ja 


wahrhaftig das: ift nicht viel geſagt, füt Did) bin ich 


lie⸗ 
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liebenswürdiger, wenn Du, der Dichter, das nicht het 
ausfinden milljt? für Feihen andern bin ich geboren; 
Bin ich nicht die Biene die hinausfliegt, aus jeder Blume 
Dit den Nektar heimbringt? — und. ein Kuß! meinft 
Du der fei gereift wie die Kirfche am Aſt? — nein. ein 
Umſchweben Deiner geiftigen Natur, ein Ötreben zu Deis 
nem Herzen, ein’ Sinnen über Deine Schönheit ſtrömt 
zufammen in Liebe; und fo'ifb,diefer Kuß ein tiefes 
unbegreiflicyes Einverftändnig: mit Deiner unendlid) vers 
ſchiedenſten Natur von min O verfündige Did nicht 
an mit, und made Dir Fein geſchnitzeltes Bild daffel: 
bige anzubeten,. während die Möglichkeit Dir gu handen 
liegt ein wunderbares Band der. Geifteriwelt zwiſchen 
ung zu. weben. 

Wenn id) mein Netz aufzog, fo mwillführlid) gewebt, 
fo Fühn ausgeworfen, im Gebiet des Unbefannten, id) 
brachte Die. den Gang, und was ich Dir auch bot, es 
war der Spiegel: des menſchlich Guten. ‚Die Ratur hat 
auch‘ einen Geift, und in jeder Menfchenbruft enipfindee 
diefer Geijt: die höheren Ereigmifje“ des Glüds und des 
Unglücks, wie follte der: Menfch um fein: felbft willen 
felig fein können, da Geligfeit fi in allem empfin⸗ 
det und Feine Grenze kennt. So empfindes fid) Natur 
felig im Geiſt des Menſchen, das iſt meine Riebe zu 
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Dir; es hat gute Wege mit Weltherrſchern, daß die ihre 
Macht nicht gewahr werden, und ihrer Fähigkeiten nicht 
Meifter. 

Rundum in der Gegend ift der Typhus ausgehro- 
hen, durchmaſchirende Truppen haben ihn mitgebracht, 
ganze Familien fterben auf dem Lande, einer einzigen 
Nacht-Einquartierung nad; es raffte ſchon die meiſten 
Lazareth⸗ Arzte weg, geſtern hab ich einen jungen Me— 
diziner der fir) freundlich an mid). attafhiert hatte, ver: 
abfihiedet, er heißt Janfon, er ging nad Angsburg 
in’s Lazareth um dort einen alten Lehrer der Frau und 
Kinder hat, ‚abzulöfen, ‚dazu gehört auch großarfiger 
Muth. Auch in Landshut, mo Savigny's find, fährt der 
Tod feinen Karren triumphirend. duch alle. Straßen, 
und. befonders hat er mehrere junge Leute. ausgezeichnet 
an, Herz und: Geift, die fid) ‚der. Krankenpflege annah— 
men, meggerafft, es waren treue Hausfreunde von Sa— 
vigny, ich werde, nächſtens hingehen um böfe und. gute 
Zeit mit. auszuhalten, Denn ich fag allen politifchen 
Ereigniffen Balet, mas hilft alles Forſchen wenn ‚man 
betrogen mich, und, alle aufgeregten Gefühle nutzlos ſich 


verzehren müffen.. Adieu, ich bin Dir nicht grün, dag 


Du Deinen Secretair an mi, haft ſchreiben laſſen. Cs 
Braucht nur wenig zu fein zwiſchen uns, aber nichts 
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gleichgüftiges das tödtet das flüchtige Salz des Geiftes 
und madje die-Liebe ſcheu. Schreibe bald und made 
wieder gut. 


Bettine. 


An Bettine. 

Deinen Vorwürfen, liebſte Bettine, iſt nicht auszu— 
weichen, da bleibt nichts übrig als die Schuld zu bekennen 
und Beſſerung zu verſprechen, um ſo mehr da Du mit 
den geringen Beweiſen von Liebe die ich Dir geben kann 
zufrieden biſt; auch bin ich nicht im Stande Dir das 
von mir zu ſchreiben was Dir am intereſſanteſten fein 
möchte, dagegen Deine lieben Briefe fo viel erfreuliches 
gewähren, daß fie billig allem andern vorgehen; fie bes 
ſcheten mir eine Reihe von Sefttagen, deren Wiederkehr 
mich immer’ auf's neue erfreut. 

Bern geb id) Dir zu, dag Du ein weit liebenswür- 
digeres Kind bijt, wie alle die man Dir als Geſchwiſter 
an die Seite zu flellen verſucht wird; eben darum er— 
wart ih von Dir, dag Du ihnen zu gute halten wer— 
dejt was Du-vor ihnen voraus haft. Verbinde nun 
init ſolchen fhönen- Eigenfhaften aud dir, iminer zu 


wiſſen wie Du mit mir dran bift; ſchreibe mir was Dir 
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däucht, es wird jederzeit auf's herrlichſte aufgenonnnen, 
Dein offenberziges Plaudern iſt mir eine ächte Unter⸗ 
haltung und Deine vertaulihen Hingebungen überwir— 
gen mir alles. Lebe wohl, bleibe mir nah, und fahre 
fort mir wohl zu thun, 
Jena, 7. Oktober. 
Goethe. 


Landshut, am 231. Oltober. 

Das Reich Gottes ſtehet in der Kraft zu jeder Zeit 
und an allen Orten, dies habe ich heute bemerkt bei 
einer hohlen Eiche, die da ftand in der Schaar wilder 
hoher Waldpflanzen mächtig groß, und ihre Jahrhun⸗ 
derte zählte, ganz abgewendet von Sonnenſchein. Wolfs⸗ 
ſtein iſt bei drei Stunden von hier, man muß über mans 
chen Stiegelhupfer, kömmt allmählig aufwärts zwiſchen 
Tannen und Fichten, die ihre. breiten Äſte im Sand 
ſchleifen. Dort ftand vor vielen hundert Jahren sin 
Jagdſchloß van Ludwig dem Schönen, Herzog in Bai— 
ern, deſſen fonderfiche Luft war, in Nebel und Abends 
dämmerung herum zu fhweifen, da war er einjtmals 
abwärts gegangen, und hatte ihn die Dunkelheit heim: 
lich voch au ging Mühle geführt, das Waſſer hörte er 
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Braufen und das Mühlenrad gehen, ſonſt war alles ſtill, 
er rief ob ihn niemand höre, die Müllerin die gar ſchön 
war wachte auf. zündete ein Kienholz an, und Fam 
vor die Thür gegangen, da war der Herzog gleich vers 
liebt da er fie beim Gchein der Flamme fehen Eonnte, 
und ging mit ihr ein, blieb au bis am frühen Mor: 
gen, Er ſuchte ſich aber einen heimlichen Weg wie er 
wieder zu ihr kommen möge. Er vergaß ihrer nie, 
aber wohl vergaß er der Mark Brandenburg die er 
verlor, darum daß er auf nichts achtete als nur auf die 
Liebe, eine Ulmenallee die zur Mühle führt vom Schloß 
aus, und die er felbjt pflanzte ſteht noch; daran ficht 
man daß die Bäume wohl alt werden, aber die Liebe 
nicht, ſagte einer von unſeret Geſellſchaft da wir durd) 
die Allee gingen, 

Und darum hat der Herzog- richt ort; daß er 
die Mark Brandenbürg um die Liebe gab, denn dieſe 
ift immer noch da und ift dumm, aber in der Liebe geht 
man umher wie im Frühling, denn fie ift ein Regen 
von fammetnen Blüthenblättern, ein Eühles Hauden 
am heißen Tag, und fie ift ſchön bis fie am End ift. 
Gäbft Du nun aud die Mark um die Liebe? — es 
würde mir nicht gefallen, wenn Du Brandenburg lieber 


hätteft wie mid), 
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Am 23. Oktober. 

Der Mond ſcheint weit her über die Berge, die 
Winterwolfen ziehen herdenweis vorüber, Ich habe 
fhon eine Weile am Kenfter geftanden und. zugeſehen 
wie's oben jagt und treibt, Lieber Göthe, guter Goethe, 
ih bin allein, es hat mid) wieder ganz aus den Angeln 
gehoben und zu Dir hinquf! wie ein neugeboren Kinds 
chen, fo muß ich diefe Liebe pflegen zwifchen uns; ſchöne 
Schmetterlinge wiegen fih auf den Blumen die ih um 
feine Wiege gepflanzt habe, goldne Fabeln ſchmücken 
feine Träume, ich fiherze und fpiele mit ihm, jede Lift 
verfuch ih um feine Gunft, Du aber beherrſch'ſt es mür 
helps, durch dag herrlihe Ebennianß Deines Geiftes; es 
bedarf bei Dir Feiner zärtlihen Ausbrüche, Feiner Be: 
theuerungen, Während ich. forge um jeden Augenblid 
der Gegenwart, geht eine Kraft von Dir aus des Ge- 
gens, die da reiche über alle Vernunft und über alle 
Welt. 


Um 22. Oktober. 
Ich fange gern hoch oben am Blatt an zu ſchrei— 
ben, und endige gern tief unten, ohne einen Platz zu 
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Iajjen für den Reſpekt, das malt mir immer vor, wie 
vertraut ich mit Dir fein darf; id) glaub wahrhaftig 
ich hab's von meiner Mutter geerbt, denn alte Gewohns« 
heit ſcheint's mir, und wie das Ufer den Schlag der 
Wellen gewöhnt ift, fo mein Herz den wärmeren Schlag 
Des Blutes bei Deinem Namen, bei allem was mid) 
daran erinnert, daß Du in diefer fihtbaren Welt lebſt. 

Deine Mutter erzählte mir, daß wie id) neu gebo— 
ren war, fo habejt Du mid) zuerft an’s Licht getragen 
und gefagt das Kind hat braune Augen, und da habe 
ıneine Mutter Sorge getragen Du mwürdeft mid blen— 
den, und nun geht ein großer Glanz von Dir aus 


über mid), * 


Am 21. Oktober. 

Es geht hier ein Tag nad) dem andern hin, und 
bringt nichts, das ift mir nicht recht; ich fehne mid) wie: 
der nad der Augjt die mid aus München vertrieben 
hat, ich habe Durft nad) den Mährden von Iyrol, id) 
will lieber belogen fein als gar nichts hören; fo halte 
id) doch mit ihnen aus, und leide und bete für fie. 

Der Kirchthurm hat hier was wunderliches, fo oft 
ein Dombheer ftirbt wird ein Gtein am Thurm geweißt, 


da ift er uun von oben bis unten weiß gepladt, 
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Indeſſen geht nıan an ſchönen Tagen hier weit fyar 
zieren mit einer liebenswürdigen Geſellſchaft, die ſich an 
Savigny's menjchenfreundliher Natur eben fo erquirkt 
wie an feinem Geiſt. Galvoti, ein junger taliener, 
den Gavigny fehr auszeichnet, hat ſchöne Augen, ich 
fehe ihn aber doch lieber vor mir hergehen als in’s Ge: 
fidyt, denn er trägt einen grünen Mantel dem er einen 
vortrefflihen Faltenwurf giebt, Echönheit giebt jeder 
Bewegung Geiſt; er har dag Heimmweh und obſchon er 
alle Tage feinen vaterländifchen Wein durch den baieri- 
fihen Slußfand filerire um fi) zu getwöhnen, fo wird er 
täglich blaffer, ſchlanker, intereffanter, und bald wird 
er feine Heimath aufjuchen müſſen, um ihr feine heim: 
liche Liebe einzugejiehen; fo wunderliche Grillen hat 
Natur, zärtlih, aber nicht überall diefelbe, demſelben. 

Ningscis der Arzt, der mir den Intermaxilarknochen 
fehr ſchön präparirt hat, um mir zu zeigen wie Goethe 
Rede hat, und viele freundliche Leute find unfre Be: 
gleiter, man fucht die fteilften Berge und die befchwers 
lichſten Wege, man übt fid) auf's Fommende Frühjahr, 
wo man eine Reife in die Schweiz und Tyrol vor hat; 
wer weiß wie's dann dort ausfihen wird, dann werden 
die armen Tytoler [don feufzen gelernt haben. 


Heute Nacht hab ich von Dir geträumt, was Fonnte 
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usir fchöneres wiederfahren? — Du warft ernfihaft und 
ſehr geſchäftig, und fugteft: ih folle Dich nicht flören, 
Das machte mich fraurig, da drüdteft Du fehr freund— 
lich) meine Hand auf mein Herz und fagteft: Eei nur 
ruhig, ich Eenne Dich und weiß alles, da wachte ich 
auf; dein Ring, den ich im Schlaf an mich gedrüdt 
hatte, war auf meiner Bruſt abgebildet, id paßte ihn 
wieder in die Abbildung und drückte ihn noch fefter an, 
weil ich Did nit an mich drüden konnte, ft denn 
ein Zraum nichts? — mir ift er alles; idy will gern die 
Geſchäfte des Tages aufgeben, wenn ich Nachts mit 
Dir fein und fpreden kann. D fei’s, gern im Traum, 
mein Glüd, Du, 


Am 19. Oklober. 

Auch hier hab ich der Muſik ein Luftlayer aufzur 
ſchlagen gewußt, id hab mir eine Kapelle von ſechs 
bis acht Eängern errichtet, ein alter geiftlicher Herr, Eir- 
dorfer (behalte feinen Namen, ich werde Dir nody mehr 
von ihm erzählen), ein tüchtiger Bärenjäyer und nod) 
Fühnerer Generalbaßfpieler, ift Capellmeiſter. An Res 
gentagen werden in meinem Eleinen Zimmer die Pjal: 


men von Marcello aufgeführt, ich will Dir gern die 
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fehönften davon abſchreiben laſſen, wenn Du fie ſelbſten 
nicht haft, fhreib nur ein Wort dram, denn die MufiE 
ift einzig herrlich und nicht gar leicht zu haben. Auch 
die Duetten von Durante ſind ſchön, das Gehör muß 
ſich erſt daran gewöhnen ehe es ihre harmoniſche Dishars 
monie bändigen mag, cine Schaar gebrochner Seufzer 
und Liebesklagen, die in die Luft wie ein irrendes Ver: 
hallen abbricht; drum find fie aber auch fo gewaltig, 
wenn fie recht gefungen werden, daß man fidy immer 
wieder neu in diefen Gchmerzen verfhmadten Tiefe. 
Man hatte indefjen ein barbarijcdyes Urcheil über dieſe 
und Marcello gefällt, id wurde bizarr genannt,‘ dag 
id) täglich zweimal, Morgens und Abends, nur »iefe 
Muſik fingen lief. Nach und nad), wie jeder Gänger 
feinen Pojten verjtehen lernte, gewann er auch mehr Ju: 
treffe. — Auf Apoll’s hohen Kothurnen fehreiten, mit 
Jupiter's Bligen um ſich ſchleudern, mit Mars Schlach 
ten Liefern, Selavenketten gerbreihen, den Jubel der Frei: 
heit ausjtrömen, bacchantiſche Luft ausrafen, mit dem 
Schild der Nlinerva die anftürmenden Chöre zufamımen: 
drängen, ihre Evolutionen ordnend, ſchützen, das find fo 
einzelne Theile diefer Muſik, an denen ein jeder Die 
Kraft feiner ‚Begeifterung kann wirffam machen. "Da 


ijt denn auch Fein Wiederſtand; Muſik macht die Geele 
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zu einem gefühligen Leib, jeder Ton berührt fie; Muſik 
wirkt ſinnlich auf die Geele, wer nicht fo erregt ift im 
Gpiel wie in der Compofition, der ‚bringt nichts ge: 
fehjeutes hervor; Die feheinheiligen, moraliſchen Tenden⸗ 
zen feh id; fo alle zum Zeufel gehen mit ihrem erloge: 
nen. Plunder, denn nur die Ginne erzeugen in der Kunſt 


wie in: der Natur; wid Du weißt das am beften. 


RT Am 18. Oktober. 

Bon Klozens Farbenmartyrthum hab idy Dir noch 
Rechenſchaft zu geben; es ift nichts mit ihın anzufan:_ 
gen, ich habe: zum Theil mit Langerweile, aber, dod) anth, 
mit Theilnahime, mein Ohr. feinen fünfund; mwanzigjähris 
gen Manufeript geliehen; mich mühfam durchgearbeitet, 
und mit Berwunderung entdedt, daß er fich felbftin Höchft 
proſaiſchem Wahnfinn hinten angehängt hat; nichts hab 
ich. beffer ‚verftanden ‚als dies eine: Jh bin Ich, und 
beim Lichte beſehen, hat er ſich durch häufiges Hinein⸗ 
finnen. endlich felbjt indrei grobe, ſchmutzige Stofffur⸗ 
ben verwandelt: Nachdem ich eine wahre Marter bei 
ihm ausgeftanden: hatte, befondere durdy fein. fhauer: 
liches. Geſicht, ſo Fonnt ich nach endlich beendigten Col⸗ 
legien nicht mehr über mich gewinnen ihn: zu. beſuchem 
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habe jest nod) obendrein gehäufte Korrefpondenzen mit 
jungen Aufjhößlingen der Kunft, einem jungen Bau: 
meifter in Köln, ein Muſiker von achtzehn Jahren, der 
bei Winter Compoſition ftudiert, rei an ſchönen Nielo: 
dieen, wie ein filberner Schwan, der in hellblauer Luft 
mit ausgefpannten Slügeln ſingt. Der Schwan hat 
einen verflirt bairifchen Namen, ver heißt Lindpaintner, 
doch fage Winter, er wird diefen Namen zu Ehren brin: 
gen. Ein junger Kupferftecher „der bei Heß im Mün: 
chen fudiert, Beiliegendes 'tadirtes' Blättchen iſt von 
ihm, es ift der erfte Abdrud, noch verwiſcht undunzart; 
auch ift das Ganze etwas dürfter und nad dem ÜUrtheil 
anderer zu alt, indeffen ſcheint mit's nicht ganz ohme 
Berdienjt, er hat es ohne Zeihnung) gleid) nady der Nu: 
tur-auf's Kupfer geatbeitet; wenn Dir's gefällt, fo ſchick 
idy ein reineres, befferes, mit. mehr: Sorgfalt‘ gepudt, 
das kannſt Du an Dein Bett an die Wand fteden, — 
Alle diefen Menſchen fpred ich nun in verfdiedner Art 
Troft zw, und ift mir eine angenehme Würde, als ihr 
Feines Orakel von ihnen berathen zu werden, id) lehre 
fie nun ihre fünf Ginne verftehen; wie dasıaller Dinge 
Weſen in ihnen fliege und kriecht, wie Duft der Lüfte, 
wie Kraft der Erde, wie Drang der Wäjfer und Far⸗ 
ben des Feuers in ihnen leben undarbeiten ‚nie die 

wah⸗ 
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wahre Äſthetik im hellen Spiegel der Schöpfung Liege, 
wie Reif, Thau und Nebel, Regenbogen, Wind, Schnee, 
Hagel, Donner und die drohenden Kometen, die Nord— 
feine ıc. einen ganz andern Geift herbeiziehen. Der 
Gott, der den Winden Slügel anbindet, der wird fie 
ihrem Geift aud) anbinden. 


Am 15. Dtober. 

Merkſt Da denn nit daß mein Datum immer zus 
rück ſtatt vorwaͤrts geht? — ich habe mir nämlich eine 
Liſt ausgeſonnen; da die Zeit mich immer weiter trägt, 
und nie zu Dir, ſo will ich zurückgehen bis auf den 
Tag, two ich bei Dir war, und dort will ich ſtehen blei— 
ben und will von dem: In Zukunft; und: Mit der 
Zeit; und: Bald, gar nichts mehr wiffen, fondern dem 
allen den Rüden kehren, ich will der Zukunft ein Schloß 
vor die Thür legen, und fomit Dir aud) den Weg ver: 
fperren, daß Du nirgends als zu mir Fannft, 

Schreib mir über die Muſik, damit ich fie ſchicken 
kann, wenn Du fie nicht haft, ich ſchicke ſo gern efwas, 
dann bitte ih an die Frau meinen lieblichſten Gruß, 
des Gohns gedenke ih auch, Du aber ſchreib mir an 
einem hellen Tag; ich bilde mir immer ein, daß ich Dir 

I. 9 
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unter vielem das liebfte fei. Als Deine Mutter noch 
lebte, da konnte ich midy mit ihr drum befpredhen, Die 
erflärte mir aus Deinen paar flüchtigen Zeilen alles; 
„ich kenne ja den Wolfgang, fagte fie, das hat er mit 
ſchwebendem Herzen geſchrieben, er hält Di fo fiher 
in feinen Armen mie fein beftes Eigenthum.” — Da 
ftreichelte mich diefe Hand, die Deine Kindheit gepflegt 
hatte, und fie zeigte mir zumeilen noch mandjes aus 
dem ehmaligen Hausrath, wo Du dabei geweſen warft. 


Das waren Lieblichkeiten. 
Bettine. 


Morgen geh ich wieder nad Münden, da werde - 
ich den liebenswürdigen Präfidenten wiederſehen. In 
der diesjährigen öffentlihen Gigung der Afademie ift 
eine fehr fhöne Abhandlung über die ehmalige Geſchichte 
des Galziwefens zu Reichenhall gelefen worden. Gie 
hatte das eigne Schickſal, jedermann zu ennuyren, wenn 
mein Brief dies Schiefal mit ihr theilt, fo Iefe ihn im— 
mer um des Zwangs, den ich mir angethan, auch von 


was anderm als meiner ewigen Liebe zu ſprechen. 
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Goethe an Bettine. 
Weimar, den 3. November 1809. 

Wie Eönnte ich mich mit Dir, liebe Bettine, wollen 
irn Wettftreit einlaffen, Du übertriffjt die Sreunde mit 
Wort und That, mit Gefälligkeiten und Gaben, mit 
Liebe und Unterhaltung; daß muß man fidy denn alfo 
gefallen laffen und Dir dagegen fo viel Liebe zufenden 
als möglich, und wenn es aud im Gtillen wäre. 

Deine Briefe find mir fehr erfreulich, könnteſt Du 
ein heimlicher Beobachter fein während id) fie ftudiere, 
Du twürdeft Feineswegs zweifeln an der Macht, die fie 
über mid) üben; fie erinnern mid an die Zeit, wo id) 
vielleicht fo närriſch war wie Du, aber gewiß glüdlicher 
und befjer als jetzt. 

Dein hinzugefügtes Bild ward gleidy von Deinen 
Steunden erkannt und gebührend begrüßt. Es ift fehr 
natürlich und Eunftreid), dabei ernft und lieblid. Gage 
dem Künftler etwas Sreundliches darüber, und zugleid): 
er möge ja fortfahren fid) im Radieren nad) der Natur 
zu üben, das Unmittelbare fühle fi) glei, daß er feine 
Kunftmarimen dabei immer im Auge habe, verfteht ſich 
von ſelbſt. Ein folhes Talent müßte fogar Iucrativ 
werden, es fei num daß der Künftler in einer großen 

9° 
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Stadt wohnte, oder darauf reifte. In Paris hatte man 
fhon etwas ähnliches. Veranlaffe ihn doch, noch je— 
mand vorzunehmen, pen ich Fenne, und ſchreibe feinen 
Jamen, vielleicht gelingt ihm nicht alles wie das inte— 
reffante Bettinchen, fürwahr fie figt fo treulich und herz- 
lid) da, daß man dem etwas Forpulenten Bude, das 
übrigens im Bilde recht gut komponirt, feine Gtelle bes 
neiden muß. Das zerknillte Blätthen habe ich fogleid) 
aufgezogen, mit einem braunen Rahmen umftrichen, 
und fo fteht es vor mir indem id) dies fchreibe, fende 
ja bald beffere Abdrüde, 

Albrecht Dürer wäre ganz glüdlih angefommen, 
wenn man nicht die unfelige Vorſicht gehabt hätte, feis 
nes Papier oben auf zu paden, das denn im Kleide an 
einigen Gtellen gerieben hat, die jegt reftaurirt werden. 
Die Kopie verdient alle Achtung, fie ift mit großem 
Fleiß und mit einer ernften, redlichen Abſicht verfertigt, 
das Driginal möglihft wieder zu geben. Gage dem 
Künftler meinen Dank, Dir fag ich ihn tägli, wenn 
ih das Bild erblide; ich möchte von diefem Pinfel wohl 
einmal ein Portrait nad) der Natur fehen. 

Da ih das Wort Natur abermals niederfchreibe, 
fo fühle ich mid) gedrungen dir zu fagen: daß Du 
doch Dein Naturevangelium, das Du den Künftlern pre 
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digft, in etwas bedingen möchteft, denn wer ließe fi) 
nicht von fo einer holden Pythoniſſe gern in jeden Jrrs 
thum führen. Schreibe mir, ob Dir der Geift fagt was 
id) meine. Ich bin am Ende des Blatts und nehme 
dies zum Vorwand, daß id) verſchweige was id) zu fa: 
gen feinen Vorwand habe. Ich bitte Did) nur noch 
"durch Überfendung Durantifher und Marcellifher Com— 
pofitionen abermals lieblid) in meinem Haufe zu fpufen. 
In diefen Tagen ließ ſich eine Freundin melden, id) 
wollt ihr zuvorfommen, und glaubte wirklih Dir ent: 
gegen zu gehen, da id) die ziveite Treppe im Elephan: 
ten erftieg, aber es entwidelte ſich ein ganz ander Ge: 
fit aus der Reifefapuge, doch ift mir’s feit dem ans 
gethan, daß id) mid) oft nad) der Thür wende, in der 
Meinung, Du Eommft, meinen Irrthum zu berichtigen; 
durch eine baldige erfehnte Überrafhung würde id) mid) 
auch noch der in meiner Samilie altherfömmlichen pro: 
phetiſchen Gabe verſichert halten, und man würde fid) 
mit Zuverfiht auf ein fo erfreulidhes Ereigniß vorbe: 
reiten, wenn der böfe Dämon nicht grade eingeübt wär 
zuvörderft dem Herzen feine tüdifchften Streiche zu ſpie⸗ 
len; und wie die zarteften Blüthen oft nod) mit Schnee 
gedeckt werden, ſo auch die lieblichſte Neigung in Kälte 


zu verwandeln, auf fo was muß man denn immer ge— 
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faßt fein, und es ift mir zum twarnenden Merkzeichen, 
daß ich dem launigen April, obfhon im Scheiden be: 
. griffen, Deine. erfte Erſcheinung verdanke. 

Goethe. 


An Goethe, 
Münden, den 9, Nobember. 

Ad, es ift fo ſchauerlich mit fi allein fein, in man: 
der Stunde! Ad, fo mander Gedanke bedarf des Tro: 
ftes, den man doch Niemand fagen Fann, fp mande 
Stimmung, die gradezu in's Ungeheure, Geftaltlofe hin— 
zieht, will verwunden fein, Hinaus in’s Kalte, Sreie, 
anf die höchſten Schneealpen mitten in der Nadt, wo 
-der Sturmwind einem anbliefe, wo man dem einzigen 
einengenden Gefühl der Furcht hart und Fe entgegen 
träte, da Eönnte einem wohl werden, bilde ich mir ein, 
Wenn Dein Genius eine Sturmwolke an dem hos 
ben, blauen Himmel hinträgt und fie endlich von den 
breiten, mächtigen Schwingen niederfchmettern läßt in 
die volle Blüthe der Npfenzeit, das erregt nicht allges 
meines Mitleid; mancher genießt den Zauber der Ver: 
wirrung, mancher löft fein eignes Begehren drinn auf, 


ein dritker (mit diefem ich) fenke fi neben die Roſe 
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hin, fo wie jie vom Gturm gebroden ift, und erblaßt 
mit ihr und jtirbe mit ihr, und wenn er dann mieder 
auffebt, fo ijt er neu gebpren in fhönerer Jugend — 
durd Deinen Genius, Goethe. Dies fag id Dir von 
dem Gindrud jenes Buchs: die Wahlverwandtfdaften. 

Eine helfe Mondnacht hab ich durchwacht, um Dein 
Bud) zu lefen, das mir erft vor wenig Tagen in die 
Hände Fam, Du kannſt Dir denken daß in diefer Naht 
eine ganze Welt fi durch meine Geele drängte, Ich 
fühle, daß man nur bei Dir, Balfam für die Wunde 
holen kann, die Du fhlägft; denn als aın andern Mor 
gen Dein Brief Fam mit allen Zeihen Deiner Güte, da 
wußte id ja daß Du lebſt, und aud für mid; id) 
fühlte, daß mir der Ginn mehr geläutert war, mid) Deis 
ner Liebe zu würdigen. Dies Bud; ift ein flurmerregtes 
Meer, da die Wellen drohend an mein Herz fhlagen, 
mich zu zermalmen. Dein Brief ift das lieblihe Ufer, 
wo id) lande, und alle Gefahr mit Ruhe, ja fogar mit 
Wohlbehagen überfehe. 

Du biſt in fie verliebt, Gpethe, es hat mir ſchon 
lange geahnt, jene Benus ift dem braufenden Nieer Deis 
ner Leidenſchaft entftiegen, und nachdem fie eine Gaat 
von Thränenperlen ausgefäet, da verſchwindet fie wie— 


der in überirdifhen Glanz. Du bift gewaltig, Du 


136 


willſt, die ganze Welt foll mit Dir trauern, und fie ge 
horcht weinend Deinem Wink. Aber ich, Goethe, hab 
auch ein Gelübde gethan; Du ſcheinſt mich frei zu ge— 
ben in Deinem Verdruß, lauf hin, ſagſt Du zu mir, und 
ſuch Dir Blumen, und dann verſchließt Du Dich in die 
innerſte Wehmuth Deiner Empfindung, ja, das will ich, 
Goethe! — Das iſt mein Gelübde, ich will Blumen ſu— 
chen, heitere Gewinde ſollen Deine Pforte ſchmücken, und 
wenn Dein Fuß ſtrauchelt, ſo ſind es Kränze, die ich 
Dir auf die Schwelle gelegt, und wenn Du träumſt, ſo 
iſt es der Balſam magiſcher Blüthen, der Dich betäubt; 
Blumen einer fernen fremden Welt, wo ich nicht fremd 
bin, wie hier in dem Buch, wo ein gieriger Tieger das 
feine Gebild geiſtiger Liebe verſchlingt; ich verſtehe es 
nicht, dieſes grauſame Räthſel, ich begreife nicht, warum 
ſie alle ſich unglücklich machen, warum ſie alle einem 
tückiſchen Dämon mit ſtachelichem Scepter dienen; und 
Charlotte, die ihm täglich, ja ſtündlich Weihrauch ſtreut, 
die mit mathematiſcher Conſequenz das Unglück für alle 
vorbereitet. Iſt die Liebe nicht frei? — ſind jene beiden 
nicht verwandt? — warum will ſie es ihnen wehren 
dies unſchuldige Leben mit und neben einander? Zwil— 
linge find fie; in einander verſchränkt reifen fie der Ge 
burt in’s Licht entgegen, und fie will diefe Keime tren: 
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nen, weil ſie nicht glauben kann an eine Unſchuld; das 
ungeheure Vorurtheil der Sünde impft fie der Unſchuld 
ein. O, welche unfelige Vorſicht. 

Weißt Du was? keiner iſt vertraut mit der ideali⸗ 
ſchen Liebe, jeder glaubt an die gemeine, und fo pflegt, 
fo gönnt man Fein Glüd, das aus jener höheren ent 
fpringt, oder durch fie zum Ziel geführt Fönnte werden, 
Was id) je zu gewinnen denke! es fei durch diefe idea— 
Lifche Liebe; fie fprengt alle Riegel in neue Welten 
der Kunft, der Weiffagung und der Poefie; ja, natürs - 
lich, fo wie fie in einem erhabneren Ginn nur, ſich bes 
friedigt fühle, fo kann fie aud) nur in einem erhabne: 
ren Element leben. 

Hier fällt mir Deine Mignon ein, wie fie mit vers 
bundnen Augen zwiſchen Eiern tanzt. Meine Liebe ift 
geſchickt, verlaffe Did) ganz auf ihren Inſtinkt, fie wird 
auch blind dahin tanzen und wird Feinen Fehltritt 
thun. 

Du nimmft Theil an meinen Zöglingen der Kunft, 
das made mir und ihnen viel Freude. Der junge 
Menſch, welder mein Bildchen radirt hat, ift aus einer 
Samilie, deren jedes einzelne Mitglied mit großer Aufs 
merffamfeit an Deinem Beginnen hängt; id; hörte den 
beiden älteren Brüdern oft zu, wie fie Pläne machten, 
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x 
"Did nur einmal von weiten zu fehen; der eine hatte 
Did aus dem Schauſpiel gehen fehen, in einen großen 
grauen Mantel gehüllt, er erzählte g8 mir immer wies 
der, — Wie mir daß ein doppelter Genug war! — 
denn ich war ja felbft an jengin Regentag mit Die im 
Schauſpiel gewefen, und diefer Mantel fügte mich vor 
den Augen der Menge wie ih in Deiner Loge war, und 
Du nannteft mid Mäuschen, weil ich fp heimlich ver: 
borgen aus feinen weiten Salten hervorlaufchte; ich faß 
im Dunkel, Du aber im Licht der Kerzen, Du mußteſt 
meine Liebe ahnen, id Fonnte Deine füße SreundlichFeit, 
die in allen Zügen, in jeder Bewegung verſchmolzen 
war, deutlidy erkennen; ja, id bin reich, der goldne 
Partolus fließt durch meine Adern und fegt feine Schätze 
in meinem Herzen ab. Nun ſieh! — ſolch ſüßer Ge— 
nuß von Ewigkeit zu Ewigkeit, warum iſt der den Lie— 
benden in Deinen Roman nicht erlaubt? — oder warum 
genügt er ihnen nicht? — ja, es Fann fein daß ein an— 
der Geſchick noch zwiſchen uns tritt, ja, es muß fein, 
da doch alle Menſchen handeln mwollen, fo werden jie 
einen ſolchen Spielraum nidye unbenußt laſſen; Faß fie 
gewähren, laß fie fäen und ernten, das ift es nicht; — 
die Schauer der Liebe, die tief empfundnen, werden einft 


wieder auftauchen; die Geele liebt ja; was ift es denn 
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was im Feimenden Gamen befruchtet wird? Die tief 
verſchloßne, noch ungeborne Blüthe, diefe, ihre Zus 
Funft, wird erzeugt duch folde Schauer; die Geele 
aber ift die verſchloßne Blüthe des Leibes, und wenn 
fie aus ihm hervorbricht, Dann werden jene Liebesfchauer 
in erhöhten Gefühl mit hervorbrechen, ja, diefe Liebe 
wird nichts anders fein, als der Athem jenes zufünftis 
gen himmliſchen Lebens, drum Elopft uns aud) das Herz 
und der Athem regiert das unbegreifliche Wonnegefühl; 
bald fchöpft er mit tiefem Geufzer aus dem Abgrund 
der Geligkeit, bald kann er mit Windesfchnelle Faum 
alles erfaffen was ihn gewaltig durchſtrömt. Ja, fo ift 
es, lieber Goethe, ich empfinde jede Nlinute, in der id) 
Deiner gedenfe, daß fie die Grenze des irdifchen Lebens 
überſchreitet, und die tiefen Geufzer wechſeln unverfehen 
mit den rafhen Pulfen der Begeifterung; ja, fo ift es 
diefe Schauer der Liebe find der Athem eines höheren 
Lebens, dem wir einft angehören werden, und das uns 
in diefen irdifchen Befeligungen nur fanft anbläft, 
Nun will ich wieder zu meinem jungen Künftler 
zurüdfehren, der einer der liebenswürdigften Familien 
angehört, deren alle fehr hoch begabten Mitglieder fo 
jung ſchon jegt weit über ihre Zeit hinausragen, Lud- 
wig Grimin, der Zeichner, machte ſchon vor zwei Jahren, 
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da er noch gar wenig Übung hatte, abes viel ftillen 
vergrabenen Ginn, ein Bildchen von mir; für mid) Hat 
es Bedeutung, es hat Wahrheit aber Fein Geſchick für’s 
äußere, wenig Menfchen finden es daher ähnlid; auch 
hat mich noch niemand über der Bibel eingefchlafen ges 
fehen, im rothen Kleide in der Eleinen gothifchen Kapelle, 
mie den Grabfteinen und Inſchriften rund umher, ih 
eingefhlafen über der Weisheit Galomonis. Laffe es 
einrahmen als Lichtſchirm, und denke dabei, daß während 
er Dein Abendliht in ftile Dämmerung verwandelt, id) 
träumend einer Hellung nachſpähe, die den feurigliebend» 
ften der Könige erleuchtet. \ 
Des jungen Künftlers Charakter ift übrigens fo, dag 
das übrige Gute was Du für ihn fagft, nicht anwend— 
bar ift; er ift furchtſam, id) habe ihn mit Lift erft nad) 
und nad) zahm gemacht, id; gewann ihn dadurd, daß 
ich mit Luft eben fo Kind war wie er, wir hatten eine 
Kage mit der wir um die Wette fpielten, in einer uns 
bewohnten Küche kochte ich felbft das Nachteffen wäh: 
end alles beim euer ftand, faß ich daneben auf einem 
Schemel und las; wie es der Zufall wollte, war idy ges 
kleidet, gelagert, drappirt, — Mit großem Enthufiass 
mus für den günftigen Zufall madjte er Skizzen nad) 
der Natur und litt nicht, daß ich aud) nur eine alte 
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änderte, fo brachten wis eine intereffante Eleine Samm⸗ 
lung zufammen, wie id) gehe und ftehe und liege; in 
die umliegende Gegend ift er gereift wo ſchöne anzic» 
hende Gefichter find, er brachte allemal einen Schaf von 
radierten Blättchen mit, mit ſchöner Treue, für das Ges 
müthlihe nachgeahmt; das einfadye Evangelium was 
ich ihm predige ift nichts anders als was dem Veilchen 
der laue Weſtwind zuflüſtert. Dadurch wird's nicht in 
Irrthümer geführt werden. Beiliegende radierte Blätt: 
chen nach der Natur werden Dich erfreuen. 

Der Muſiker ift mein Liebling, und bei dieſem Eönnte 
ich ſchon eher in meinen Kunftpredigten über die Schnur 
gehauen haben, denn da hole ich weiter aus, und hier 
ſchenke id) Dir nichts; es geht nädjfteng wieder über Did) 
ber, Du mußt das überftrömende unbegriffne Ahnungs⸗ 
gefühl wunderbarer Kräfte und ihrer myſtiſchen Wirs 
Fungen in Did) aufnehmen, nächſtens werde id) tiefer 
Athem holen und alles vor Dir ausfpreden. Gehr fon» 
derbar ift es, aud) einen Arditekten lernte ich früher 
ſchon Eennen, der in Deinen Wahlverwandtfaften uns 
verfennbar erfcheint; er verdient es durch frühere enthu: 
ſiaſtiſche Liebe zu Dir. Er madjte damals einen Plan 
zu einem fehe wunderbaren Haus für Did) das auf eis 
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nicht durfte der unreife jünglinghafte Mann fo entwur⸗ 
zelt weggefchleudert werden, und was hilfe mich aller 
Geift und alles Gefühl in Detiliens Tagebuch? Nicht 
Eindlich iſts, daß fie den Geliebten verläßt und nicht 
von Ihm die Entfaltung ihres Gefhids erwartet, nicht 
weiblich ift’s, daß fie nit blos fein Geſchick berather; 
und nicht mütterlid,, da fie ahnen muß die jungen Keime 
alle, deren Wurzeln mit den ihrigen verwebt find, daß 
fie ihrer nicht achtet und alles mit fi zu Grunde 
richtet. 

Es giebt eine Grenze zwiſchen einem Neid was 
aus der Nothivendigkeit entfteht und jenem höheren was 
der freie Geift anbaut; in die Nothwendigkeit find wir 
geboren, wir finden uns zuerft in ihr, aber zu jenen 
freien werden wir erhoben. Wie die Flügel den Bogel 
in die Lüfte tragen, der unbefiedert vorher in’s Neſt ges 
bannt war, fo trägt jener Geift unfer Glück ſtolz und 
unabhängig in die Freiheit; hart an diefe Grenze führft 
Du Deine Lieben, Fein Wunder wir alle die wir denken 
und lieben, harren an diefer Grenze unferer Erlöfung; 
ja die ganze Welt kommt mit vor wie am Grand ver: 
fammele und einer Überfahrt harrend, durch alle Vorur— 
theile, böfe Begierden und Lafter hindurch zum Land, da 
einer himmlifchen Sreiheit gepflegt werde. Wir thun 


uns: 
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unrecht zu glauben, dazu müfje der Leib abgelegt wer: 
den, um in den Himmel zu Eommen. Warhaftig! wie 
die ganze Natur von Ewigkeit zu Ewigkeit ſich vorbe⸗ 
reitet, eben ſo bereitet ſich der Himmel vor, in ſich ſelb— 
ſten, in der Erkenntniß eines keimenden geiſtigen Lebens, 
dem man alle ſeine Kräfte widmet bis es ſich von ſelbſt 
in die Freiheit gebäre, dies iſt unſere Aufgabe, unſere 
geiſtige Organiſation, es kommt drauf an daß ſie ſich 
belebe, daß der Geiſt Natur werde, damit dann wieder 
ein Geiſt, ein mweiffagender ſich aus diefer entfalte. Der 
Didter (Du Goethe) muß zuerft dies neue Leben ent: 
falten, er hebt die Schwingen und ſchwebt über den 
fehnenden, und lockt fie und zeigt ihnen wie man über 
dem Boden der Borurtheile ſich „erhalten könne; aber | 
ad! Deine Muſe ift ein Gappho ftatt dem Genius zu 
folgen hat fie ſich hinabgeſtürzt. 


Am 29. November. 
Geftern hab ich fo weit gefchrieben, da hab id 
mich in’s Bett gelegt aus lauter Furcht, und wie id) 
alle Abend thue, daß idy im Denken an Did) zu Deinen 
- Süßen einfchlafe, fo wollte es mir geftern nicht gelingen; 
id) mußte mid) ſchämen daß ich fo hoffärtig geſchwätzt 
I. 10 
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An Goethe. 


Am 13. December 1909. 

Ah idy will dem Gögendienft abfhwören! von Dir 
fpreche ich nicht, denn welcher Prophet fagt dag Du 
Fein Gott feift? — 

Ich fpredhe von großem und Peinem was die Gele 
irrt. O wüßteſt Du, was Dir zum Heile dient jegt in 
den Tagen Deiner Heimfuhung? Lucas XIX. 

Ich hätte Dir vieles zu fagen aber in meinem Her: 
zen zudt es, und fehmerzlihe Gedanken thürmen fid) 
über einander. 

Der Friede beftätiget fi. Im Augenblid der glor: 
reihften Giege wo die Energie diefes Volkes feinen 
Gipfel erreichte, mahnt Oſterreich die Waffen niederzule— 
gen; was hat es für ein Recht dazu? — Hat es nicht 
lange ſchon tückiſch furchtſam feine Sache von der der Ty— 
roler getrennt? — Da ftehen die gefrönten Häupter um 
diefen Edeljtein Tyrol, fie fielen ihn an, und find alle 
von feinem reinen euer geblendet; aber fie werfen ein 
Leihentuh darüber hin: ihre abgefeimte Politif! und 
nun entſcheiden fie Faltblütig über fein Loos. Wollt 
ih fagen welche tiefe Wunden mir die Gefchichte diefes 
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Jahres gefhlagen, wer würde mid) bemitleiden? — Ad) 
und wer bin id daß ich meine Anklage, meinen Fluch 
dürfte verlauten laffen? — eder hat das Recht ſich 
den höchſten Gefhiden zu vermählen dem es fo vaft im 
Herzen wie mir, ad) id) hab aud) zu nichts mehr Luft 
| und Vertrauen; der Falte Winterwind der heute jtürme 
mit den Bin ich nicht im Widerfprud), der belügt mid) 
doch nit. Bor ſechs Wochen waren noch ſchöne Tage, 
wir machten eine Reife in's Gebirg. Wie wir uns dem 
Kettenwerk der felfigen Alpen näherten, das hat mäd)« 
fig in mir gearbeitet, die Afche fiel vom Herzen, es 
ftrömte Frühlingsgluth in den matten Schein der Herbfts 
fonne. Es war herrlid unter den Tannen und Fichten 
auf der Hochalme, fie neigten im Windesraufden ihre 
Wipfel zu einander; war id ein Kätzchen, in ihren 
Schatten hätte mid des Kaifers Majeftät nicht geblen- 
det. — Hier lag ih am jähen Abhang, und überfihaute 
das enge Thal, dem verkuppelt mit Bergen hierogly— 
phifche Felswände entftiegen. Ich war allein auf jteil: 
fter Höhe und überfah unzählige Schluchten, die ge: 
fühlvollen Entzüdungsprediger waren zurüdgeblicben, 
es war für fie zu fteil. — Wären wir beide dod) dort 
beiſammen im Gommer, und fliegen Hand in Hand be: 


dachtſam, langſam, einfam den gefahrfamen Pfad hinab, 
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das waren fo meine heiligen Gedanken da oben; wärſt 
Du dabei geweſen wir hätten noch anderes bedacht. — 
Ein Kranz fühle und ſteht ſchön zu erhigten IBangen; 
was willft Du? — Tannen ftehhen, Eichen wollen fi 
nicht geſchmeidig biegen, Ulme, ſind die Zweige zu hoch, 
Pappel ſchmückt nicht, und der Baum der Dein iſt, der 
iſt nicht hier. — Das hab ich oft geſagt, der mein iſt, 
der iſt nicht hier, Du biſt mein, Du biſt aber nicht hier. 

Es Fönnte fi) aud) fügen, daß nad) Deiner pros 
phetifchen Viſion in Furzer Zeit mein Weg mich mit 
Dir zufammen führte, id bedarf diefer Entfhädigung 
für die böfe Zeit die ich ohne Dich verlebte. 

Eine ausgezeichnete Klaffe von Menſchen, worun— 
ter herrliche Leute waren, find die Mediziner, da die 
Krankheiten fo ſchrecklich durch den Krieg in Aufruhr 
famen, wurden die meiften ein Opfer ihrer Thätigkeit, 
da merke man denn erft wie viel einer wert) war, wenn 
er nie mehr lebt. Der Tod treibt zur Unzeit die Kno— 
fpen in die Blüthe. 

Beiliegende Zeichnung ift das Portrait von Tiede: 
mann, eines hiefigen Profeffors der Medizin, er interefs 
fire fi fo fehr für die Fifche, daß er ein ſchönes Werk 
über die Fiſchherzen fihrieb, mit gar guten Kupfern verz 
fehen; da Du nun in Deinen Wahlverwandtfhaften ge: 
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zeigt, daß Du Herz und Nieren genau präfft, fo wer 
den Dir Fiſchherzen auch interefjant fein, und vielleicht 
entdedft Du, daß Deine Charlotte das Herz eines Weis: 
fifches hat; mit nächſtem mo id) noch mandjes andre 
überfende werd ich's mit ſchicken. Die Zeichnung achte 
nicht gering, lernft Du den Mann einmal Tennen, fo 
wirft Du fehen, daß er feinem Gpiegel Ehre macht. 

Um wieder,auf etwas bitteres zu kommen, die Me: 
line mit den ſchönen Augenwimpern von der Du fags 
teft, fie gleiche einer Rofe die der Thau eben aus tiefem 
Schlaf gewedt, die heirathet einen Mann von dem die 
allgemeine Gage geht, er fei ein ganz vortrefflicher Menſch. 
D wie ift das fraurig, Grelave der Vortrefflichkeit fein, 
da bringe man es nicht weiter wie Charlotte es gebracht 
hat, man Feßert fih und andre mit der Tugend ab. 
Berzeih nur daß ich immer wieder von Deinem Bud) 
anfange id) follte lieber ſchweigen, da id) nit Geift ge: 
nug babe es ganz zu fafjen. 

Eeltfam ift es, daß während die Wirklichkeit mid) 
fo gewaltig aufregt, ſchlägt mid) die Dichtung ſo ge: 
waltig nieder. Die ſchwarzen Augen die groß find und 
etwas weit offen, aber ganz erfüllt voll Freundlichkeit 
wenn fie mid) anfehen, der Mund von deffen Lippen 
Lieder fliegen, die ich fliegen Fann mit einem Giegel, 
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die dann viel ſchoner ſingen, ſüßer und wärmer plau— 
dern als vorher, und die Bruſt, an die-ich mich verber— 
gen Fann, wenn ich zu viel geſchwätzt habe, die werd 
id) doch nie mißverftehen, die werden mir nie fremd 
fein. — Gute Nadt hierüber, 

Beiliegende Kupfer find von unferm Grimm, die 
beiden Bubenköpfchen machte er nur flüchtig auf einer 
Reife nad) den Staremberger Gee, die Zeichnung davon 
iſt noch beſſer, ſie iſt ſammt der Gegend, die Buben, 
der braune auf einer Bank in der Sonne ſitzend, der 
blonde auf die Brunnenmauer gelehnt, alles ganz 
lieblich nach der Natur. Das Mädchen iſt ein früherer 
Verſuch ſeiner Nadel, Dein Lob hat ihm großen Eifer 
gegeben, ſein Lehrer iſt der Kupferſtecher Heß, dem ich 
manchmal mit ſtillem Staunen bei ſeinen großen ern— 
ſten Arbeiten zuſehe. 

Marcello's Pſalmen werden hier in Landshut zu 
ſchlecht abgeſchrieben, es iſt alter Kirchenſtil, ich muß 
Geduld haben bis ich einen Abſchreiber finde. 

Lebe wohl, alles grüße herzlich von mir mas Dein ift, 

Meine Adreffe ift in Graf Joners Haufe in Lands. 
hut, 


Bettine, 
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An Goethe. 


Ich habe meine Thüre verriegelt, und um doch nicht 
fo ganz allein zu fein mit meinem Mißmuth, ſucht ich 
Deine Eugenie; fie hatte ſich ganz in den hinterjten 
Winkel des Bücherſchranks verftedt, mir ahn’te ein 
Troſt, ein himmlifcher Gedanke twerde mich drinn ans 
wehen, ich habe fie eingefogen wie Blumenduft, unter 
drüdenden Wolfen bin ich gelaffen unermüdet vorwärts 
gefgritten bis zum einfamen Ziel, wo Feiner gern weilt, 
weil da die vier Winde zufammenftoßen und den ar: 
men Menfchen nicht jagen, aber feft in ihrer Mitte hal— 
fen; ja, wen das Unglück recht anbrauft, den treibt's 
nicht hin und her, es verfteinert ihm wie Niobe, 

Da nun das Bud) gelefen ift, verzieht ſich der 
dichte Erdennebel, und nun muß ich mit Dir reden, — 
Ich bin oft unglüdli und weiß nicht warum, heute 
meine ich nun es komme daher, weil ich dem Voten 
Deinen Brief abzunehmen glaubte, und es war ein an: 
derer, nun Elopfte mir das Herz fo gewaltig, und dann 
war's nichts. Als ich herein Fam, fragten alle, warum 
fiehft Du fo blaß aus? und idy reichte meinen Brief 
bin und fiel ganz maft auf einen Geffel, man glaubte 


Wunder was er enthalte, es war eine alte Rechnung 
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von 4 Fl. von dem alten Maler Robert aus Kaffel, 
bei dem ich nichts gelernt habe; fie lachten mid) alle 
aus, id kann aber doch nit laden, denn ich Hab ein 
bös Gemiffen, id) weiß ja wenig was Geift, Geele und 
Herz für Prozeffe mit einander führen, warum Hab id) 
Dir denn allerlei geſchrieben was, ih nicht verantwor— 
ten Fann? Du bift nicht böfe auf mich, wie könnte mein 
unmündig Geſchwätz Did) beleidigen, aber Du antwor: 
teft nicht, weil id) ja doch nicht verftehe was Du fagen 
Fönnteft, und fo hat mid mein Aberwig um mein Glüd 
gebradgt, und wer weiß warın Du wieder einlenkſt. — 
Ad, Glück! du läßt did nicht meiftern und nicht bil: 
den, wo du erſcheinſt, da biſt du immer eigenthümlid), 
und vernichteſt durch deine Unfhuld alles planmäßige, 
alle Berechnung auf die Zukunft. 

Unglüd ift vielleicht die geheime Organifation des 
Glüdes, ein flüffiger Demant, der zum Kriſtall au: 
ſchießt, eine Krankheit der Sehnſucht, die zur Perle wird. 
O ſchreib mir bald. 

Am 12, Jauuar 1810. 
Bettine. 


Goethe an Bettine. 


Das ift ein liebes, feines Kind, Tiftig wie ein Füchs⸗ 
chen, mit einer Glüdsbombe fährft Du mir in's Haus, 
in der Du Deine Anſprüche und gerechte Klagen ver: 
ſteckſt. Das ſchmettert einem denn aud) fo nieder, daß 
man gar nicht daran denkt fidy zu rechtfertigen. — Die 
Weſte, innen von weichem Sammt, außen glatte Geide, 
ift nun mein Bußgewand, je behaglicher mir unter dies 
fen twohlgeeigneten Bruftlaß wird, je bedrängter ift 
mein Gewiffen, und wie id) gar nad) zmei Tagen zu: 
fällig in die Weftentafhe fahre und da das Regifter 
meiner Günden herausziehe, fo bin ic) denn aud) gleidy 
entſchloſſen, Feine Entfhuldigungen für mein langes 
Schweigen aufzuſuchen. Dir felbft aber made id) es 
zur Aufgabe, mein Schweigen bei Deinen fo überrafchens 
den Nlittheilungen auf eine gefällige Weiſe auszulegen, 
die Deiner nie verfiegenden Liebe, Deiner Treue für ges 
gentvärfiges und vergangenes auf verwandte Weiſe ent 
Sprit. Über die Wahlverwandtfhaften nur dies: der 
Dichter war bei der Entwidelung diefer herben Geſchicke 
tief bewegt, er hat feinen Theil Schmerzen getragen, 
fhmäle daher nidye mit ihm, daß er aud) die Sreunde 


zur Iheilnahme auffordert. Da nun fo mandjes traus 
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rige unbeflage den Tod der Vergangenheit jtirbt, jo 
hat ſich der Dichter hier die Aufgabe ana, in die— 
fem einen erfundnen Geſchick, wie in einer Grabesurne, 
die Ihränen für manches verfäumte zu fammeln. Deine 
tiefen, aus dem Geift und der Wahrheit entfpringende 
Anfihten gehören jedoch zu den fhönften Opfern, die 
mich erfreuen, aber niemals jtören Fönnen, ich bitte da= 
her recht fehr, mit gemwiffenhafter Treue dergleichen dem 
Papier zu vertrauen, und niche allenfalls in Wind zu 
ſchlagen wie bei Deinem geiftigen Commers und Liber: 
fluß an Gedanken leichtlich zu befahren ift. Lebe wohl 
und laſſe bald wieder von Dir hören, 


Weimar, den 5, Februar 1810, 


Goethe. 


Meine Frau mag Dir ſelbſt ſchreiben, wie verlegen 
ſie um ein Maskenkleid geweſen, und wie erfreut ſie 
bei Eröffuung der Schachtel war, es hat feinen herr— 
lichen Effeft gethan. Über der‘ lieben Meline Heirath 
fage ich nichts, es macht einem nie wohl, wenn ein fo 
fhönes Kind fidy weggiebt, und der Glückwunſch, den 


man da anbringt, drückt einem nur auf dem Herzen. 


An Goethe. 


Fahre fort ſo liebreich mit mir zu ſein, packe ſelbſt 
zufammen was Du mir ſchickſt, mache ſelbſt die Adreſſe 
auf's Paket, das alles freut mich, und Dein Brief, der 
allen Schaden vergüfet, ja meine eignen Schwächen fo 
fanft ſtützt, mich mir felbft wiedergiebt, indem er fid) 
meiner annimmt, 

Nun, id bin angeblafen von allen Saunen, id) 
drüde die Augen zu und brumme, um nichts zu fehen 
und zu hören, Feine Welt, Feine Kinfamfeit, Feinen 
Freund, feinen Seind, Feinen Gott und endlidy aud) 
einen Himmel, | 

Den Hofer haben fie in einer Gennhütte auf den 
Pafjeyrer Bergen gefangen, diefe ganze Zeit bin id) die: 
fem Helden mit Gebet heimlih nadgegangen, geftern 
erhalt id einen Brief mit einem gedrudten Tyroler 
Klagelied: „Der Kommandant der Heldenfhaar, auf 
Hoher Alp gefangen gar, findet viel Thränen in unfes 
ren Herzen.” Ad, diefer ift nicht unbeweint von mir, 
aber die Zeit ift.eifern und macht jede Klage zu Schan- 
den, fo muß man auch das ärgſte fürdten, obſchon es 
unmöglid) iſt. Nein, es iſt nicht moͤglich, daß fie die 
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ſem fanften Helden ein Haar Erümmen, der da für alle 
Aufopferung, die er und fein Land umfonft gemadt 
hatten, Feine andre Rache nahm, als daß er in einem 
Brief an Spedbader ſchrieb: Deine glorreihen Giege 
find alle umfonft, Öfterreid) hat mit Frankreich riede ges 
fHloffen und Tyrol — vergeffen. 

In meinem Ofen fauft und brauft der Wind und 
£reibt die Gluth in Slammen, und brennt die alten bai- 
rifhen Tannen recht zu Aſche zufammen, dabei hab id) 
denn meine Unterhaltung wie es kracht und rumpelt, 
und ftudiere zugleih Marpurg’s Sugen, dabei thut mir 
denn gar wohl, daß das Warum nie beantivortet wer: 
den kann, daß man unmittelbare Herrſchaft des Füh— 
rers (Dux) annehmen muß, und daß der Gefährte fi 
anſchmiegt, adj, wie id mich gern an Di anfchmiegen 
möchte; weſentlich möchte ich eben fo Dir fein, ohne 
viel Lärm zu machen, alle Lebenswege follten aus Dir 
hervorgehen und fidy wieder in Dir ſchließen, und das 
wäre eine echte, ftrenge Suge, wo dem Gefühl Eeine 
Horderung unbeantwortet bleibt, und mo ſich der Phi- 
loſoph nit hineinmifihen Fann. ' 

Ich will Dir beichten, will Dir alle meine Günden 
auftichtig geftehen, erft die, an welchen Du zum Theil 
Schuld haft und die Du aud mitbüßen muft, dann 
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Die, fo mid) am meiften drüden, und endlidy jene, an 
Denen id) fogar Sreude habe. 

Erftens: fage ich Dir zu oft, daf id) Did) liebe, ja 
ich weiß gar nichts anders, wenn ich's hin: und her: 
tvende, es kömmt ſonſt nichts heraus, 

Zweitens: beneide ich alle Deine Freunde, die Ge: 
fpielen Deiner Jugend und die Sonne, die in Dein Zim- 
mer feine, und Deine Diener, vorab Deinen Gärtner, 
der unfer Deinem Commando Gpargelbeete anlegt. 

Drittens: gönne id) Dir Feine Luft, weil ich nicht 
dabei bin, wenn einer Dich gefehen hat, von Deiner Hei: 
terfeit und Anmuth ſpricht, das ift mir eben ein be: 
fonder Bergnügen; wenn er aber jagt, Du feift ernft, 
Falt, zurüdhaltend :c. getvefen, das ift mir recht lieb. 

Biertens: vernadjläffige ich alle Menfchen um dei- 
netwillen, es gile mir Feiner etwas, aus ihrer Liebe 
made id mir gar nichts; ja, wer mich Iobt, der miß— 
fälle mir, das ift Eiferfuhe auf mid und Di und 
eben Eein Beweis von einem großen Herzen, und ift 
eine elende Natur, die auf einer Geite ausdürrt, wenn 
fie auf der andern blühen will. 

Sünftens: hab id) eine große Neigung die Welt zu 
verachten, befonders in denen, fo Did) Toben, alles was 
gutes über Dich gefagt wird, Fann ich nit hören, nur 
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wenige einfache Menſchen, denen kann ich's erlauben, 
daß fie über Did) fpreden, und das braudjt nicht grade 
Lob zu fein, nein man Fann ſich ein bischen über Did) 
luftig machen, ynd da kaun id) Dir fagen, daß ſich ein 
unbarmherziger Muthwille in mir regt, wenn id) die 
Grlavenketten ein bischen abwerfen Fann. 

Gedjftens: hab ich einen tiefen Unmilfen in der 
Geele, daß Du es nicht bift, mit dem ich unter einem 
Dad) wohne und diefelbe Luft einathme, ich fürchte mich 
in der Nähe fremder Menfchen zu fein, in der Kirche 
ſuche ich mir einen Pla auf der Bank der Bettler, weil 
die am neutralften find, je vornehmer die Nlenfchen, je 
ftärfer ift mein Widermwillen ; angerührt zu werden, macht 
mid) zornig, frank und unglüdlih; fo Tann ich's auch 
in Gefelfhaften auf Bällen nie lange aushalten, tans 
zen mag id) gern, wenn id) allein tanzen fönnte, auf 
einem freien Plaß, wo mid) der Athem, der aus fremder 
Bruſt kömmt, nicht berührte.e Was Fönnte das für ei: 
nen Einfluß auf die Geele haben, nur neben dem Freund 
zu leben? — un fo ſchmerzlicher der Kampf gegen das 
was geiftig und leiblidy ewig fremd bleiben muf. 

Giebentes: wenn ich in Gefellfhaft fol vorlefen 
hören, fege id; mid) in eine Ede und halte die Ohren 
heimlich zu, oder ich verliere mid) über dem erften beften 

ort 
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Wort ganz in Gedanken, wenn denn einer efwas nicht 
verfteht, fo erwache id aus einer andern Welt und 
maße mir an, die Erflärung darüber zu geben, und mas 
andre für Wahnwig halten, das ijt mir verſtändlich 
und hängt zufammen mit einem innern Wiſſen, das ich 
nicht von mir geben kann. — Bon Dir Fann ich durd)- 
aus nichts leſen hören, noch felbjt vorlejen, id) muß mie 
mir und Dir allein fein. 

Achtens: ‚kann id) gegen Jliemand fremd oder vor 
nehm bleiben, wenn ich, im mindeften unbequem bin fo 
werde ich ganz dumm, denn es fiheint mir ungeheuer 
dumm, einander was weis zu machen. Auch daß ſich 
der Refpeft mehr in etwas erlerntem, als in etwas ge 
fühlten äußert; idy meine, daß Ehrfurcht nur aus Ger 
fühl der inneren Würde entfpringen müffe. Dabei fällt 
mir ein, daß nahe bei Münden ein Dorf liegt, was 
Kultersheim heißt, auf einem Epaziergang dahin ers 
Härte man mir, daß diefer Name von Kultursheim her 
rühre, weil man da dem Bauernftand eine höhere Bil 
dung zu geben beabſichtigt habe; das ganze hat ſich 
jedody auf den alten Fuß geſetzt, und diefe gute Bauern, 
die dem ganzen Lande mit ſchönem Beifpiel voranfchreis 
ten follten, figen bei der Bierfanne und zechen um die 
Wette, das Schulhaus ift fehr groß und hat Feine runde, _ 

I. 11 
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fondern lauter vieredige Scheiben, doch liebt der Schul— 
meifter die Dämmerung ; er faß hinter dem Ofen, hatte 
ein blaues Schnupftuch über dem Kopf hängen, um ſich 
vor den Sliegen zu fehügen, ‚die lange Pfeife war ihm 
entfallen, und er fihlief und ſchnarchte daß es wieder» 
hallte; die Schreibbüdyer lagen alle aufgehäuft vor ihn, 
um Vorſchriften im Schönſchreiben zu machen; — id) 
malte einen Etord), der auf feinem Nefte flieht, un? 
fihrieb darunter: 

Ahr Kinder lernt bauen Euer Neſt, mit eigner Hand 
auf's allerbeft, Die Tanne in dem Walde. ftolz, Die 
fällt zu Euerm Zimmerholz. Und dann, wenn alle Wände 
ftehn, müßte hr Euch nad) 'ner Eich umfehn; daraus 
Ihr fhnigelt Bank und Tiſch, worauf Ihr fpeift gebrat: 
nen Fiſch. Das. beft Holz nehme zu Bett und Wiegen 
für Srau und Kind, die Ihr werd't Friegen, und lernt 
benügen Gottes Gegen, bei Sonnenſchein und aud) bei 
Regen. Dann jtehe Ihr ftolz auf eignem Hort, wie 
der Storch auf feinem Neſte dort, ‚Der möge ftets bei 
Euch einfehren, um böfes Schickſal abzuwehren, Dann 
lernt noch ſchreiben Euern Nanıen, unter geredyte Gad), 
ic) fage Amen. Das iſt das echte Kultursheim, woıs 
auf ich machte diefen Rein, 

Ich flirete jeden Augenblid zur Thür hinaus, aus 
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Angſt der Schulmeiſter möge auſwachen, draußen 
nrachte ich meinen Reim und ſchlich wieder auf den 
Zehen herbei, um ihn mit einer einfeitigen Feder, die 
wahrſcheinlich mit dem Brodkneip zugefcpnitten war, 
aufzuſchreiben, zuletzt nahm ich das blaue Band von 
wıeinem Strohhut und machte eine ſchöne Schleife um 
das Buch, damit er's doch ſehen möge, denn ſonſt hätte 
Dies ſchöne Gedicht leicht unter dem Wuſt der Schreib— 
Gücher verloren gehen können. Bor der Thür ſaß Rus 
mohr, mein Begleiter, und hatte unterdeffen eine Schüſ— 
fel mit faurer Milch ausgeſpeiſt, ich wollte nichts cffen 
und and mich nicht mehr aufhalten, aus Furcht, der 
Schulmeiſter Eönne aufmachen. Unterwegs ſprach Rur 
mohr fehr ſchön über den Bauernftand, über ihre Be 
dürfnijfe und wie das Wohl des Etaats von dem ih: 
rigen abhinge, und wie man ihnen Feine Kenntniffe auf: 
ziwingen müffe, die fie nicht felbft in ihrem Beruf uns 
mittelbar benüßen könnten, und daß man fie zu freien 
Menſchen Bilden müffe, das heißt: zu Leuten, die ſich 
alles felbft verfhaffen was fie brauchen. ‘Dann fprad 
er auch über ihre Religion, und da hat er etwas fehr 
ſchönes gefagt, er meinte nämlid), jedem Etand müſſe 
das als Religion gelten, mas fein höcjfter Beruf fei; 
des Bauern Beruf fei, das ganze Land vor Hungers⸗ 
11” 
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noth zu fhügem, hierin müffe ihm: feine Wichtigkeit für 
den Gtaat, feine Verpflichtungen für denfelben begreif- 
lich gemadjt werden, es müffe ihm an's Herz gelegt 
werden, welchen großen Einfluß er auf das Wohl des 
Ganzen habe, und fo müffe er auch mit Ehrfurcht bes 
handelt werden, daraus werde die Selbſtachtung entſie⸗ 
hen, die doch eigentlich jedem Menſchen mehr gelte wie 
jeder andre Vortheil, und fo würden die Opfer, die das 
Schickſal fordert, ungeziwungen gebradjt werden, mie 
die Mutter, die ihr eignes Kind nährt, aud) demjelben 
mit Zreuden ihr letztes aufopfert; fo würde das unmits 
telbare Gefühl dem Wohl des Ganzen mwefentlid zu 
fein, gewiß jedes Opfer bringen, um ſich diefe Würde 
zu erhalten; Beine Revolutionen würden dann mehr ents 
ftehen, denn der gemwigigte Gtaatsgeift in allen würde 
jeder gerechten Forderung vorgreifen, und das würde 
eine Religion fein, die jeder begreife und mo das ganze 

Tagewerk ein fortwährendes Gebet fei. denn alles was 

nit in diefem Ginn geſchehe, das fei Sünde; er fagte 

dies noch viel ſchöner und wahrer, id) bin nur diefer 

Weisheit nit gewachſen und Fann es nicht fo wieder 

geben. 

So bin ih denn auf einmal von meiner Beichte 


abgefommen, ich wollte Dir noch manches fagen was 
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man. fündlid) finden dürfte, wie daß id) Dein Gewand 
lieber habe wie meinen Nebenmenfhen, daß ich die 
Gtiege Füffen mödjte, auf der Deine Füße auf: und nie: 
derfteigen :c. — Dies Fönnte man Abgötterei nennen, 
oder ift es fo, daß der Gott, der Dich belebt, auch an 
jeder Wand Deines Haufes hinſchwebt? — daß, wenn 
er in Deinen Mund;und Augen fpielt, er aud) unter Dei- 
nen Süßen hingleitet und felbft in den Falten Deines 
Gewandes fid) gefällt, daß, wenn er fi im Masken— 
zug in alle bunten Geftalten vertwvandelt, er wohl aud) 
im Papier, in welches Du den Masfenzug einpackſt, 
verborgen ſein kann? Alſo, wenn ich's Papier küſſe— ſo 
iſt es das Geliebte in Dir, das ſich mir zu Lieb auf 
die Poft fhiden Tief. 

Adieu! behalte Dein Kind lieb in trüben wie in hel- 
im Tagen, da id) ewig und ganz Dein bin. 

Bettine. 


Du haft mein Tagebuch erhalten, aber lieſt Du 
auch darin, und wie gefällt Dir's? — 


Am 29. Februar. 
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An Bettine. 


Liebe Bettine, ih habe mich ſchon wieder eines Ver: 
ſehens an Dir ſchuldig gemacht, daß ich Dir nicht den 
Empfang Deines Tagebuchs angezeigt habe, Du mußt 
glauben, daß id) eines fo fhönen Gefhenfes nicht wür— 
dig Bin, indeffen kann ih Dir nicht mit Worten file 
dern, was ich darauf zu erwwiedern habe, Du biſt cin 
einziges Kind, dem ich mit Freuden jede Erheitrrung, 
jeden lichten Bli in ein geiftiges Leben verdanfe, def: 
fen ih ohne Did vielleicht nie wieder genoffen haben 
würde; es bleibt bei mir verwahrt, an einem ‚Ort, wo 
ich alle Deine lieben Briefe. zur Hand habe, die fo viel 
Schönes enthalten, wofür. id. Dir niemals genug danz, 
fen Fann, nur das fage ich Dir noch, daf ich Feinen 
Tag vergehen Taffe ohne drinn zu blättern. An mei: 
nem Senfter wachſen, wohl gepflegt eine Auswahl zier: 
licher ausländifcher Pflanzen; jede neue Blume und 
Knospe, die mid am frühen Morgen empfängt, wird 
abgefihnitten und nad indifchem Gebraud als Opfer: 
gras in Dein liebes Buch eingeftreut. Alles was Du 
fHreibft, ift mir eine Gefundheitsquelle, deren kroſtallne 
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Zropfen mir Wohlfein geben, erhalte mir diefe Erquik⸗ 
ung, auf die ich meinen Verlaß habe. 
Weimar, am 1. März 1810, 
Goethe 


An Goethe. 

Ad), lieber Goethe! Deine Zeilen Fanten mir zw 
sechter Stunde, da ich-eben nicht wußte wohin nit als 
fer Verzweiflung; zum erflenmal hab ich die Weltbege: 
benheiten- verfolgt mit großer Treue für die Helden,‘ die 
ihre Heiligehum verföchten; dem: Hofer war idy nachge⸗ 
gangen auf jeder Spur, wie oft hat er nach des Tages 
Laft und Hige, fi in der .fpäten Nacht noch in die ein« 
fanten Berge verborgen. und mit feinen reinen: Gewiffen 
berachſchlagt, und dieſer Mann, defjen Seele frei von 
böfen Sehlen, offen vor jedem Tag; als ein Beifpiel von 
Unſchuld und: Heldenthuns, hat nur. endlich‘ am 20. Fer 
bruder zur Bejtätigung feines großen Schickſals den Tor 
erlitten; wie konnt e8 anders kommen, follee er die 
Schmach mittragen? — das konnt nicht fein, fo hat es 
Gott. am beften gemacht, daß er nad) kurzer Paufe, ſeit 
diefer verflärenden Baterlandsbegeiflerung, mit gtoßer 
Kraft und Gelbftberwußtfein, und nicht gegen fein Schick⸗ 


An Bettine. 


Liebe Bettine es iſt mir ein. unerläßlich Bedürfniß 
Deiner patriotifihen Trauer ein paar Worte der Theil: 
nahme zugurufen, und Dir zu befennen, wie ſehr ich 
mich von Deinen Gefinnungen mit ergriffen fühle. Laſſe 
Dir nur das Peben mit feinen eigenfinnigen Wendun— 
gen nicht allgufehr verleiden, Durch ſolche Ereigniffe 
fidy durch zu kämpfen ift freilich ſchwer, befonders mit 
einem Charakter der fo viel Anfprühe und Hoffnungen 
auf ein idealifches Dafein hat wie Du. — Anden id) 
nun Deinen legten Brief zu den andern lege fo finde 
id abermals mit diefem eine intereffante Epoche abge: 
ſchloſſen. Durdy eirien lieblihen Irrgarten zwiſchen phi« 
loſophiſchen, hiftorifehen und mufikalifchen Anfichten Haft 
Du midy zu dem Tempel des Mars geleitet und überall 
behauptet ſich Deine gefunde Energie, habe den herzlich— 
ften Dan dafür, und Taffe mich noch ferner der Einge 
weihte Deiner innern Welt fein, und. fer gewiß daß die 
Treue und Liebe die Dir dafür gebührt, Dir im Stillen 
gezolle wird. 

19. März 1810. 

Goethe, 
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An Goethe. 


Lieber Goethe! viel taufend Dank für Deine zehu 
Zeilen, in. denen Du Dich tröftend zu mir neigft, fo mag 
denn dieſe Periode abgefchloffen fein; dieſes Jahr von 
1809 ‚hat mich ſehr turbirt; nun :find wir an einem 
Wendepunkt: in wenig Tagen verlafjen wir Landshut 
und gehen über und durch mariche Orte, die id) Dit nice 
zu nennen: weiß. — Die Studenten; packen eben Gavig- 
ny's Bibliothek ein, man Elebt Nummern und Zettel 
an die Bücher, lege fie in Ordnung in Kiften, läßt fie 
an. einem Flaſchenzug durch's Senfter hinab, wo fie ums 
ten ‚von den Studenten mit einem Tauten Halt empfans 
gen werden, alles ift Luft und’ Leben, obſchon man ſehr 
berrübt ift, dem geliebten. Lehrer zu verlieren; Gavigny 
mag fo gelehrt fein wie .er will, fo,.übertrifft feine kind⸗ 
liche Freundesnatur dennoch feine glängendften Eigen: 
fehaften, alle Studenten umſchwärmen ihn, es iſt keiner 
der nicht: die: Überzeugung hätte, auch aufer dem gro⸗ 
fen Lehrer nod ‚feinen Wohlthäter zu verlieren; fo has 
ben aud) die meiften Profefforen ihn lieb, befonders. die 
Theologen.‘ Gailer, gewiß fein befter Freund. Man fieht 
fid) hier ‚täglich: und ‘zwar mehr wie einmal, "Abends 
Begleitet. der Wirth- vom Haufe leichtlich feine. Gäfte 
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mit angezündetem Wadsftod einen jeden bis zu feiner 
Hausthür, gar oft hab id} die Runde mitgemacht; Heute 
war ich noch mit Gailer auf dem Berg auf dem die 
Trausnig ficht, ein Schloß alter Zeit: Traue nidt, 
Die Bäume ſchälen ihre Knofpen! Frühling! die Sper— 
linge flogen ſcharenweis vor uns her, von Gailer hab 
ich Dir wenig erzählt und doch war er mir der liebſte 
von allen. Im harten Winter gingen wir oft über die 
Schneedecke der Wieſen und Ackerfläche, und ftiegen mit 
einander über die Heden von einem Zaun zum andern, 
und alles was id) ihm mittheilte, daran. nahm er gern 
Theil, und manche Gedanken die aus Geſptãchen mit 
ihm hervorgingen die hab ich aufgeſchrieben, obſchon fie 
in meinen Briefen nicht Maß finden, fo find fie doch 
für Dich, denn nie denke ich etwas ſchönes, ohne dag 
ih: mich darauf freue es Dir zu fagen. 

Zur Befinnung Tann ich (während dem Schreiben 
nicht kommen, der Studentenſchwarm verläßt das Haus 
uicht mehr, ſeitdem Gavigny’s Abreiſe in wenig Tagen 
beftinmmet iſt; eben find fie vorbei gezogen an meiner 
Thür mit. Wein und. einem großen Schinken den fie 
beim Parken verzehren, ich ſchenkte ihnen meine‘ Feine 
Bibliothek die ſie eben auch einpaden: wollten, da ha: 
ben ſie mir ein Vivat ‚gebracht. — Abends bringen, fie 
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oje. ein- Ständchen mit Guitarren und Flöten und das 
dauert oft bis nad Mitternadyt, dabei tanzen fie um 
einen großen Epringbrunnen der vor unferm Haufe auf 
dem Markt jteht; ja die Jugend Fann fid, aus allem 
einen Genuß madjen. Die allgemeine Eonfternation über 
Savigny's Abreife hat ſich bald in. ein Yubelfeft ver: 
wandelt; denn man hat befhloffen, zu Pferd und zu 
Wagen uns durd das Galzburgifche zu begleiten, wer 
fi) Eein Pferd verſchaffen kann, der geht zu Fuß vor: 
aus; nun freuen fi) alle gar fehr auf den Genuß dies 
fer Testen Tage beim aufgehenden Frühling durch eine 
herrliche Gegend mit ihrem geliebten Lehrer zu reifen; 
auch ich erwarte mir ſchöne glüdlicdhe Tage, — ad) id 
glaub ih bin nah an dem Ziel wo mein Leben am 
fhönften und. hersliften ift. Gorgenfrei, voll ſüßem 
Feuer. der Frühlingsluft, in Erwartung herrlicher Ger 
nüffe, fo Elingen Ahnungstöne in meiner Bruft, wenn 
das wahr wird, fo muß es gewiß wahr werden, daß id) 
Did) bald begegne; ja nad) fo vielem was id) erlebt 
und Dir treulich mitgetheilt habe, wie Fann es anders 
fein, da muß das Wiederfehen eine neue Welt in mir 
erſchaffen. Wenn alle freudigen Hoffnungen in die Wirk 
lichkeiten ausbrechen, wenn die Gegenwart die Finflers 


niß der Ferne durch ihr Licht verſcheucht, ach und mit 
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einem Wort: wenn Gefühl und Blick Dich erfaßt umd 
pält, da weiß ich wohl daß mein Glüd zu ungemeff 
nem Leben fid) fteigert. Ach und es reift mic) mit Win: 
desflügeln zu diefen höchſten Augenbliden, went aud 
bald die füßeften Genüffe fiheidend fliehen, einmal muß 
doch wiederfehren zu feftem Bund "was ſich begehrt *). 
Landshuf, den 31. Nlärz 1810, 
Bettine. 
Wenn Du mir eine Zeile gönnen wollteft über Dei- 
nen Aufenthalt diefes Gommers, fo bitte ih an Gailer 
in Landshut zu adreffiren, diefer bleibt mit Savigny 
in Correfpondenz und wird mir am bejten die Kleinodien 


Deiner Zeilen nachſchicken. 


An Bettine, 
Bon Dir liebe Bettine habe ih fehr lange nichts 


gehört, und Fann meine Reife in’s Karlsbad. unmöglich 
antreten, ohne Dich nochmals zu begrüßen, und Dich zu 
erfuchen, mir dorthin ein Lebenszeichen zu geben; möge 
ein. guter Genius Dir diefe Bitte an’s Herz legen, da 
ich nicht weiß wo Du bift, fo muß id) ſchon meine Zus 





*) Buch Suleika. 
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flucht zu höheren Mächten nehmen. Deine Briefe wan⸗ 
dern mit nur, fie follen mir dort Dein freundliches, lie: 
bevolles Bild vergegenwärtigen. Mehr fage ih nicht, 
dern eigenglid Fann man Dir nichts geben, weil Du 
Dir alles entweder fhaffft oder nimmft, Lebe wohl und 
| gedenfe mein. 
Senn, den 10. Mai 1810, 
Goethe. 


Wien, den 15. Mai. 

Ein ungeheurer Maiblumenſtrauß durchduftet mein 
Feines Cabinet, mir ift wohl hier im engen Fleinen Käm— 
merchen auf dem alten Thurm, wo id) den ganzen Pra: 
ter überfehe: Bäume und Bäume von majeftätifhen An: 
fehen, herrlicher grüner Rafen. Hier wohne id) im Haufe 
des verftorbnen Birkenftod, mitten zwifchen zweitaufend 
Kupferftichen, eben fo viel Handzeichnungen, fo viel huns 
dert alten Afchenfrügen und hetrurifchen Lampen, Niar: 
morvafen, antiken Bruchſtücken von Händen und Füßen, 
Gemälden, Hinefifhen Kleidern, Münzen, Gteinfamun: 
fung, Meerinfeften, Serngläfer, unzählbare Landfarten, 
Plane alter verfunfener Reiche und Gtädte, kunſtreich 
geſchnitzter Stöcke, Fojtbare Dokumente und endlich das 
Schwert des Kaifer Karolus. Dies alles umgiebt uns 
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in Bunter Berwirrung und foll grade in Ordnung ge 
bracht werden, da ift denn nichts zu berühren und zu 
verfiehen, die Kaftanienallee in voller Blüthe und die 
rauſchende Donau die uns hinüberträgt auf ihrem 
Rücken, da kann man es im Kunjlfaal nicht aushalten, 
heute Morgen um fechs Uhr frühftüdten wir im Prater, 
rund umher unter gewaltigen Eichen lagerten Zürfen 
und Griechen, wie herrlich nehmen ſich auf grünem Teps 
pi diefe anmuthigen buntfarbigen Gruppen ſchöner 
Männer aus! welden Einfluß mag aud) die Kleidung 
auf die Seele haben, die mit leichter Energie die Eigens 
thünnlichkeit diefer fremden Nationen, hier in der ſriſchen 
Srühlingsnatur zum allgemein gültigen erhebt, und die 
Einheimifhen in ihrer farblofen Kleidung beſchämt. Die 
Jugend, die Kindheit, beſchauen ſich immer noch in den 
reifen Gejtalten und Bewegungen diefer Güdländer; fie 
find Eühn und unternehmend, wie die Knaben raſch und 
liſtig, doch gutmüthig. Indem wir an ihnen vor: 
übergingen, Eonnte id) nicht umhin einen Pantoffel der 
einem bingeftredten Türken entfallen war, unter meinen 
Füßen eine Strecke mit fort zu ſchlurren, endlich ſchleiſte 
id) ihn in's Gras und ließ ihn da liegen; wir ſaßen 
und frühftüdten, es währte nidyt lange fo ſuchten die 
Türfen den verlornen Pantoffel. Goethe, was mir das 


für 
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für eine geheime Luft erregte! wie vergnügt ich war, fie 
über dies Wunder des verſchwundenen Pantoffels ftaus 
nen 34 fehen; auch unfre Gefellfhaft nahm Antheil 
daran mo der Pantoffel geblieben fein mödte; nun 
wurde mir zwar Angft id) möchte geſchmält werden, al 
lein der Triumpf den Pantoffel herbei zu zaubern var 
zu ſchön, ich erhob ihn plöglid zur allgemeinen Anſicht 
auf einer Beinen Gerte die id vom Baum geriffen hatte 
nun kamen die fehönen Leute heran und lachten und 
jubelten, da Eonnt id) fie recht in der Nähe betrachten, 
mein Bruder Sranz war einen Augenblid befhämt aber 


er mußte mitladjen, fo ging alles noch gur. 


77, Mai. 

Es find nie Luftpartieen die mid abhalten Dir 
zu fehreiben, fondern ein ſcharlachktankes Kind meines 
Bruders bei dem id; Tage und Nächte verbringe, und 
fo vergeht die Zeit ſchon in die dritte Woche; von Wien 
hab ich nicht viel gefehen, und von der Gefellfchaft noch 
weniger, meil einem eine ſolche Krankheit eine Discre⸗ 
tion auflege wegen Anftedung. Der Graf Herberftein, 
der in meiner Schweſter Sophie eine geliebte Braut ver 
Ioren hat, hat mid; mehrmals beſucht und ift mie mir 
fpazieren gegangen, und hat mich alle Wege geführt 

u. 12 
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in denen Du mid mit Schmeichelworten an’s Herz 
drüdft, nun fälle mir's erft ein was ich alles nachzu⸗ 
holen habe, denn jeder Weg, jeder Blick in die Natur 
hängt am Ende mit Dir zufammen. Landshut war mir 
ein gedeihlidher Aufenthalt, in jeder Hinfiht muß ich's 
preifen. SHeimathlid die Stadt, freundlid die Natur, 
zuthunlic die Menſchen, und die Sitten harmlos und 
Biegfam; — Eurz nad) Oftern reiften wir ab, die ganze 
Univerfität war in und vor dem Haufe verfammelt, 
viele hatten fid) zu Wagen und zu Pferde eingefunden, 
man wollte nicht fo von dem herrlichen Freund und 
Lehrer fcheiden, es ward Wein ausgetheilt, unter wäh 
tendem Bivatrufen zog man zum Thor hinaus, die Rei— 
ter begleiteten das Fuhrwerk, auf einem Berg, wo der 
Frühling eben die Augen aufthat, nahmen die Profeffo- 
ren und ernften Perfonen einen feierlihen Abſchied, die 
andern fuhren noch eine Station mweiter, unterwegs fra: 
fen wir alle Biertel-Ötunde noch auf Partieen, die 
dahin vorausgegangen waren, um Gavigny zum legten: 
mal zu ſehen; ich fah ſchon eine Weile vorher die Ge: 
witterwolken ſich zufammenziehen, im Pofthaufe drehte 
fi einer um den andern nad) dem Fenſter, um die Thrä: 
nen zu verbergen. Ein junger Schtwabe, Nußbaumer, die 


perſonificirte Volksromanze, war weit vorausgelaufen, um 
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den Tagen noch) einmal zu begegnen, id werde das nie 
vergeffen wie er im Feld ftand und fein Kleines Gchnupf: 
züchelchen im Wind wehen ließ, und die Thränen ihn 
hinderten aufzufehen wie der Wagen an ihm vorbei 
rollte; die Schwaben Hab id) lieb. 

Mehrere der geliebteften Schüler Savigny's begleis 
teten uns bis Ealzburg, der erfte und ältefte, Nepomuk 
Ringseis, ein treuer Hausfreund, hat ein Geſicht wie 
aus Gtahl gegoffen, alte Ritterphyfiognomie, Eleiner, 
ſcharfer Mund, ſchwarzer Schnauzbart, Augen, aus de: 
nen die Funken fahren, in feiner Bruft hämmerts wie 
in einer Schmiede, will vor Begeifterung zerfpringen, 
und Da er ein feuriger Ehrift ift, fo möchte er den us 
piter aus der Rumpelkammer der alten Gottheiten vor- 
kriegen, um ihn zu taufen und zu befehren. 

Der zweite, ein Herr von Schenk, hat weit mehr 
feine Bildung, hat Schaufpieler Tennen lernen, declas 
mirt öffentlih, war verliebt ganz glühend, oder ift es 
noch, mußte feine Gefühle in Poefie ausftrömen, lauter 
Sonette, lacht ſich felbft aus über feine Galanterie, 
blonder Lockenkopf, etwas ftarfe Nafe, angenehm, kind⸗ 
lich, äußerft ausgezeichnet im Studieren. Der dritte, 


det Italiener Galvotti, ſchön im weiten grüren Mantel, 
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der die edelften Falten um feine fefte Geftalt wirft, un 
ftörbare Ruhe in den Bewegungen, glühende Regfam: 
feit im Ausdrud, läßt fi Bein gefheut Wort mit ihm 
fprechen, fo tief ift er in Gelehrfamfeit verfunfen. Der 
vierte, Freiherr von Gumpenberg, Kindesnatur, edlen 
Herzens, bis zur Schüchternheit ftill, um fo mehr über: 
rafıht die Offenherzigkeit, wenn er erft Zutrauen gefaßt 
hat, wobei ihm denn unendlid wohl wird, nicht ſchön, 
hat ungemein liebe Augen, ein unzertrennlicher Freund 
des fünften, Freiberg, zwanzig Jahr alt, große männ 
liche Geftalt, als ob er ſchon älter fei, ein Gefiht wie 
eine römifche Gemme, geheimnifvolle Natur, verborgner 
Stolz, Liebe und Wohlwollen gegen alle, nicht vertraus 
li), verträgt die härteften Anftrengungen, ſchläft wenig, 
guckt Nachts zum Fenfter hinaus nach den Gternen, 
übe eine magijche Gewalt über die Freunde, obſchon er 
fie weder durch Wis, noch durch entfihiedenen Willen 
zu behaupten geneigt ift; aber alle haben ein unerſchüt— 
terlihes Zutcauen zu ihm, was der Sreiberg will, das 
muß gefchehen. Der fechfte war der junge Maler Lud— 
wig Grimm, von dem idy Dir mein Bildchen und die 
ſchönen radirten Studien nad) der Natur gefhidt habe, 
fo luſtig und naif, daß man mit ihm bald zum Kind 


in der Wiege wird, das um nichts lacht, er theilte mit 
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mir den Kutfcherfiß, von wo herab wir die ganze Natur 
mit Spott und Witz begrüßten; warum ich Dir dieſe 
alle jo deutlich beſchreibe? — weil keiner unter ihnen 
iſt, der nicht durch Reinheit und Wahrheit im allgemei« 
nen Leben hervorleugjten würde, und weil fie Die als 
Grundlagen zu ſchönen Charaktern in Deiner Welt dies 
nen Eönnen; diefe alle feiern Dein Andenken in treuem 
Herzen, Du bift wie der Kaifer, wo er hinkömmt, jauds 
zen ihm die Unterthanen entgegen. 

Der Tagereifen waren zwei bis Galzburg, auf der 
erften Famen wir bis Ale-Öttingen, wo das wunderthä« 
tige Marienbild in einer düfteren Kapelle die Pilger 
von allen Geiten herbeilodt. Schon der ganze Plag 
umher und die äußern Mauer find mit Votivtafeln 
gededt, es madt einen ſehr ängſtlichen Eindrud, die 
Zeugniffe ſchauerlicher Geſchicke und taufendfachen Elen: 
des gedrängt neben einander, und über diefe hin ein 
beftändiges Ein» und Ausftrömen der Wallfahrer mit 
bedrängenden Gebeten und Gelübden um Erhörung, je: 
den Tag des Jahres von Sonnenaufgang bis Gonnens 
untergang. Früh Worgens um vier Uhr beginnt der 
Gottesdienjt mit Mufit und währt bis zur Nacht. Das 
Innere der Kapelle ift ganz mit ſchwarzem Gamnıt über: 


zogen, auch felbft das Gewölbe, und mehr durch Kers 
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zenlicht als vom Tag erleudjtet, die Altäre von Gilber, 
an den Wänden hängen filberne Glieder und Gebeine, 
und viele filberne Herzen mit goldnen Flammen oder 
feurigen Wunden, — wie fonderbar, Goethe! der Menſch! 
er bringe feine Schmerzen als Opfer der Gottheit, und 
da mögen diefe Schmerzen entftanden. fein, woher fie 
wollen, in Gott wird alles göttlih; — Mar von Baiern 
kniet in Lrbensgröße auch von Gilber auf den ſchwat⸗ 
zen Stufen des Altars, vor dem kohlrabenſchwarzen 
Muttergottesbild, das ganz in Diamanten geFleidet ift, 
zwei Männerftinmen, von der dumpfen Orgel begleitet, 
fingen ihr Hymnen, das ftille Meffelefen, die Menſchen, 
die mit Thränen die Stufen des Altars Füffen, viele 
taufend Geufzer aus allen Eden, das macht den wun— 
derlihften Eindrud. Wo alle beten, follt ich aud) bes 
ten, dacht id), aber nimmermehr, das Herz war in bes 
fländigem Klopfen; ich hatte vor der Thür einem Bet 
telmann einen Veilchenkranz abgefauft, da ftand ein 
kleines Kind vor dem Altar mit blonden Loden, es fah 
mid fo freundlih an und langte nad) dem Kranz, den 
gab id) ihm, da warf es ihn auf den Altar, denn es 
war zu Elein um hinauf zu reihen, der Kranz fiel grade 
zu den Süßen der Mutter Gottes, es war ein glüdlider 
Wurf, der machte mein Herz leicht. Der Strom der 
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Pilger zog mid) mit fid) fort zur gegenäberftehenden 
Thür hinaus, ich wartete lange auf das Kind, ich hätte 
es fo gern geküßt, und wollte ihm eine kleine goldne 
Kette fchenken, die ih am Hals frage, weil es mir ein 
fo gutes Zeichen gegeben hatte für Did, denn id) dachte 
grade in dem Augenblid, wo es mir den Kranz abnahm, 
an Did), aber das Kindchen Fam nicht heraus, der Bas 
gen ftand vor der Thür, ich ſchwang mid; auf meinen 
Kutſcherſitz, auf jeder Station hatte ich einen andern 
Kameraden, der den Gig mit mic theilte und zugleich 
mir feine Herzensangelegenheiten mittheilte, fie fingen 
immer fo [hüdtern davon an, daß mir bange ward, 
aber weit gefehlt, allemal war's eine andere, Feinmal 
war id’s. 

Unfre Reife ging durch einen Wald von Blüthen, 
der Wind ftreute fie wie einen Regen nieder, die Bie⸗ 
nen flogen nad) den Blumen, die ich hinter's Ohr ger 
ſteckt Hatte, gelt, das war angenehm! — 


26. Mai. 
Bon Galzburg muß id Dir noch erzählen. Die 
letzte Station, vorher Laufen; diesmal faß Freiberg mit 
mit auf dem Kutfcherfig, er öffnete Lächelnd feinen Mund, 
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wm die Natur zu preifen, bei ihm ijt aber ein Wort 
wie der Anſchlag in einem Bergwerk, eine Schicht führt 
zur andern; es ging in einen fröhlichen Abend über, die 
Thäler breiteten ſich rechts und links, als wären fie das 
eigentlihe Neid, das unendliche gelobte Land. Lang« 
fam wie Geifter hob fi hie und da ein Berg, und 
fan allmählig in feinem bligenden Schneemantel wies 
der unter, Mit der Nacht waren wir in Galzburg, es 
war ſchauerlich die glattgefprengten Selfen himmelhoch 
über den Häufern hervorragen zu fehen, die wie ein Erd: 
himmel über der Stadt fihmwebten im Sternenlicht, — 
und die Lanternen, die da all mit den Leutlein durch 
die Straßen fadelten, und endlidy die vier Hörner, die 
fHmetternd vom Kirchthurm den Abendfegen bliefen, 
da tönte alles Geftein und gab das Lied vielfältig zu— 
rück. — Die Nacht hatte in diefer Fremde ihren Zau— 
bermantel über uns geworfen, wir mußten nicht wie das 
war daf alles fi) beugte und wanfte, das ganze Fir: 
mament fhien zu athmen, id war über alles glüdlid), 
Du weißt ja wie das ift, wenn man aus fid) felber, 
wo man fo lange gejfonnen und gefponnen, heraustritt 
ganz in's Freie. 


Wie kann idy Die nun von diefem Reichthum er: 
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zählen, der ſich am andern Tag vor uns ausbreitete? — 
wo ſich der Vorhang allmählig vor Gottes Herrlichkeit 
theilet, und man ſich nur verwundert, daß alles fo ein« 
fach ift in feiner Größe. Nicht einen, aber Hundert 
Berge fieht man von der Wurzel bis zum Haupt ganz 
frei, von feinem Gegenftand bededt, es jauchzt und 
triumphirt ewig da oben, die Gewitter ſchweben mie 
Raubvögel zwifhen den Klüften, verdunfeln einen Aus 
genblid mit ihren breiten Fittigen die Sonne, das geht 
fo ſchnell und dod) fo ernft, es war aud alles begeis 
ftert. In den Fühnften Sprüngen, von den Bergen hers 
ab bis zu den Seen lief fi) der Übermuth aus, taufend 
Gaufeleien wurden in’s Gteingerüft gerufen, fo verlebs 
fen wir wie die Priefterfhaft der Ceres, bei Brod, Milch 
und Honig ein paar fhöne Tage; zu ihrem AndenEen 
wurde zulegt noh ein Granatſchmuck von mir auseins 
ander gebrochen, jeder nahm fich einen Gtein und den 
Namen eines Berges, den man von hier aus fehen 
fonnte, und nennen ſich die Ritter vom Öranatorden, 
gefliftet auf dem Wasmann bei Galzburg. 

Bon da ging die Reife nad) Wien, es trennten fi 
die Gäfte von uns, bei Gonnenaufgang fuhren wir 
über die Galza, hinter der Brüde ift ein großes Pul— 


vermagazin, hinter dem ftanden fie alle, um Gavigny 
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ein Ießtes Vivat zu bringen, ein jeder rief ihm noch 
eine Betheuerung von Lieb und Dank zu. Freiberg, der 
uns bis zur nächſten Station begleitete, fagte: wenn fie 
nur alle fo fehrieen, daß das Magazin in die Luft 
fprengte, denn uns ift doch das Herz gefprengt; und 
nun erzählte ee mir, welch neues Leben durch Gavigny 
aufgeblüht war, wie ale Spannung und Feindfchaft 
unter den Profefforen ſich gelegt oder doch fehr gemile. 
dert habe, befonders aber fei fein Einfluß wohlthätig 
für die Studenten geweſen, die weit mehr Freiheit und 

Gelbftgefühl durch ihn erlangt haben. Nun Fann ich 
| Dir aud nicht genug befdreiben wie groß Gavigny’s 
Talent ift mit jungen Leuten umzugehen; zuoörderft 
fühle er eine wahre Begeifterung für ihr Streben, ihren 
Fleiß; eine Aufgabe, die er Ihnen madjt: wenn fie gut 
behandelt wird, fo macht es ihn ganz glüdlid, er 
möchte gleich fein Innerſtes mit jedem theilen, er bes 
rechnet ihre Zukunft, ihr Gefhid, und ein leuchtender 
Eifer der Güte erhellt ihnen den Weg, man Fann von 
ihm wohl in diefer Hinſicht fagen, daß die Unſchuld feis 
ner Jugend auch der Geleitsengel feiner jegigen Zeit ift, 
und das ift eigentlich fein Charakter, die Liebe zu des 
nen, denen er mit den fchönften Kräften feines Geiftes 
und feines Seele dient; ja, das ift wahrhaft Tiebens: 
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mürdig, und muß Liebenstürdigkeit nicht allein Größe 
beftätigen? — Diefe naive Güte, mit der er ſich allen 
gleich ftelle bei feiner äſthetiſchen Gelahrtheit, 
macht ihn doppelt groß. Ad, Tiebes Landshut, mit deis 
nen geweißten Giebeldädhern und dem gepladten Kirch— 
thurm, mit deinen Gpringbrunnen, aus deffen verroftes 
ten Röhren nur fparfam das Waſſer lief, um den die 
Gtudenten bei nädtliher Weile Sprünge machten und 
fanft mit Slöte und Guitarre accompagnirten, und dann 
aus fernen Straßen fingend ihre Gutenacht ertönen lies 
gen; wie ſchön war's im Winter auf der leichten Gchnees 
dede, wenn idy mit dem fiebzigjährigen Canonicus Eir- 
dorfer, meinem Generalbaßlehrer und vortrefflihen Bä⸗ 
renjäger, fpazieren ging, da zeigte er mir auf dem 
Schnee die Spuren der Fifhottern, und da mar id) 
mandmal recht vergnügt und freute mich auf den ans 
dern Tag, wo er mir gewiß ein ſolches Thier auffinden 
wollte, und wenn ich denn am andern Tag Fam, daf 
er mid) verfprocdhnermaßen auf die Dtternjagd begleiten 
folle, da machte er Ausflüchte, heute feien die Ottern 
beftimme nit zu Hauſe; mie id Abſchied von ihm 
nahm, da gab er mir einen munderlihen Gegen, er 
fagte: „möge ein guter Dämon Gie begleiten, und das 
Gold und die Kleinodien, die Gie befigen, allemal zu 
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rechter Zeit in Scheidemünze verwandeln, womit Gie 
allein ſich das erwerben fönnen, was Ihnen fehlt.“ 
Dann verfprad) er mir auch noch, er wolle mir einen 
Ötternpelz zufammenfangen, und id folle über's Jahr 
kommen, ihn holen. Ad), idy werde nicht wiederfommen 
in das liebe Landshut, wo wir uns freuten, wenn’s 
fdyneite und Nachts der Wind recht geftürmt hatte, fo 
gut als wenn die Gonne recht herrlich ſchien, wo mir 
alle einander fo gut waren, wo die Studenten Concerte 
gaben und in der Kirche höllifh mufizirten, und es gar 
nicht übel nahmen, wenn man ihnen davon [ief. 

Und nun ift weiter nichts Merfwürdiges auf der 
Reife bis Wien vorgefallen, außer daß id am nädjiten 
Morgen die Gonne aufgehen fah, ein Regenbogen drüs 


ber und davor ein Pfau, der fein Rad ſchlug. 


Wien, am 38. Mai. 

Wie ich diefen fah, von dem ih Dir jegt ſprechen 
will, da vergaß ich der ganzen Welt, ſchwindet mir 
doch auch die Welt, wenn mid) Erinnerung ergreift, — 
ja fie ſchwindet. Mein Horizont fängt zu meinen Für 
gen an, wölbt fih um mid), und id) ftehe im Meer des 
Lichts, das von Dir ausgeht, und in aller Stille ſchweb 
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ich gelaffenen Flugs über Berg und Thal zu Dir. — 
Ach, Taffe alles fein, madje Deine lieben Augen zu, Teb 
in mir einen Augenblid, vergeffe mas zwifchen uns 
liegt, die weiten Meilen und aud) die lange Zeit. — 
Bon da aus, wo id Di zum letztenmal fah, fehe mic) 
an: — ftänd id) doch vor Dir! — Fönnt ich's Dir deut: 
Lich "machen! der tiefe Schauder, der mid ſchüttelt, 
— ich eine Weile der Welt mit zugeſehen habe, wenn 
ich dann hinter mich ſehe in die Einſamkeit und fühle, 
wie fremd mir alles iſt. Wie kömmt's, daß ich dennoch 
grüne und blühe in dieſer Ode? — Wo koͤmmt mir der 
Thau, die Nahrung, die Wärme, der Gegen her? — 
von Ddiefer Liebe zwifchen uns, in der ic) mid) felbft fo 
lieblicy fühle. — Wenn id) bei Dir wär, ich wollte Dir 
viel wiedergeben für alles. — Es ift Beethoven, von 
dem ich Dir jegt fprechen will, und bei dem ich der Welt 
und Deiner vergeffen habe; id) bin zwar unmündig, aber 
ich irre darum nit, wenn id) ausfpreche (mas jeft viel« 
leicht Feiner verfteht und glaubt), er ſchreitet weit der 
Bildung der ganzen Menfhheit voran, und ob wir ihn 
je einholen? — id) zweiffe; möge er nur [eben bis das 
gewaltige und erhabene Räthfel, was in feinem Geifte 
liegt, zu feiner höchften Vollendung herangereift ift, ja, 


möge er fein höchſtes Biel erreichen, gewiß dann Täßt 
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er den Schlüffel zu einer himmliſchen Erkenntniß in un⸗ 
feren Händen, die uns der wahren Geligkeit um eine 
Stufe näher rückt. 

Bor Dir kann ich's wohl bekennen, daß ih an ei» 
nen göftlihen Zauber glaube, der das Element der gei« 
fligen Natur ift, diefen Zauber übt Beethoven in feiner 
Kunft; alles weffen er Dich darüber belehren kann, ift 
reine Magie, jede Stellung ift Organifation einer hö— 
heren Eriftenz und fo fühle Beethoven fih auch als 
Begründer einer neuen finnliden Bafis im geiftigen Le: 
ben; Du wirft wohl herausverftehen was ich fagen will 
und was wahr if, Wer Fönnte uns diefen Geift er 
fegen? von wem Fönnten wir ein gleiches ertwarten ? — 
Das ganze menfhlidye Treiben geht wie ein Uhrwerk 
en ihm auf und nieder, er allein erzeugt frei aus ſich 
das Ungeahnte, Unerfhaffne, was follte diefem auch der 
Verkehr mit der Welt, der ſchon vor Sonnenaufgang 
am heiligen Tagwerk ift, und nad) Gonnenuntergang 
kaum um fid) fieht, der feines Leibes Nahrung vergißt, 
und von dem Strom der Begeifterung im Flug an den 
Ufern des flachen Alltagsleben vorüber getragen wird; 
er felber fagte: „wenn ich die Augen aufſchlage, fo 
muß ich feufzen, denn was id) fehe ift gegen meine Re 
ligion, und die Welt muß ich verachten, die nicht ahnt, 
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daß Mufit höhere Offenbarung ift als alle Weisheit 
und Philofophie, fie ift der Wein, der zu neuen Erzens 
gungen begeiftert, und id) bin der Bacchus, der für die 
Menſchen diefen herrlichen Wein keltert und ſie geiſtes⸗ 
trunfen macht, wenn: fie dann mieder nüchtern find, 
dann haben jie allerlei gefifcht. was fre mit aufs 
Trockne bringen. — Keinen Freund hab idy, ich muß 
mie mir allein leben; id; weiß aber wohl: daß Gott mit 
näher ift wie den andern in meiner Kunft, id) gehe 
ohne Fuͤrcht mit ihm um, ih ‚hab ihn jedesmal erkannt 
und verftanden, mir ift auch gar nicht bange uns meine 
Muſik, die ann Fein bös Schickſal haben, wem fie fid) 
verftändlid; macht, der muß frei werden von all dem 
Elend, womit ſich die andern ſchleppen. — Dies alles 
hat mir Beethoven gefagt wie ich ihm zum: erftennial 
fah, mid; durddrang ein Gefühl von Ehrfurcht, mie er 
fi mit fo freundlicher Offenheit gegen mi) änßerte, da 
ich ihm dody ganz unbedeutend fein mußte; au tar 
ich verwundert, denn man hatte mir gefagt, er fei ganz 
menſchenſcheu und laffe ſich mie Niemand in ein Ge 
fpräch ein. Man fürdjtete ſich, mid) zu ihm zu führen, 
ich mußte ihn allein aufſuchen, er hat drei Wohnungen, 
in deren er abwechſelnd fi verftedt, eine auf dem 
Sande, eine in der Stadt und die dritte auf der Baftei, 
u. 3 
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da fand id) ihn im dritten Stock; unangemeldet trat 
id ein, er faß am (lavier, id) nannte meinen Namen, 
er war fehr freundlich und fragte: ob ich ein Lied hö— 
sen wolle was er eben componirt habe; — dann fang 
er fiharf und. ſchneidend, daß die Wehmuth auf den 
Hörer zurüdwirkte: „Kennft du das Land,“ — „nit 
wahr, es ift. ſchön,“ fagte er begeiftert, „wunderfchön ! 
ich will's noch einmal fingen,” er freute ſich über meis 
nen. heiteren Beifall. „Die meiften Menſchen find ges 
rührt. über etwas Gutes, das find aber Feine Künfts 
lernaturen, Künftler find feurig, die weinen nicht,“ 
fagte eu, Dann fang er noch ein Lied von Dir, das er 
auch in diefen Tagen componirt hatte: „Trocknet 
niht Thränen der ewigen Liebe.” — Er beglei— 
tete mid) nach Haufe, und unterwegs fprad) er eben das 
viele Schöne über die Kunft, dabei fprady er fo laut 
und blieb auf der Straße ftehen, daß Muth dazu ges 
hörte zuzubören, er fprady mit großer Leidenfhaft und 
viel zu überrafchend, als daß ich nicht auch der Straße 
vergeffen hätte, man war ſehr verwundert ihn mit mir 
in eine große Gefelfhaft, die bei uns zum Dine war, 
eintreten zu fehen. Nach Tiſche fegte er fid) unaufge- 
fordert an's Inſtrument und fpielte lang und mwunder- 


bar, fein Stolz fermentirte zugleid mit feinem Genie; 
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in folcjer Aufregung erzeugt fein Geift das Unbegreif- 
liche und feine Singer leiften das Unmögliche, — Geik 
dem kommt er alle Tage oder ih gehe zu ihm. Dar 
über verfäume ic) Gefellfaften, Galerieen, Theater 
und fogar den Gtephansthurm. Beethoven fagt: „Ad, 
was wollen Gie da fehen! ich werde Cie abholen, wir 
gehen gegen Abend durch die Allee von Schönbrunn,“ 
Geftern ging id mit ihm in einen herrlichen Garten, 
in voller Blüthe, alle Treibhäufer offen, der Duft war 
betäubend; Beethoven blieb in der drüdenden Gonnen- 
hige ftehen und fagte: „Goethes Gedichte behanpten 
nicht allein durch den inhalt, aud) durd) den Rhythmus 
eine große Gewalt über mid), ich werde geftimme und 
aufgeregt zum Componiren durch diefe Sprache, die wie 
durch Geifter zu höherer Ordnung fi aufbaut und das 
Geheimnig der Harmonieen fhon in ſich trägt. . Da 
muß id) denn von dem Brennpunkt der Begeifterung 
die Melodie nad) allen Geiten hin, ausladen, id) ver 
folge fie, hole fie mit Leidenfhaft wieder ein, id) fehe 
fie dahin fliehen, in der Maffe verſchiedener Aufreguns 
gen verſchwinden, bald erfaffe ich fie mit erneuter Leis 
denfchaft, id; kann mid) nicht von ihr trennen, ich muß 
mie raſchem Entzüden in allen Modulationen fie ver- 
vielfältigen, und im letzten Augenbli® da triumphire 
13* 
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ich über den erften mufifalifhen Gedanken, fehn Gie, 
das ift eine Symphonie; ja, Muſik ijt fo recht die Ber 
miftelung des geiftigen Lebens zum finnlihen. Ich 
möchte mit Goethe hierüber fprechen, ob der mid) ver- 
ftehen würde? — Melodie ift das ſinnliche Leben der 
Poeſie. Wird nit der geiftige Inhalt eines Gedichts 
zum finnliden Gefühl durd die Melodie? — empfinder 
man nicht in dem Lied der INignon ihre ganze ſinnliche 
Stinmung dur die Melodie? und erregt diefe Empfin- 
dung nicht wieder zu neuen Erzengungen? — Da will der 
Geiſt zu fehrankenlofer Allgemeinheit ſich ausdehnen, 
mo alles in Allem, fidy bildet zum Bett der Gefühle, 
die aus dem einfachen mufifalifhen Gedanken entfprin 
gen, und die jonft ungeahnte verhallen würden; das ift 
Harmonie, das fpriche fid in meinen Symphonieen 
ans,.der Schmelz vieljeitiger Formen wogt dahin im eis 
wen Bett Bis zum Ziel. Da fühle man denn mohl, 
daß ein Ewiges, Hnendliches, nie ganz zu Limfaffendes 
in allem geiftigen liege, und obſchon id bei meinten 
Werken immer die Empfindung des Gelingens habe, fo 
fühle id einen ewigen Hunger was mir eben erfchöpft 
fhien, mit dent legten Paukenſchlag, mit dem id) mei⸗ 
ven: Genuß, meine muſikaliſche Überzeugung den Zuhö« 


sern einfeilte, wie ein Kind von neuem anzufangen, 





197 


Sprechen Sie dem Goethe von mir, fagen Gie ihm, er 
foH meine Symphonieen hören, da wird er mir recht 
geben, dag Muſik der einzige unverkörperte Eingang in 
eine höhere Welt des Wifjens it, die wohl den Men: 
fchen umfaßt, daß er aber nicht fie zu faffen vermag. — 
Es gehört Rhythmus des Geiftes dazu, um Muſik in 
ihrer Wefenheit zu fafjen, fie giebt Ahnung, nfpira« 
tion himmlifher Wiffenfchaften, und was der Geift jinns 
lich von ihr empfindet, das ift die Verförperung geiftir 
ger Erkenntniß. — Obſchon die Geifter von ihr leben, 
wie man von der Luft Iebt, fo ift es noch ein anders, 
fie mit dem Geifte begreifen; — je mehr aber die 
Geele ihre finnlid)e Nahrung aus ihr fhöpft, je reifer 
wird der Geift zum glücklichen Einverftändniß mit ihr. 
— Aber wenige gelangen dazu, denn fo wie Taufende 
ſich um der Liebe willen vermählen, und die Liebe in 
diefen Taufenden ſich niht einmal offenbart, obſchon 
fie alle das Handwerk der Liebe treiben, fo treiben Tau⸗ 
fende einen Verkehr mit der Muſik, und haben doch 
ihre Offenbarung nit; aud) ihr Liegen die hohen Beis 
den des Moralfinns zum Grunde wie jeder Kunft, alle 
ächte Erfindung ift ein moralijcher Fortſchritt. — Sich 
felbft ihren unerforfhlihen Geſetzen unterwerfen, ver 


möge diefer Gefege den eignen Geift bändigen und Ten: 
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Een, daß er ihre Offenbarungen ausftröme, das ift das 
ifolirende Prinzip der Kunft; von ihrer Offenbarung 
aufgelöft werden, das ift die Hingebung an das Gött« 
liche, was in Ruhe feine Herrfhaft an dem Rafen 
ungebändigter Kräfte übt, und fo der Phantafie die 
höchſte Wirkſamkeit verleihet. Go vertritt die Kunft 
allemal die Gottheit, und das menſchliche Verhältniß zu 
ihr ift Religion, was wir durd) die Kunft erwerben, das 
ift von Gott, göttlihe Eingebung, die den menfchlicen 
Befähigungen ein Ziel ftedt was er erreicht. 

Wir wiffen nit was uns Erkenntniß verleihet; 
das feft verfhlofjne Samenkorn bedarf des feuchten, 
eleferif hy warmen Bodens, um zu treiben, zu denken, 
ſich auszufprehen. Muſik ift der eleftrifhe Boden, in 
dem der Geift lebt, denke, erfindet. Philofophie ift ein 
Niederfhlag ihres elektriſchen Geiftes; ihre Bedürftig— 
feit, die alles auf ein Urprinzip gründen will, wird 
durch fie gehoben. obfhon der Geift defjen nicht 
mächtig ift was er durd) fie erzeugt, fo ift er doch glüd- 
felig im dieſer Erzeugung , fo iſt jede ädjte Erzeu« 
gung der Kunft, unabhängig, mächtiger als der Künftler 
felbft, Eehre durch ihre Erſcheinung zum Göttlicyen 


zurüd, bänge nur darin mit dem Menfchen zuſam— 
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men, daß fie Zeugniß giebt von der Berniictelung des 
Göttlichen in ihm. 

Muſik giebt dem Geift die Beziehung zur Harmo- 
nie, Ein Gedanke abgefondert, hat doch das Gefühl der 
Gefammtheit der Verwandtſchaft im Geift; fo ift’ jeder 
Gedanke in der Mufik in innigfter, untheilbarfter Bew 
wandtſchaft mit der Gefanmtheit der Harmonie, die Ein 
heit if. 

Alles elektrif he rege den Geift zu muſikaliſcher, 
fließender, ausftrömender Erzeugung. 

Ich bin elefeifher Natur. — Ich muß abbredien 
mit meiner unerweislichen Weisheit, fonft mödjte id) die 
Probe verfäumen, fihreiben Gie an Goethe von mir, 
wenn Gie mid) verftehen, aber verantivorten kann id 
nichts, und: will mid) aud) ‚gern belehren lafjen von 
ihm.“ — Ich verfprady ihm, fo gut ich's begreife, Dir 
alles zu fehreiben. — Er führte mich zu einer großen 
Muſikprobe mit vollem Orcheſter, da faß id) im weiten 
unerhellten Raum in einer Loge ganz allein; einzelne 
Streiflichter ftahlen ſich durch Rigen und Aftlöcher, in 
denen ein Strom bunter Lichtfunken Hin und her tanzte, 
wie Himmelsftraßen mit feligen Geiftern bevölkert. - 

Da fah id) denn diefen ungeheuren Geift fein Re 
giment führen. O, Goethe! Fein Kaifer und fein König 
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fühl oder aus Erkenntniß fpricht, ‚denn hier walten die 
Götter und freuen Samen zu Fünftiger Einficht, von 
der nur zu wünſchen iſt daß fie zu ungeftörter Ausbil: 
dung gedeihen möge; bis fie indeffen allgemein werde, 
da müffen die Nebel dor dem menſchlichen Geiſt ſich 
erft theilen. Gage Beethoven das Herzlihfte von mir, 
und daß ich gern Opfer bringen würde, um feine per: 
fönliche Bekanntſchaft zu haben, wo denn ein Austauſch 
von Gedanken und Empfindungen gewiß den fchönften 
Vortheil brädte, vielleicht vermagft Du fo viel über 
ihn, daß er fi) zu einer Reife nad) Karlsbad beftimmen 
läßt, mo ich doc) beinah, jedes Jahr hinkomme und die 
befte Mufe haben würde von ihm zu hören und zu Ier. 
nen; ihn belehren zu wollen, wäre wohl felbft von ein 
fihtigern als ich, Srevel, da ihm fein Genie vorleuchtet, 
und ihm oft wie durch einen Blig Hellung giebt, wo 
wir im Dunkel. figen und kaum ahnen, von welder 
Geite der Tag anbrechen werde. | 
Geht viel Freude würde es mir machen, wenn Beet: 
hoven mir die beiden componirten Lieder von mir ſchik— 
fen wollte, aber hübſch deutlidy gefihrieben, ich bin fehr 
begierig fie zu hören, es gehört mit zu meinen erfreu: 
lihften Genüffen, für die id) fehr dankbar bin, wenn 
ein ſolches Gedicht früherer Stimmung mir durch eine 
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Melodie (tie Beethoven ganz richtig erwähnt) wieder 
auf’s neue verfinnliche wird. J 
Schließlich ſage ich Dir noch einmal den innigſten 
Dank für Deine Mittheilungen und Deine Art: mir wohl: 
zutbun, da Dir alles fo ſchön gelingt, da Dir alles zu 
belehrendem, freudigen Genuß. wird, melde Wünfde 
fönnten da noch hinzugefügt werden, als daß es ewig 
fo fortwähren möge; ewig auch in Beziehung auf mid), 
der den Vortheil nicht verkennt, zu Deinen Freunden ges 
zähle zu werden. Bleibe mir daher was Du mit fo 
großer Treue warft, fo oft Du auch den Plag wechſel— 
teft und ſich die Gegenftände um Dich her veränderten 
und verfchönerten, : 
Auch der Herzog grüße Di und wünſcht, nicht ganz 
von Dir vergeffen zu fein. Ich erhalte wohl nod) Nach— 


richt von Dir in meinem Karlsbader Aufenthalt bei den 
drei Mohren. 


Am 6. Suni 1810. 


An Goethe. 


Liebjter Freund! dem Beethoven hab id) Deinen ſchö⸗ 


ren Brief mitgetheilt, fo weit es ihn anging, er war 
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voll Greude und rief: „Denn ihm jemand Berftand über 
Muſik beibringen kann fo bin ide.“ Die dee Dich im 
Karlsbad aufzufuchen ergriff er mit Begeiftrung, er 
flug fid) vor den Kopf und fagte: „konnte ich das nicht 
ſchon früher gethan haben? — aber wahrhaftig id hab 
fon daran gedacht id) hab's aus Timidität unterlaffen, 
die neckt mid) manchmal als ob ich fein rechter Menſch 
wär, aber vor dem Goethe fürdt ih mid nun nit 
mehr.‘ — Rechne daher darauf daß Du ihn im näch— 
ften Jahr fiehft. 

Nun antworte ip nur nod auf die legten Punkte 
Deines Briefs aus denen ich Honig fammle: Die Gegen: 
ftände um mich her verändern ſich zwar, aber fie ver 
ſchönern fi nit, das Gchönjte ift ja doch, daß id 
von Dir weiß, und mich würde nichts freuen, wenn Du 
nicht wärſt, vor dem ich es ausfprechen dürfte, und 
zweifelft Du daran fo ift Dir auch daran gelegen, und 
bin ih auch glücklicher als mid) alle gezählten und un: 
gezählten Sreunde je machen Fönnen. Mein Wolfgang, 
Du zählft nit mit unter den Freunden, lieber will id) 
gar feinen zählen. 

Den Herzog grüße, leg midy ihm zu Füßen, fag 
ihm, daß ich ihn nicht vergeffen habe, auch Feine Minute 
die ich dore mit ihm erlebt habe. — Daß er mir ex 
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Tausbte auf dem Schemel zu figen, worauf fein Fuß 
ruhte, daß er fid) feine Zigarre von mir anrauchen ließ, 
Daß er meine Haarfledjte aus den Krallen des Böfen Afı 
fern befreite, und gar nicht lachte obſchon es fehr komiſch 
war, das vergeffe ich gar nicht wie er dem Affen fo 
Bittend zuredete; dann der Abend beim Goupee, wo er 
dem Öhrenfchlüpfer den Pfirfig hinhielt daß er fid) darin 
ver kriechen folkte, und wie jemand anders das Thierdyen 
vom Tiſch herunter warf um es todt zu treten; er wen— 
dete ſich zu mir und fogte: fo böfe find Gie nicht, das 
hätten Gie nidjt gerhan! — ich nahm mich zufammen 
in dieſer Eiglichen Affaire und fagte: Ohrenſchlüpfer fol 
man bei einem $ürften nicht leiden; er fragte, hat man 
auch die zu meiden die es hinter den Ohren haben, fo 
muß idy ınid vor Jhnen hüten; auch die Promenade zu 

den jungen ausgebrüteten Enten, die. id) mit ihm zählte; 
wo Du däzu Famft und über unfere Geduld Dich 
ſchon lange gewundert hatteſt, che wir fertig waren, 

und fo könnte ih Dir Zug für Zug jeden Moment wie 
der herbeirufen, der mir im feiner Nähe gegönnt war, 

Wer ihm nah fein darf dem muß mohl werden, weil 

er jeden gewähren läßt und doch mit dabei iſt; und die 

fhönfte Freiheit geftattet, und nicht unmillig ift um die 

Herrfhaft des Geiftes, und dennoch fiher ift, einen jeden 
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dutch diefe großartige Milde zu beherrfchen. Das urag 
in’s Große und Allgemeine gehen, fo wie ich's im Flei: 
nen und einzelnen erfahren habe. Er ift groß der Her: 
309 und wächſt dennoch, er bleibe ſich felber gleich), 
giebt jeglichen Betveis daß er fidy überbieten kann. Go 
ift der Menſch der einen hohen Genius hat, er gleicht 
ihm, er wächſt fo lange bis er eins mit ihm wird. 

Danfe ihm in- meinem Namen daß er an mid 
denkt, beſchreibe ihm meine zärtlihe Ehrfurcht. Wenn 
mir wieder beſchert ift ihn zu fehen, dann werde ich von 
feiner Gnade den möglichſten Ertrag ziehen. 

Morgen paden wir auf und gehen hin wo lauter 
böhmifche Dörfer find. Wie oft hat mir Deine Mutter 
gefagt wenn id) ihr allerlei Projekte machte, das find 
lauter böhmifche Dörfer, nun bin id) begierig ein böh: 
mifhes Dorf zu: fehen. Beide Lieder von Beethoven 
find bier beigelegt, die beiden andern find von mir, 
Beethoven hat fie gefehen und mir viel Schönes darüber 
gefagt, daß wenn idy mid) diefer Kunft gewidmet hätte, 
ih große Hoffnungen darauf bauen könnte; id; aber 
ftreife. fie nur im Flug, denn meine Kunft ift Laden 
und Geufzen in einem Saͤckelchen, und über die ift mir 


feine. 
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Adieu ! vieles hole ih noch nad im böhmifchen 
Schloß Bufowan. 


Bettine. 


An Goethe. 
Baukowan im Praginer Kreis: Juli. 

Wie bequem ift’s, wie lieblid) an Die) zu denken, 
unter diefem Dady von Tannen und Birken, die den 
heißen Mittag in hoher Ferne halten. Die ſchweren 
Zannzapfen glänzen und funfeln mit ihrem Harze, wie 
taufend Eleine Zagfterne, machen's droben nur nod) hei: 
ger und hier unten Fühler. Der blaue Himmel deckt 
mein hohes enges Haus; ich meffe rüdlings feine Gerne 
wie er unerteichbar feheint, doch trug mandjer ſchon den 
Himmel in der Bruft; ift mie doch als hab auch id) ihn 
in mir feft gehalten einen Augenblid, diefen weitgedehns 
ten über Berg und Thal hinziehenden: über alle Ströme 
Brüden; dur alle Felfen, Höhlen; über Gtod und 
Stein in einem Strich fort der Himmel über mir, bis 
dort an Dein Herz, da-finft er mit mir zuſammen. 

Liegt es denn nur in der Jugend, daß fie fo'innig 
wolle, was fie will? — biſt Du nit fo? — begehrft 
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niche nad mir? — möchteſt Du nicht zuweilen bei mir 
fein? — Sehnſucht ift ja dod) die rechte Fährte, fre 
wedt ein höheres Leben, giebt helle Ahnung noch uner: 
Fannter Wahrheiten, vernichtet allen Zweifel, und ift fie 
die fiherfte Prophetin feines Glüdes. 

Dir find alle Reihe aufgethan, Natur, Wiffens 
ſchaft und Kunft, aus.allen find den Fragen Deiner Eehn« 
ſucht göttlihe Wahrheiten zugeftrömt. — Was hab id ? 
— ich habe Did; auf taufend ragen, 

Hier in der tiefen Felsſchlucht denk ich fo allerlei; 
— id hab mid) einen halsbredenden Weg herunter ge 
wagt, wie werd ich wieder hinauf kommen an diefen 
glatten Selswänden an denen ich vergeblid die Spur 
ſuche wo id) herabgeglitten bin. — Gelbftvertrauerr ift 
Vertrauen auf Gott, er wird mid) doch nicht ſtecken laſ⸗ 
fen! — Ich lieg hier unter frifchen hohen Kräutern die 
mir die heiße Bruft Fühlen, viele Beine Würmden und 
Spinnen Elettern über mid) hinaus, alles wimmelt ge 
fhäftig um mich her. Die Eideren ſchlüpfen aus ihren 
feudyten Löchern und heben das Köpfihen und fiaunen 
mich ou mit ihren Elugen Augen, und ſchlüpfen eilig 
zurüd; fie fagen’s einander daß ich da bin; — ich der 
Liebling des Dichters — es kommen immer mehr und 
guden. 

Ad, 


— — — — — — 
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Ad, ſchöner Sommernachmittag! ich brauch nicht 
zu denken, der Geiſt ſieht müßig hinauf in die kriſtallne 
Luft. — Kein Witz, keine Tugend, nackt und blos iſt 
die Seele in der Gott fein Ebenbild erkennt. 

Die ganze Zeit war Regenwetter, heute brennt die 
Sonne wieder. Nun lieg id) hier zwifchen Steinen auf 
weichen Moos von vielen Srühlingen her, die jungen 
Tannen dampfen heißes Harz aus, und rühren mif den 
Üften meinen Kopf. Ich muß jedem Fröſchchen nad: 
gucken, mid) gegen Heuſchrecken und Hummeln wehren, 
Dabei bin idy fo faul — was foll id; mit Dir ſchwätzen, 
hier wo ein Haud das Laub bewegt durd) das die 
Gonne auf meine gefhloffnen Augenlieder fpielt? — 
Guter Meifter! — hör in diefem Lispeln wie fehr Du 
meine Einſamkeit beglüdft; der Du alles weißt, und al« 
Tes fühlft, und weißt wie wenig die Worte dem innern 
Einn gehordyen. — Wann foll id Did) wiederfehen? — 
Wann? — Daß ich mid) nur ein Fein wenig an Di 
anfehnen möge und ausruhen, id) faules Kind. 

Bettine. 


Vie ich geftern aus meiner Faulheit erwachte und 
mich / beſann, da waren die Schatten ſchon lang gewor⸗ 
1. 11 
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den, ich mußte mid; an den jungen Birfenflänmicer 
die aus den Felsrigen wachſen aus meiner Untiefe ber: 
auffhwingen, das Schloß Bukowan mit feinen rothen 
Dächern und ſchönen Thürmen fah id nirgends, id) 
wußte nicht welchen Weg id) einſchlagen follte und ent 
ſchloß mich Furz. ein Paar Ziegen nach zu gehen, die 
brachten mid; wieder zu Menfchen mit, denen fie in ei- 
ner Hütte wohnen, ich machte diefen verſtändlich daß 
ich nad) Bukowan wolle, fie begleiteten. mid) , der Tag 
ging: fhlafen, der Niond ging auf, id fang, weil id) 
doc) nicht mit ihnen ſprechen Fonnte, nachher fangen fie 
wieder, und fo Fam idy am fpäten Abend an, ein paar: 
mal hatte ich Angft die Leute Fönnten mid) irre führen, 
und war rede froh wie ich in meiner Fleinen Thurm: 
ftube faß. 

Ich bin übrigens nidye ohne Befchäftigung fo ein: 
fan es auch ift, an einem Morgen hab ich mehrere 
Hundert Eleine Badfteine gemacht, das Bauen ift meine 
Sreude,. mein Bruder Chriftian iſt ein wahres Genie, 
er Eann alles, eben ift das Modell einer Eleinen Schmiede 
fertig geworden, das nun auch gleich im großen ausge: 
führt werden foll. Die Erfindungsgabe diefes Bruders 
ift ein unverſiegbarer Quell und id) bin fein beſter Hand» 


langer fo weit meine Kräfte reichen, mehrere ideale Ge: 


. 2iL 


Bude ftehen im Fleinen Modellen um uns. her in einem 
großen Gaal, und da find der Aufgaben: fo viele die 
ich zu löſen habe, daß. ich. Abends oft ganz müde. bin, 
es hindert mid jedoch nit Morgens den, Sonnenauf: 
gang auf dem Pedeetfd zu erwarten, ein Berg der rund 
ift wie ein Badofen und hiervon den Namen trägt, 
(denn Pedeerfh heißt auf böhmiſch Badofen) etwas er 
höhe über hundert ‚feines ‚gleichen ,' die mie, ein ‚großes 
Lager von Belten ihn umgeben, da ſeh ich denn aber: 
mals und abermals die Welt dem Licht erwachen ; allein 
und einfam wie ich bin, Fämpft's:in; meiner Seele müßte 
ich länger hier bleiben, :fo fdyön ‘es. auch ift, ich könnt's 
nicht aushalten, Vor kurzem war: id) noch in der gro⸗ 
fen Wienftadt, ein Zreiben, ein Leben unter den Men: 
fihen als ob es: nie, aufhören.follte, da wurden in Ge- 
ineinfhaft Die üppigen Srühlingstage verlebt, in ſchönen 
Stleidern ging man geſellig umher, Jeder Tag bradıte 
neue Freude und jeder Genuß wurde eine Quelle inte⸗ 
reffanter Mittheilungen, über das. ‚alles ‚hinaus ı tagte 
mit Beethoven, der große übergeiſtige, der uns in eine 
unjichtbare Welt einführte, und, der Lebenskraft einen 
Ehming gab, daß man. das ‚eigne beſchränkte Gelbft 
zu einem Geifteruniverfum erweitert fühlte, Schade daß 
er nicht hier iſt im Diefer Cinfantfeitwi daß ich über ſei⸗ 
1Ar 
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\ 
nem Gefpräcd das ewige Zirpen jener Brille vergeſſen 
möchte, die nicht aufhört mich zu mahnen, daß nichts 
außer ihrem Ton die Einſamkeit unterbricht. — Heute 
habe ich mich eine ganze Stunde ererrirt einen Kranz 
von Nofen mit dem Gtod auf ein hohes fteinernes 
Kreuz zu ſchwingen, das am Fahrweg fteht, es war ver: 
gebens, der Kranz entblätterte, ich feßte mich ermüdet 
auf die Bank darunter, bis der Abend Fam, und dann 
ging id) nad Haufe Kannſt Du glauben daß es mich 
fehr traurig machte fo einfam nad Haufe zu gehen, 
und daß es mir war als hänge ich mit nichts zufam« 
nien in der Welt, und daß ich unterwegs an Deine Mut⸗ 
ter dachte, wenn ich im Sommer zum Efchenheimer Thor 
hereinfan vom weiten Spaziergang, da lief ich zu ihr 
hinauf, ich warf Blumen und Kräuter, alles was ich ge: 
ſammelt hatte mitten in die Stube, und fegte mid) dicht 
an fie heran und legte den. Kopf ermũdet auf ihren 
Schooß; ſie fagte: haft Du die Blumen fo weit herge— 
bracht, und jegt wirfft Du fie alle weg, da mußte ihr 
die Lieschen ein Gefäß bringen und fie ordnete den 
Strauß felbft, über jede einzelne Blume hiele fie ihre 
Beratung, und fagte vieles was. mir fo twohlthätig 
war, als ſchmeichle mir eine liebe Hand; fie freute fid) 
daf ich alles mitbradjte, Kornähten : und Örasfanıen 
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und Beeren am Ajte, hohe Dolden, ſchöngeformte Blät: 
ter, Käfer, Mooſe, Gamendolden, bunte Gteine, fie 
nannte es eine Miufterfarte der Natur, und bewahrte 
es immer mehrere Tage; manchmal bracht ich ihr aus: 
erlefene Früchte und verbot ihr, fie zu effen, weil fie zu 
fhön waren, fie brad) gleich einen ſchön geftreiften Pfir- 
fi) auf und fagte: man muß allem Ding feinen Wit: 
len thun, der Pfirfih läßt mir nun doch Feine Ruh bis 
er verzehrt ift. In allem, was fie that, glaubt id) Did) 
zu erkennen, ihre Eigenheiten und Anſichten waren mir 
liebe Räthſel, in denen id Dich errieth, 

Hätt ich die Mutter no, fo wüßt ich wo id) zu 
Haufe wär, ich würde ihren Umgang allem andern vor: 
ziehen, fie machte. mich ſicher im Denken und Handeln, 
manchmal verbot fie mir etivas, wenn ich ober doch als 
meinem Eigenfinn gefolgt ivar, vertheidigte fie mic) ge: 
gen alle, und da holte fie aus in ihrem Enthufiasmus, 
wie der Schmidt, der das glühende Eifen auf dem An: 
bes hat, fie fagte: wer der Stimme in feiner Bruft / 
folgt, der wird feine Beſtimmung nit verfehlen, dem 
wädjft ein Baum aus der Seele, aus dem jede Tugend 
und jede Kraft blüht, und der die fhönften Eigenfhaf: 
ven wie Löfllicpe Äpfel trägt, und Religion, die ihm 
nicht im Weg iſt, ſondern feiner Natur angemeſſen, 


! 
/ 
l 
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wer aber diefer Stimme niche horcht, der ift blind und 
taub, und muß ſich von andern hinführen laffen, wo 
ihre Borurtheile fie felbft hin verbannen, Ei, fagte jie: 
ich wollte ja Fieber vor-der Welt zu Schanden werden, 
als daß ich mich vom PHilifterhand über einen gefähr: 
lichen Steig leiten ließ, am End ift auch gar nichts ge: 
fährlich, als nur die Furcht felber, die bringe einem um 
alles, Grad im legten Jahr war fie am Tebendigjten 
und ſprach über ‚alles: mit gleichem Antheil, aus den 
einfachften Gefprächen entwidelten ſich die feierlichiten 
und edeljten Wahrheiten, die einem für das ganze Pr: 
ben ein Talisman fein Eonnten; fie fagte: der Menſch 
muß ſich den beften Pla erwählen, und den muß er 
behaupten fein’ Leben Fang, und muß all feine Kräfte 
daran fegen, dann nur iſt er edel und wahrhaft groß, 
Jh meine nicht einen äußern, fondern einen innern Eh» 
renplaß, auf den uns flets diefe innere Stimme hinweiſt, 
Fönnten wir nur das Regiment führen in ums felbjt wie 
Napoleon das Regiment der Welt führt, da würde fid) 
die Welt mit jeder Generation erneuern und über: fi) 
ſelbſt hinausſchwingen. So bleibt's immer beim alten, 
weil's halt keiner in ſich weiter treibt wie der vorige, 
und da langweilt man ſich ſchon, wenn man auch eben 


erſt angekommen iſt, ja, man fühlt's gleich, wenn man's 


Mer. 
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assch zum erjtenmal hört, daß die Weisheit ſchon altes 
abgedrofihnes. Zeug iſt. — Ihre franzöfifche Einquar— 
tierung. mußte ihr viel’ von Napoleon erzählen, da fühlte 
ſie mit, alle. Schauer der Begeiſterung; fie-fagte: der ijt 
der Rechte, der in allen Herzen wiederhallt mit Entzüden, 
höheres giebt es nidyts, als daß ſich der Menſch im Men: 
ſchen fühlbar made, und fo fleigere ſich die. Geligkeit 
durch Menfihen und Beifter wie. durd) eine elektriſche Kette, 
um zulest als Zunfen in das himmliſche Reich überzu- 
fpringen, — Die Poefie fei dazu, um das edle, ein: 
fache, große aus. den Krallen des Philiſterthums zu rets 
ten, alles fei Poefie in feiner Urfprünglichkeit, und. der 
Dichter fri dazu, diefe wieder hervprzurufen, weil alles 
nur als‘ Poeſie ſich veremwige; ihre Art zu denken hat 
ſich mir tief eingeprägf, ich kann mir in ihrem Ginn 
auf alles Antivort geben, fie war fo entſchieden, daß die 
allgemeine Meinung durchaus feinen Einfluß auf fie 
hatte, es Fam eben alles aus fo tiefem, Gefühl, fie fagte 
mir oft, ihre Vorliebe für mich fei blos aus der vers 
Fehrten Meinung andrer Leute entftanden, da habe fie 
gleich geahnet, daß fie mich beſſer verftghen werde. — 
Nun, ich werde mid) noch auf alles; befinnen, denn mein 
Gedächtniß wird mir dody nicht weniger-treu fein wie 


mein Herz, Am Pfingftfeft in ihrem letzten Lebensjahr, 
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da Fam ich aus dem Rheingau, um fie zu bejuchen, fie 
war freudig überraſcht, wir fuhren. in’s Kirſchenwäld— 
den; es war fo fhön Wetter, die Blüthen wirbelten 
feife um uns herab wie Schnee, ich erzählte ihr von 
einem ähnlichen ſchönen Feiertag wie ich erft dreizchn 
Jahr alt gemwefen, da hab ich Nachmittags allein auf 
einer Raſenbank gefeffen, und da habe ſich ein Kätzchen 
auf meinen Schooß in die Sonne gelegt und fei einge: 
fhlafen, und ich bin figen geblieben, um fie nicht zu 
ftören, bis die Sonne unterging, da fprang die Klage 
fort. Die Mutter lachte und fagte: damals haft Du 
vom Wolfgang nod nichts gewußt, da haft Du mit 
der Katze vorlieb genommen. 

Ya, hätte ih die Mutter noch! mit ihr braudjte 
man nit Großes zu erleben, ein Gonnenftrahl, ein 
Gchneegeftöber , der Schall eines Pofthorns weckte, Ger 
fühle, Erinnerung und Gedanfen. — Ich muß mich fehä- 
men vor Dir, daß id) fo verzagt bin. Bift Du mic 
nicht gut, und nimmft mid) auf wie eine gute Gabe? 
— und Ffann einer Gabe anehmen der fi nicht hin: 
giebt der Gabe? — und iſt das Gabe, die nicht ganz 
und immerdar fi) giebt? — Geht auch ein Schritt vor: 
wärts, der nicht in ein neues Leben geht? — geht einer 


rückwärts, der nice mit dem ewigen Peben verfallen 
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wäre ?— Giehft Du, das ift ein fehr einfaches Rechen: 


erempel, warum man nicht verzagen foll, weil das ewige 
feine Grenze hat. Wer will der Liebe, wer kann dem 
Geift Grenzen fegen! — Werhat je geliebt der ſich ee: 
was vorbehalten habe? Borbehalt ift Selbſtliebe. Das 
irdifche Leben ift Gefängnig, der Schlüſſel zur Freiheit 
ijt Liebe, fie führe aus dem irdifchen Leben in’s himm— 
liſche. — Wer kann ans ſich felbjt erlöft werden ohne 
die Liebe? die Slamme verzehrt das irdifche ums den 
Geift grenzenlofen Raum zu gewinnen,‘ der vauffliege 
zum Ücher ; der Geufzer der ſich in der Gottheit auflöft 
hat Feine Grenze. Nur der Geift hat ewige Wirkung, 
ewiges Leben, alles andre ſtirbt. Gute Nacht; gute Nacht, 
es ift um die Geifterftumde, 

Dein Kind‘ das ſich an Did; drängt 


aus Furcht vor feinen eignen Gedanken, 


An Dektine. 


Da Du in der Fülle intereffanter Begebenheiten 
und Zerflreuungen der volfreichften Stadt nicht verfäumt 
haft mir fo reichhaltige Berichte zu fenden, fo wäre: cs 
unbillig wenn ich jet in Deinen verborgnen Gchlupf: 
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winkel Dir nicht auch ein Zeichen meines Lebens und 
meiner Liebe dahinüber ſchickte. Wo ſteckſt Du denn? 
— Weit Fannı.es nicht fein; Die eingeftreuten Lavendel: 
blüthen in Deinem Brief ohne Datum, waren noch nicht 
welk da ich ihn erhielt, fie deuten an daß wir einander 
vielleicht näher find als wir ahnen fonnten: Berfäume 
ja nicht bei Deinen allfeitigen Treiben und wunderlichen 
Berfuchen, der Göttin Gelegenheit,,einen Tempel aus ge: 
machten Baditeinen zu errichten, und erinnere Did) da: 
bei daß man jie ganz Eühn bei den drei goldnen Haa: 
ren ‚ergreifen muß, um fi) ihrer Gunft zu. verfichern, 
Eigentlid hab ih Did fhon hier, in Deinen Briefen, 
in Deinen Andenfen und lieblichen Melodieen, und vor 
allem in Deinem Tagebuch mit dem ich mid) täglic) bes 
fhäftige, um mehr und mehr’ Deiner reichen erhabenen 
Phantafie mächtig zu werden, dod möchte ich Dir aud) 
mündlich fagen Fönnen wie Du mir werth bift. 

Deine Weiffagungen über Menſchen und Dinge 
über Bergangenheit und Zukunft find mir lieb und nütz— 
lich, und id) verdiene auch dag Du mir das beſte gönnt, 
— Treues, liebevolles Andenken hat vielleicht einen bef: 
fern Einfluß auf Gefhid und Geift, als die Gunft der 


Gterne felbft, von denen wir ja doch nicht wiffen ob wir 
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fie nicht den‘ Beſchwörungen fohöner Liebe zu danken 
haben, j 
Bon der Mutter fchreib alles auf, es ift mir wich— 
tig; fie hatte Kopf und Herz zur That wie zum Gefühf. 
Was Du auf Deiner Reife gefehen und erfahren 
haſt fihreib mir alles, laſſe Dich die Einſamkeit nicht 
böslich anfallen, Du haft Kraft ihr das beſte abzuge— 
winnen. 
Schön wär's wenn. das liebe Böhmer Gebirg nun 
auch Deine liebe Erſcheinung mir beſcheerte. Lebe wohl 
liebſtes Kind, fahre fort mit mir zu leben und läſſe 
mich Deine lieben ausführlichen Briefe nicht miſſen. 
eo % Gorthe. 


An Goethe, , 


Dein Brief war ganz rafıh da, ich glaubte Deinen 
Athem noch darin zu erhaflhen noch ch ich ihn geleſen 
hatte, hab ich dem eine Falle geſtellt, an der Landkarte 
bin ich auch geweſen. — Wenn id) heute von hier ab: 
reijte fo laͤg ih Morgen früh zu Deinen Füßen; und 
wie ich an der weichen Moltonart Deines Ehreibens er- 


fenne, fo würdeft Du mich nicht lange da ſchmachten 
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laffen, Du würdeft mid) bald an’s Herz ziehen, und in 
ftürmender Freude, würde gleich Cymbeln und Paufen 
mit raſchem Wirbelfhlag ein duch Mark und Bein 
dringendes Finale der füßen Ruhe vorangehen; die mich 
in Deiner Gegenwart beglüdt, Wen entdeck ichs? — 
Die Heine Reife zu Dir? — Ad, nein ih ſag's nid, 
es verfteht's doch Feiner wie felig es mich machen Fönnte, 
und dann ift es ja aud fo allgemein die Freude der 
Begeiftrung zu verdammen, fie nennen es Wahnfinn 
und Berkehrtheit. — Glaub nicht, daß id) fagen dürfte 
wie lieb ich Dich habe, was. man nicht begreift das findet 
man leicht toll, ich muß ſchweigen. Aber der herrliden 
Göttin, die mit den Philiftern ihr Spiel treibt, hab id) 
nad) Deinem Wine und um meiner Ungeduld zu fteuern 
mie felbft gemachten Badfleinen fon den Grund zum 
Tempeldyen gelegt. Hier male ih Dir den Grundriß: 
eine vieredige Halle, in der Mitte ihrer vier Wände, 
Shüren Elein und ſchmal, innerhalb. derfelben eine zweite 
auf Stufen erhaben, die auch in der Mitte jeder Wand 
eine Thür hat; diefer Raum fteht aber quer, aljo, daß 
die Eden auf die vier Thüren der äußeren Halle geridj: 
tet find; in diefem ein dritter vierediger Raum, der auf 
Gtufen erhöht Liegt, nur eine Thür hat, und wiedee 
mie dem äußerſten Kaum glei fteht, die drei Eden 
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welche ſich durch den innerfien Raum in dem- zweiten 
abſchneiden und durd große Öffnungen fi) an dens 
felben anſchließen, mährend die vierte Ecke den Eingang 
zur Thür bildet: ftellen die Gärten der Hesperiden dar, 
in der Mitte auf weichgepolſterten Thron die Göttin; 
nadjläfjig hingelehnt ſchießt fie ohne Wahl, nur fpier 
Iend nad) den: geldnen Äpfeln der Hesperiden, die mit 
Kammer zufeheu müffen, wie ‘die dem Pfeil zufällig 
durchſchoſſnen Äpfel über die umwachte Grenze hinaus 
fliegen. — O Goethe! wer nun von außen die rechte 
Thür wählt, und ohne langes Befinnen durch die Vor: 
Hallen grade zum innerften Tempel gelangt, den Apfel 
am fliegenden Pfeil Fühn erhaſcht, wie glücklich ift der! 

Die Mutter fagte: alle ſchönen Empfindungen des 
Menfchengeiftes, wenn fie auch auf Erden nicht auszu⸗ 
führen feien, fo wären fie dem Himmel: wo alles ohne 
Leib, nur. im Geiſt da fei, doch nicht verloren. Gott 
Habe gefägt es werde, und habe dadurch die ganze 
fhöne Welt erſchaffen, eben ſo ſei dem Menſchen dieſe 
Kraft eingeboren was er im Geiſt erfinde, das ‚werde 
durch dieſe Kraft im Himmel erſchaffen. Denn der 
Menſch baue ſich ſeinen Himmel ſelbſt, und ſeine herr⸗ 
lichen: Erfindungen verzieren das ewige unendliche Jens 


feits; in diefem. Sinne alſo baue ich unſerer Göttin‘ 
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hanniebeeren reif ſind, der ſperulirende Geiſt des Bru— 
ders will ſich in einem trefflichen Goose-beery vine ver- 
fuchen, id) helfe eltern. Geftern Abend im Mondlicht 
haben wir Traubenlefe gehalten, da flogen unzählige 
Nachtfalter mir um den Kopf; wir haben eine ganze 
Welt träumerifher Gefhöpfe aufgeflört bei diefer nächt— 
lihen Ernte, fie waren ganz irre geworden. Wie ich 
in mein Zimmer Fam, fand ich unzählige die das Licht 
umfehtwärmten, fie dauerten mid, id} wollte ihnen mie: 
der hinaus helfen, ich hiele Tange-das Licht vor's Fen— 
fer, und habe die halbe Nacht mit zugebradht, es hat 
mich Feine Mühe verdroffen. Goethe, habe doch auch 
Geduld mit mir wenn id) Dich umſchwärme, und von 
den Strahlen Deines. Glanzes mich nicht trennen will, 
da möchteft Du mir mohl aud) gern nad) Haufe Teudjten. 
Bettine. 


Dienflag. 
Heute Morgen hat der Chriftian der auch Arznei: 
wiſſenſchaft treibt eine zahme Wachtel Purirt die in mei 
nen Zimmer herumläufe und: krank war, ‘er verſuchte 
ihr einen Tropfen Opium einzuflößen, unverfehens traf 
er auf fie daß fie ganz platt und todt da lag. Er faßte 
fie 
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fie raſch und ribbelte fie mit beiden Händen wieder rund, 
da lief fie hin als wenn ihr nichts gefehlt hätte, und 
die Krankheit ift audy vorbei, fie macht fid) gar nicht 
mehr did, fie frißt, fie fäuft, badet ſich und fingt, alles 
ftaunt die Wachtel an. 


Mittwoch. 

Heute gingen wir auf's Feld um die Wirkung eis 
ner Maſchine zu fehen, mit der Ehriftian bei großer 
Dürre die Eaaten wäffern will; ein fidy weit verbrei- 
tender Perlenregen fpielte in der Gonne und madjte uns 
viel Vergnügen. Mit diefem Bruder geh ich gern ſpa⸗ 
zieren, er ſchlendert fo vor mir her, und findet überall 
was Merkwürdiges; er kennt das Leben der Eleinen In⸗ 
fefte und ihre Wohnungen und wie fie ſich nähren und 
mehren; alle Pflanzen nennt er, und Eennt ihre Abkunft 
und Eigenfhaften, manchmal bleibt er den ganzen Lag 
auf einem led liegen und fimulirt, wer weiß mas er 
da alles denkt, in feiner Stadt gäb’s fo viel zu thun 
als was feine Erfindfamkeit jeden Augenblid aushedt; 
bald hab ich beim Schmidt, bald bei dem Zimmermann 
oder Maurer fubtile Gefhäfte für ihn, bei dem einen 
zieh id) den Blasbalg, bei dem andern halte idy Schnut 
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fäuerliche Kräuter frißt denn fie ſchmazt. Die Menſchen 
feh id) nicht gerne effen, da fühl ich mid) beſchämt. Der 
Geruch) aus der Küche wo allerlei bereitet wird, kränkt 
mid), da wird gefotten und gebraten und gefpide; Du 
weißt vielleicht nicht mas das ift? — Das ift eine ges 
waltig große Nähnadel in die wird Speck eingefäbdelt, 
und damit wird das Fleiſch der Thiere benäht, da fegen 
fi die vornehmen, gebildeten Männer die den Gtaat 
regieren an die Tafel und Fauen in Gefellfhaft. In 
Wien wie fie den Tyrolern Berzeihung für die Revo: 
Iution ausgemadt haben, die fie doch felbft angezettelt 
hatten, und haben den Hofer an die Sranzofen verkauft, 
das ift alles bei Tafel ausgemacht worden, mit trunf: 
nem Muth ließ ſich das ohne fonderlihe Gemiffensbiffe 
einrichten. 

Die Diplomaten haben zwar die Lift des Teufels, 
der Teufel hat fie aber doch zum beften, das fieht man 
an ihren närriſchen Gefichtern, auf denen der Teufel alle 
ihre Intriguen abmalt. In was liegt denn die höchſie 
Vürde als nur im Dienft der Menſchheit, welche herr: 
lihe Aufgabe für den Landesheren, daß alle Kinder 
fommen und flehen: gieb uns unfer täglich Brod! — 
und daß er fagen kann: da habt! nehme alles, denu ich 


bedarf nur daß Ahr verforgt feid, ja wahrlich! mas 
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Fann einer für ſich haben wollen als alles nur für ans 
Dre zu haben, das wäre der befte Schuldentilger; aber 
den armen Tyrolern haben fie doch ihre Schulden nicht 
bezahlt. Ad) was geht mid das alles an, der Bothe 
"geht ab und nun hab id Dir nichts gefchrieben von 
vielem, was idy Dir fagen wollte, ach wenn es doch 
Fäme daß ich Dich bald begegnete twas gewiß mwerden 
mird, ja es muß wahr werden. Dann wollen wir alle 
Welthändel fein laffen, und wollen jede Minute getvife 


fenhaft verwenden *). 
Bettine, 


An Bettine. 
Toplitz. 
Deine Briefe, allerliebſte Bettine ſind von der Art, 
daß man jederzeit glaubt der letzte ſei der intereſſanteſte. 
So ging mir's mit den Blättern die Du mitgebracht 
hatteſt, und die ich am Morgen Deiner Abreiſe fleißig 
las und wieder las. Nun aber kam Dein letztes das 
alle die andern übertrifft’). Kannft Du fo fortfahren 





*) Hier ift eine Cüde in der Correſpondenz. 
*") Briefe und Blatter fehlen, 


2) 


Dich felbft zu überbieten fo thue es, Du haft jo viel 
mit Dir genommen, daß es wohl billig ift etwas aus 


der Ferne zu fenden. Gehe Dir’s wohl! 


Goethe. 
Deinen nädjften Brief Durch Herrn Hauptmann 
muß ich mir unter gegen» von Berlohren 
überftehender Adreffe ers in 
pitten wie ominös! O Dresden. 


weh! Was wird er ents » 


halten? 


An Goethe. 
Berlin, am 17. Oktober. 

Befhuldige mich nit daß ich fo viel mit mir fort: 
genommen habe, denn mwahrlid ich fühle mich fo ver: 
armt, daß ich mid) nach allen Geiten umfehe nad) et: 
was an daf ich mich halten kann; gieb mir etwas zu 
thun wozu ich Fein Tageslicht braudye, Fein Zufammen: 
fein mit den Nienfdjen, und was mir Muth giebt al- 
lein zu fein. Diefer Ort gefällt mir nicht, hier find 
Feine Höhen von denen man in die Ferne fihauen 


Tönnte, 
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Am 18. 

Ich flieg einmal auf einen Berg. — Ad! — wus 
mein Herz beſchwert? — find Kleinigkeiten fagen die 
Menſchen — Zuſammenhängend ſchreiben? — id) Fönnte 
_ meiner Lebtag die Wahrheit nicht hervorbringen; ſeit— 
dem wir in Zöplig zufammen gefejjen haben, was full 
ich Dir nod) lang [reiben was der Tag mit ſich bringt, 
Das Leben ijt nur fhön wenn id, mit Dir bin, — Nein 
ih kann Dir nichts zufammenhängendes erzählen, buch— 
ftabir Didy durdy wie damals durch mein Geſchwätz. 
— Schreib idy denn nicht immer was id) [yon hundert: 
taufendinal gefagt habe? — Die da von Dresden ka— 
men erzählten mir viel von Deinen Wegen und Gtegen, 
grad als wollten fie fagen: Dein Hausgott war auf 
andrer Leute Herd zu Gajt, und hat fidy da gefallen. 
—3 hat Dein Bild überkommen und hat es wieder 
fein graubraunes Conterfei geftügt; id) feh in die Welt, 
und in dieſem taufendfältigen Narrenfpiegel ſeh idy häu— 
fig Dein Bild das von Narren geliebfoft wird. Du 
kannſt dod) wohl denken daß dies mir nicht erfreulidy 
ift. Du und Gdiller, Ihr wart Sreunde und Eure 
Freundſchaft Hatte eine Baſis im Geifterreid); aber Goe: 


the diefe nachkömmlichen Bündniffe die gemahnen mid) 
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grad wie die Trauerſchleppe einer erhabenen verganges 
nen Zeit die durch allen Schmutz des gemeinen Lebens 
nachſchleppt. — Wenn ich mid) bereite Dir zu fchreiben, 
und denke fo in mid) hinein, da fallen mir allemal die 
einzelnen Momente meines Lebens ein, die fo ruhig, fo 
auffaßlich in mid herrin geklungen haben, wie allen 
falls einem Maler ähnliche Momente in der Natur wie— 
der erſcheinen wenn er mit Luſt etwas malt; ſo gedenke 
ich jetzt der Abenddämmerung im heißen Monat Auguſt 
wie Du am Fenſter ſaßeſt und ich vor Dir ſtand, und 
wie wir Rede wechſelten, ich hatte meinen Blick wie ein 
Pfeil ſcharf Dir in's Auge gedrückt, und ſo blieb ich 
drinn haften und bohrte mich immer tiefer und tiefer 
ein und wir waren beide ſtille, und Du zogſt meine auf— 
gelößten Haare durd) die Finger. Ady Goethe, da frag» 
teft Du ob ich Fünftig Deiner gedenken werde beim Licht 
der Sterne, und id hab es Dir verfprocdyen ; jeßt has 
ben wir Mitte Oftober und fihon oft hab ih nad 
den Sternen gefehen und habe Deiner gedacht, es über: 
läuft mid) Falter Schauer, und Du, der meinen Blick 
dahin gebannt hat, denke doch wie oft id noch hin— 
auf bliden werde, fo fehreib cs denn auch täglidy neu 
in die Sterne daß Du mid) liebft, damit ich nice vers 
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zweifeln muß, fondern daß mir Troft von den Gternen 
niederleuchtet, jegt wo wir nicht bei einander find. Vorm 
Jahr um diefe Zeit da ging ich an einem Tag weit fpa= 
zieren und blieb auf einem Berg figen, da oben fpielte 
ich mit dem gligernden Gand der die Gonne befhien, 
und Enipfte den Gamen aus den verdorrten Gtäud« 
chen, bei mit nebelfämpfender Abendröthe ging id und 
überfah alle Lande, ih war frei im Herzen, denn meine 
Liebe zu Dir macht mid) frei. — Go was beengt mid) 
zuweilen, wie damals die erfriſchende Luft mid) Eräftig, 
ja beinah gefheut machte, daß id) nicht immer geh, im⸗ 
mer mwandre unter freiem Himmel, und mit der Natur 
ſpreche. Ein Sturmwind nimmt in größter Schnelle 
ganze Thäler ein, alles berührt er, alles bewegt er, und 
der es empfindet wird von Degeiftrung ergriffen. Die 
gewaltige Natur läßt feinen Raum und bedarf feinen 
Kaum, was fie mit ihrem Zauberfreis umſchlingt das 
ift herein gebannt. O Goethe, Du bift aud) hinein ges 
bannt, in keinem Wort, in feinem Hauch Deiner.Gedidhte 
läßt fie Did los. — Und wieder muß id) vor dieſer 
Menſchwerdung niederfnien, und muß Did) lieben und 
begehren wie alle Natur. — 

Da wollt ih Dir noch viel fagen, ward abgerufen 


und heute am 29, Oktober komme id) wieder zum fehrei« 
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ben. — Es ift halt überall ruhig, oder vielmehr öde. 
Daß die Wahrheit fei, dazu gehört nicht einer; aber 
daß die Wahrheit fi an ihnen bewähre dazu gehören 
alle Menfchen. Mann! deffen Sleifh und Bein fo von 
der Schönheit Deiner Geele durddrungen ift, wie darf 
ich Leib und Geele fo beifammen lieb haben! — oft 
denE ich bei mir, ich möchte beffer und herrlicher fein 
damit ih doch die Anfprühe an Did rechtfertigen 
fönnte, aber kann ich's? — Dann muß ih an Did 
denken, Dip vor mir fehen, und’ habe nidyts wenn mir 
die Liebe nicht als Berdienft gelten foll ? — foldye Liebe 
iſt nicht unfruchtbatr. — Und doch darf id nicht nad): 
denken, idy könnte mir den Tod daran holen, ift was 
daran gelegen? — ja wohl! id hab eine Wiege in Dei- 
nem Herzen und wer mid) da heraus ftiehlt, fei es Tod 
oder Leben der raubt Dir ein Kind. Ein SKopffiffen 
möcht id mit Dir haben, aber ein hartes; fag es nie 
mand daß ich fo bei Dir liegen möchte, in tiefiter 
Nuhe an Deiner Geite. Es giebt viele Auswege und 
Durdgänge in der delt, einfame Wälder und Höhlen 
die Fein Ende haben, aber Feiner ift fo zum Schlaf, zum 
Wohlſein eingerichtet als nur der Schooß Gottes; id) denk 
mir's da breit und behaglid), und daß einer mit dem 


Ropf auf des andern Bruft ruhe, und daß ein warmer 
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Achem am Herzen hinjtreife, was id) mir fo ſehr wünſche 
zu fühlen, Deinen Athen, 


Bettine. 


An Bettine. 


Lücke in der Correſpondenz. 


Jun bin ich, liebe Bettine, wieder in Weimar an— 
fäjfig und hätte Dir fhon lange für Deine lieben Blät— 
ter *) danken follen die mir alle nady und nad) zuge: 
kommen find, befonders für Dein Andenken vom 28. Aus 
guft. Anjtate nun alfo Dir zu fagen wie es mir geht 
wovon nicht viel zu fagen ift, fo bring ich eine freunds 
lihe Bitte an Did. Da Du dody nit aufhören wirft 
mir gerne zu fehreiben, und ich nicht aufhören werde 
Dich gern zu leſen, fo Eönnteft Du mir noch neben her 
einen Gefallen thun. Ich will Dir nämlich befennen‘ 
daß ich im Begriff Bin meine Befenntniffe zu fipreiben, 
daraus mag nun ein Noman oder eine Gefhichte wer: 
den, das läßt fid) nicht vorausfehen aber in jedem Fall 
bedarf ih Deiner Beihülfe Nleine gute Mutter ift ab: 


gefdjieden, und fo mandje andre die mir das Vergangne 


*) Die Bläfter fehlen. 
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wieder hervorrufen Fönnten, das idy meiftens vergejfen 
habe. Nun haft Du eine fhöne Zeit mit der theuern 
Mutter gelebt, haft ihre Mähren und Anekdoten mie: 
derholt vernommen, und frägft und hegft alles im fri- 
ſchen belebenden Gedächtniß. Setze Did alfo nur glei) 
hin und fchreibe nieder was ſich auf mid; und die Mei: 
nigen bezieht, und Du wirft mid) dadurch fehr erfreuen 
und verbinden. Schicke von Feit zu Yeit etwas, und 
ſprich mir dabei von Dir und Deiner Umgebung. Liebe 
mich bis zum Wiederfehn. 
Weimar, am 25. Oktober 1810. 


Am 4. November. 

Du haft doch immer eine Urſache mir zu fehreiben, 
ih hab aber nichts behalten, noch in Betracht gezogen, 
als nur das Ende: „Liebe mid bis zum Wiederfehn.“ 
Hätteft Du diefe Testen Worte nicht hingefegt, fo hätt 
ich vielleicht noch Rüdffiht genommen aufs vorherge: 
hende; diefe einzige Freundlichkeit hat mid) überſchwemmt, 
hat mic) gefangen gehalten in taufend füßen Gedanken 
von geftern Abend an bis wieder heut Abend. Aus dem 
allen Eannjt Du ſchließen, daß mir Dein Brief ungefähr 
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vos vierundziwanzig Gtunden frifhe Luft in’s Zimmer 
gebradjt hat. Nun war id) aber feitdem wie ein Dachs, 
dem die Winterwelt zu ſchlecht ift, und habe mich in 
den warmen Boden meiner eignen Gedanken vergraben, 
Bas Du verlangft, hat für midy immer den Werth, 
Daß ich es der Gabe würdig achte; ich gebe daher die 
Pahrung, das Leben zweier regen Jahre gern im Dein 
Gewahrfam, es ift wenig in Bezug auf viel, aber un: 
endlich, weil es einzig ift; Du felber Fönnteft Did) viel« 
leicht wundern, daß id Dinge in den Tempel eintrug, 
und mein Dafein durch fie weihte, die man doch aller 
Drten findet; an jeder Hede kann man in der Früh: 
lingszeit Blüthen abbreden; aber wie, lieber Herr! fo 
unfdeinbar die Blüthe auch ift, wenn fie nun nad) Jah: 
ren immer noch duftet und grünt? — Deine Mutter 
gebar Did) in ihrem fiebzehnten Jahr, und im fechsund« 
fiebzigften Eonnte fie alles noch mitleben was in Deinen 
erften Jahren vorging, und fie befäete das junge Feld, 
das guten Boden, aber Feine Blumen hatte, mit diefen 
ewigen Blüthen; und fo kann id Dir wohl gefallen, 
da ich gleihfam ein duftender Garten diefer Erinnerun: 
gen bin, worunter Deiner Mutter Zärtlichkeit die ſchönſte 
Blüthe ift, und — darf ich's ſagen? — meine Treue 


die gewaltigfte. — Ich trug nun fon früher Gorge 
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der Armurh würde ein ſolches Kleinvd am heiligften be: 
wahrt fein, und fo kam's, daß meine Briefe mit den 
einzelnen Anekdoten Deiner Jugend erfüllt waren, deren 
eine jede, wie Geifter zu rechter Zeit eintrat, und Laune 
und Berdruß verfcheuchten. — Der Zufall, uns der ge: 
heiligte, trägt auf feinen taufendfad) beladenen Schwin— 
gen aud) diefe Briefe, und vielleicht wird es fo, daß 
wenn Fülle und Üppigkeit einft ſich wieder durd das 
mißhandelte Fruchtland empordrängen, aud) er die goldne 
Frucht niederfhüttele in’s allgemeine Wohl. 

Manches habe id ſchon in dermaliger Zeit mit mes 
nig Worten gedeutet, mehr zu Dir darüber fpredjend, 
da id Dich noch nicht kannte, nicht gefehen hatte, oder 
auch war id mit dem Senkblei tief in eignes Wohl 
und Weh eingedrungen. — Berftehft Du mid? — da 
Du mid liebſt? — 

Willſt Du fo daß ih Dir die ehmalige Zeit vor: 
trage, two, fo wie mir Dein Geift erfhien, ich mich meis 
ner eignen Geiftigkeit bemädhtigte, um ihn zu faffen, zu 
Tieben. — Und warum follte id nicht ſchwindeln vor 
Begeifterung, ift denn dag möglihe Hinabftürzen fo 
furdtbar? — Wie der Edelftein vom einfamen Gtrahl 
berührt, tauſendfache Farben ihm entgegenfpiegelt, fo 

aud 
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auch wird Deine Schöuheit vom Strahl der Begeifterung 
allein beleudjtet, taufendfad) bereicyert. 

Nur erft, wenn alles begriffen ift, Eann das Etwas 
feinen vollen Werth erweifen, und fomit begreifjt Du 
nich, wenn ich Dir erzähle, daß das Wochenbett Deiner 
Mutter, worin fie Dich zur Welt brachte, blaugewürs 
felte Borhänge hatte. Gie war damals adjtzehn Jahre 
alt und ein Jahr verheirathet, hier bemerkte fie, Du 
würdeft wohl ewig jung bleiben, und Dein Herz würde 
nie veralten, da Du die Jugend der Mutter mie in den 
Kauf habeft. Drei Tage bedachteſt Du Dich eh Du 
an’s Weltlicht Eamft und machteſt der Mutter ſchwere 
Stunden. Aus Zorn, daß Dich die Noth aus dem eins 
gebornen Wohnort trieb, und durd die Mißhandlung 
der Amme kamſt Du ganz ſchwarz und ohne Lebens- 
zeichen. Gie legten Did) in einen fogenannten Fleiſch— 
arden und bäheten Dir die Herzgrube mit Wein, ganz 
an Deinem Leben verzweifelnd. Deine Großmutter ftand 
hinter dem Bett, als Du zuerft die Augen aufſchlugſt, 
rief fie hervor: Räthin, er lebt! „da erwachte mein 
mütterlihes Herz und lebte feitdem in fortwährender 
Begeifterung bis zu diefer Stunde!“ ſagte fie mir in 
ihrem fünfundfiebzigften Jahre. Dein Größvater, der der 
Stadt ein herrlidher Bürger und damals Syndikus war, 

I. 16 
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wendete fiets Zufall und linfall zum Wohl der Gtade 
an, und fo wurde auch Deime ſchwere Geburt die Ver: 
anlaffung, daß man einen Geburtshelfer für die Armen 
einfegte. „Schon in der Wiege war er den Menſchen 
eine Wohlthat,“ fagte die Mutter, fie legte Did an 
— Bruſt, allein Du warft nicht zum Gaugen zu brin— 
gen, da wurde Dir eine Amme gegeben. An diefer hat 
er mit rechtem Appetit und Behagen getrunken, da es 
fih nun fand, fagte fie, daß ih Feine Milch hatte, fo 
merften mir bald, daß er gefcheuter gewefen war wie 
wir alle, da er nicht an mir trinken wollte. 

. Giehft Du, nun bift Du einmal geboren, nun kann 
ih ſchon immer ein wenig paufiren, nun bift Du ein- 
mal da, ein jeder Augenblid ift mir lieb genug um da- 
bei zu verweilen, ic) mag den zweiten nicht herbeirur 
fen, daß er mid vom erften verdränge — Wo Du 
bift ift Lieb und Güte, wo Du biſt Natur! — 
jegt wart ich's erft ab daß Du mir wieder fehreibeft: 
„Nun erzähl weiter.” Dann werd ich erft fragen: 
Nun, mo find wir denn geblieben? — und dann werd 
ih Dir erzählen von Deinen Großeltern, von Deinen 
Träumen, Schönheit, Stolz, Liebe ir. Amen, 


Räthin, er lebt! das Wort ging mir immer 
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dur Mark und Bein, fo oft es die Mutter im erhöhr 
ten Sreudenton vortrug. 


Das Schwert der Gefahr 

Hängt oft an einem Haar, 

Uber der Gegen einer Emigfeit 

Liegt oft in einem Blid der Gnade bereit. 


kann man bei Deiner Geburt wohl fagen. 


Bettine. 


pp. ©. . u‘ 

Schreib bald, Herzenskind, dann wirft Du aud) 
bald wachen, in die liebften Jahre Fommen, wo Dein 
Muthwille Did allen gefährlich machte und über. alle 
Gefahr hinweghob. — Coll id Dir befeunen, daß die: 
fes Gefchäft mir Schmerzen macht, und. daß die faus 
fend. Gedanken fid) um mid) herlagern, als wollten fie 
mid) für ewig gefangen nehmen, 

Zelter Täuter und bummelt mir Deine Lieder vor, 
wie eine Glode, die von einem faulen Küfter angeläutet 
wird, e8 geht immer Bim und zu fpät wieder Bam. Gie 
fallen alle über einander her, Belter über Reichard, diefer 
über Hummel, diefer über Righini und diefer wieder über 
den Belter; es Fönnte ein jeder ſich felbft ausprügeln, fo 
hätte er immer den andern einen größeren Gefullen ge: 
than, als wenn er ihn zum Conzert eingeladen hätte, 
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Pur die Todten follen fie mir ruhen Taffen, und dem 
Beethoven, der gleich bei feiner Geburt auf ihr Erbtheil 
Berziht gethan hat. Das gilt aber alles nichts... .. 
Lieber Sreund! wer Dich lieb hat wie id), der ſingt Di) 
im tiefften Herzen, das kann aber Feiner mit fo breiten 
Knochen und fo langer Werte. 

Schreib bald, ſchreib gleih, wenn Du wüßteſt wie 
im einem einzigen Wort von Dir, oft ein ſchwerer Traum 
gelöft wird! — ruf mir nur zu: „Rind ich bin ja bei 
Dirt” dann ift alles gut. Thu er. 

Würde es Dich nicht interefjiren, Briefe, die Du an 
AJugendfreunde gefchrieben, mieder zu befommen? — 
Schreib darüber, fie fönnten Dich doch wohl um fo leb— 
hafter in die damalige Zeit verfegen, und derfelben zum 
Theil habhaft zu werden, wäre doch audy nicht unmög« 
lid), antworte mir lieber Freund, unterdeffen will ich 
feinen Tag vergehen laffen, ohne an Deiner Aufgabe zu 


arbeiten. 
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An Beffine. 

Hier die Duette! In diefem Augenbli habe id) 
nicht mehr Zaffung und Ruhe, als Dir zu fagen, fahre 
fort fo lieb und anmuthig zu fein. Laß mid) nun bald 
taufen! Adieu. 


12. November 1810, 


Nein theuerfter Freund. 

Ich kenne Dich nicht! nein, ich kenne Dich nicht! 
ich kann Deine Worte mißverſtehen, ich kaun mir Sor— 
gen um Did machen, da Du doch Freiheit haft über 
aller Erlaverei, da doch Dein Antlig nie vom Unglüd 
überſchattet war, und id kann Furcht haben bei dem 
edeljten Gajtfreund des Glüdes? — die wahre Liebe 
hat fein Bekümmerniß. Ich habe mir oft vorgenommen, 
daß ich Did) viel zu heilig halten will, als elende Angft 
um Dich zu hegen, und daß Du in mir nur Troft und 
Freude hervorbringen ſollſt. Sei es wie es mag, hab 
id) Did) aud) nicht, fo hab ich Did, doch, — und nid 
wahr, in meinen Briefen da fühlft Du dag ich Wahr: 
heit rede? -da haft Du mid), — und ih? — meifjagend 


verfolge ich die Züge Deiner Feder, die Hand, die wir 
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gnädig ift, hat fie geführt, das Auge, das mir wohl 
will, hat fie überfehen, und der Geift, der fo vieles, fo 
perichiednes umfängt, hat fih eine Minute lang aus: 
ſchließlich zu mir gewendet, — da hab ih Did, — fell 
ih Dir einen Commentar hierzu madyen? — Ein Aus 
genblid ift ein ſchicklicherer Raum für eine göttliche Er: 
fiheinung als eine halbe Etunde — der Augenblid, den 
Du mir ſchenkſt, macht mid) feliger als das ganze Peben. 
Heute am 24. hab id die Duetten erhalten mit 
den wenigen Zeilen von Dir, die mich aufs Gerathemohl 
irre führten, es war mir als fönnteft Du krank jein, 
oder — ich weiß nicht was ih mir alles dachte, aber 
daran dachte ich nicht, daß Du in jenem Augenblid, 
blos weil Dein Herz fo voll war, fo viel in fo wenig 
2Borten ausdrüden fönnteft, und endlich, für Dig iſt 
ja nichts zu fürdten, nicht zu zittern. Aber wenn auch! 
— Weh mir, wenn id) Dir nicht freudig folgen Fönnte, 
wenn meine Liebe den Weg nicht fände, der Dir immer 
fo nah ijt, wie mein Herz dem Deinigen ift und war. 
Bettine, 


Hierbei ſchicke ih Dir Blätter mit allerlei Geſchich- 
ten und Notizen aus Deinem und der Mutter Leben. 


Es ift die Frage, ob Du es wirft brauchen können, 
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fehreib mir, ob Dir mehr erforderlid) ift, in diefem Fall 
waügte id das Notizenbuch zurückerhalten was id) hier 
au it ſchicke, ich) glaub aber gewiß, daß Du beſſer und mehr 
darin finden wirſt, als id) nod) hinzujegen könnte. Ver— 
zeib alles Überflüfjige, wozu denn wohl am erjten die 


Zinteufledfe und ausgeftrichenen Worte gehören. 


Au Goethe, 

Die Himmel dehnen ſich fo weit ver mir, alle Berge, 
die ich je mit flillem Blick maaß, heben. jid) fo unermeß: 
ich, die Ebuen, die noch eben mit dem glühenden Rand 
der aufgehenden Sonne begränzt waren, fie haben keine 
Gränzen mehr, In die Ewigfeit hinein, — Will denn 
fein Leben fo viel Kaum haben? — 

Bon feiner Kindheit: wie er ſchon mit neun Wo— 
een ängjtlihe Träume gehabt, wie Großmutter und 
Großvater, Mutter und Vater und die Amme um feine 
Wiege geftanden und lauſchten, welde heftige Bewe— 
gungen ſich in feinen Nlienen zeigten, und wenn er 
erwachte, in ein fehr betrübtes Weinen verfallen, oft 
auch) fehr heftig gefhricen hat, fo daß ihm der Athem 
entging und die Eltern für fein Leben bejorgt waren, 


fie fhafften eine Kingel an; wenn fie merkten, daß er 
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im Schlaf unruhig ward, Hingelten und raffelten fie 
heftig, damit er bei dem Aufwachen glei den Traum 
vergeffen möge; einmal hatte der Vater ihn auf dem 
Arm und ließ ihn in den Mond fehen, da fiel er plötz⸗ 
lich wie von etwas erfchüttert, zurüd, und gerieth fo 
außer fi), dag ihm der Bater Luft einblaſen mußte, das 
mit er nicht erftide. — Diefe Fleinen Zufälle würde ih 
in einem Zeitraum von fed;szig Jahren vergeffen haben, 
fagte die Mutter, wenn nit fein fortwährendes Leben 

mir dies alles geheiligt hätte; denn foll ich die Berie: 

bung nit anbeten, wenn id) bedenfe, daß ein Leben 

damals von einem Lufthauch abhing, das ſich jest in 

taufend Herzen befeftigt hat? — und mir.ift es nun 

gar das einzige, denn Du kannſt wohl denfen Bettine, 

daß Weltbegebenheiten mid; nicht fehr anfechten, da 

Geſellſchaften mich nicht erfüllen. Hier in meiner Ein: 

famfeit, wo id) die Tage nad) einander zähle, und Fei- 

ner vergeht, daß ich nicht meines Eohnes gedenfe, und 

alles ift mir wie Gold, 

Er fpielte nicht gern mit Fleinen Kindern, fie muß— 
ten denn fehr ſchön fein. In einer Gefellfhaft fing er 
plöglid an zu weinen und ſchrie: das ſchwarze Kind 
foll hinaus, das kann idy nicht leiden, er hörte auch 


nicht auf mit Weinen bis er nad) Haus Fam, wo ihn 
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die Mutter befragte über die Unart, er konnte ſich niche 
tröften über des Kindes Häßlichkeit. Damals war er 
drei Jahr alt. — Die Bettine, weldje auf einem Gche: 
mel zu Süßen der Frau Rath faß, made ihre eignen 
Stoffen darüber und drüdte der Mutter Knie an's Herz. 

Zu der Fleinen Schweſter Cornelia hatte er, da ſie 
noch in der Wiege lag, ſchon die zärtlichſte Zuneigung, 
er trug ihr alles zu und wollte fie allein nähren und 
pflegen, und war eiferfüchtig, wenn man fie aus der 
Wiege nahm, in der. er fie beherrſchte, da war fein Zorn 
nicht zu bändigen, er war überhaupt viel mehr zum 
Zürnen wie zum Weinen zu bringen. 

Die Küche im Haus ging auf die Straße, an einem 
Gonntag Morgen, da alles in der Kirche war, ges 
rieth der Feine Wolfgang hinein, und warf alles Ge: 
ſchirr nad) einander zum Senfter hinaus, weil ihn das 
Rappeln freute und die Nachbarn. die es ergötzte, ihn 
dazu aufmunterten; die Mutter, die aus der Kirche kam, 
war ſehr erſtaunt, die Schüſſeln alle herausfliegen zu 
ſehen, da war er eben fertig und lachte ſo herzlich mit 
den Leuten auf der Straße, und die Mutter lachte mit. 

Oft ſah er nach den Sternen, von denen man ihm 
ſagte, daß ſie bei ſeiner Geburt eingeſtanden haben, hier 
mußte die Einbildungskraft der Mutter oft das Unmög: 
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liche thun, um feinen. Sorfhungen Genüge zu Teiften, 
und fo hatte er bald heraus, daß Jupiter und Benus 
die Regenten und Befchüger feiner Gefhide fein wür: 
den; Fein Spielwerk Fonnte ihn nun mehr feffeln, als 
das Zahlbrett feines Vaters, auf dem er mit Zahlpferts 
nigen die Gtellung der Geſtirne nachmachte, wie er jie 
gejehen hatte; er jtellte diefes Zahlbrett an fein Bect 
und glaubte fi) dadurd dem Einfluß feiner günſtigen 
Gterne näher gerüdt; er fagte auch oft zur Mutter for: 
genvoll: die Sterne werden wid doch nicht vergejjen 
und werden halten mas fie bei meiner Wiege verfpros 
den haben? — da ſagte die Mutter: warum willſt Du 
denn mit Gewalt den Beiftand der Sterne, da wir ans 
dre doc) ohne fie fertig werden müſſen, da ſagte er 
ganz ftolz: mit dem was andern Leuten genügt, kann 
ich nicht fertig wrrden, damals war er jieben Jahr alt. 

Eonderbar fiel es der Mutter auf, daß er bei dem 
Tod feines jüngern Bruders Jacob, der fein Epielkas 
merad war, Feine Ihräne vergoß, er ſchien vielmehr 
eine Art Ürger über die Klagen der Eltern und Ge: 
ſchwiſter zu haben, da die Mutter nun fpäter den 
Zrogigen fragte, ob er den Bruder nicht lieb gehabt 
habe, lief er in feine Kammer, bradjte unter dem Bett 


hervor eine Menge Papiere, die mit Lectionen und Ge: 
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ſchichtchen befchrieben waren, er fagte ihr; daß er dies 
alles gemadt habe um es dem Bruder zu fehren. 

Die Mutter glaubte auch ſich einen Antheil an feie 
ner Darftellungsgabe zufchreiben zu dürfen, „denn eins 
nal,” fagte fie, „Fonnte ich nicht ermüden zu erzählen, 
fo wie er nicht ermüdete zuzuhören; Luft, Feuer, Waffer, 
und Erde ftellte ich ihm unter fhönen Prinzefjinnen vor, 
und alles was in der ganzen Natur vorging, dem er— 
gab fi) eine Bedeutung, an die ich bald felbjt feſter 
glaubte als meine Zuhörer, und da wir uns erjt zwi— 
fihen den Geftirnen, Etraßen dachten, und daß wir einft 
Eterne betvohnen würden, und welchen großen Geijtern 
wir da oben begegnen würden, da war fein Menſch fo 
eifrig auf die Gtunde des Erzählens mit den Kindern 
wie ich, ja, ich war im höchſten Grad begierig unfere 
Eleinen eingebildeten Erzählungen weiter zu führen, und 
eine Einladung, die mich um einen folchen Abend bradjte, 
war mir immer verdrieflih. Da faß ih, und da ver: 
ſchlang er mich bald mit feinen großen ſchwarzen Aus 
gen, und wenn das Schickſal irgend eines Lieblings 
nieht recht nad) feinem Ginn ging, da fah ih wie die 
Bornader an der Stirn ſchwoll und wie er die Ihränen 
verbiß. Manchmal griff er ein und fagte noch eh id) 


meine Wendung genommen hatte, nidt wahr, Mutter, 
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die Prinzeffin heirathet nicht den verdammten Schneider, 
wenn er auch den Rieſen todſchlägt; wenn id nun Halt 
machte und die Kataftrophe auf den nächften Abend 
verfchob, fo konnte ich ficher fein, daß er bis dahin al- 
les zurecht gerüdt hatte, und fo ward mir denn meine 
Einbildungskraft, wo fie nit mehr zureichte, Häufig 
durch die feine erfegt, wenn id) denn am nächſten Abend 
die Schidjalsfäden nad) feiner Angabe weiter leukte und 
fagte: Du haft’s gerathen, fo ift's gefommen, da war 
er Feuer und Flamme, und man Fonnte fein Herzen 
unter der Halskraufe fihlagen fehen. Der Großmutter, 
die im Hinterhaufe wohnte und deren Liebling er war, 
vertraute er nun allemal feine Anfichten, wie es mit der 
Erzählung wohl noch werde, und von diefer erfuhr ih 
wie id) feinen Wünſchen gemäß weiter im Tert kommen 
folle, und fo war ein geheimes diplomatiſches Zreiben 
zwifchen uns, das Feiner an den andern verrieth; fo 
hatte id die Satisfaction zum Genug und Erfiaunen 
der Zuhörenden, meine Märchen vorzutragen, und der 
Wolfgang, ohne je fih als den Urheber aller merkwür⸗ 
digen Ereigniſſe zu befennen, fah mit glühenden Augen 
der Erfüllung feiner kühn angelegten Pläne entgegen, 
und begrüßte das Ausmalen derfelben mit enthuſiaſti— 
ſchem Beifall.“ Diefe fhönen Abende, durch die fid 
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der Ruhm meiner Erzählungskunſt bald verbreitete, fo 
daß endlidy alt und jung daran Theil nahm, find mir 
eine fehr erquidliche Erinnerung. Das Welttheater war | 
nicht fo reichhaltig, obſchon es die Quelle war zu immer 
neuen Erfindungen, es that durdy feine graufenhafte 
Wirklichkeit, die alles Fabelhafte überftieg, für's erfte 
der Märchenwelt Abbruch, das war das Erdbeben von 
Liffabon; alle Zeitungen waren davdn erfüllt, alle Mens 
ſchen argumentirten in wunderlicher Verwirrung, kurz, 
es war ein Weltereigniß, das bis in die entfernteften 
Gegenden alle Herzen erfchütterte; der kleine Wolfgang, 
der Damals im fiebenten Jahr wär, hatte Feine Ruhe 
mehr ; das braufende Meer, das in einem Nu alle 
Schiffe niederfhludte und dann hinaufftieg am Ufer, 
um den ungeheuern Föniglihen Pallaft zu verfchlingen, 
die hohen Thürme, die zuvörderft unter dem Schutt der 
kleinern Häufer begraben wurden, die Flammen, die 
überall aus den Ruinen heraus, endlich zufammenfchlas 
gen und ein großes Seuermeer verbreiten, während eine 
Edjaar von Teufeln aus’ der Erde hervorfteigt, um als 
Ien böfen Unfug an den Unglücklichen auszuüben, die 
von vielen taufend zu Grunde gegangnen noch übrig 
tvaren, machten ihm einen ungeheuren Eindruck. Jeden 


Abend enthielt die Zeitung neue Mähr, beftimmtere Er⸗ 
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zählungen, in den Kirchen hielt man Bußpredigten, der 
Papft ſchrieb ein allgemeines Faften aus, in den Eathos 
liſchen Kirden waren Requiem für die vom Erdbeben 
verſchlungenen. Betrachtungen aller Art wurden in Ge 
genwart der Kinder vielfeitig befprocdhen, die Bibel wurde 
aufgefehlagen, Gründe für und wider behauptet, dies 
alles befhäftigte den Wolfgang tiefer als einer ahnen 
Eonnte, und er machte am Ende eine Auslegung davon, 
die alle an Weisheit übertraf. 

Nachdem er mit dem Großvater aus einer Predigt 
kam, in welcher die Weisheit des Schöpfers gleichſam 
gegen die betroffne Menſchheit vertheidigt wurde und 
der Vater ihn fragte, wie er die Predigt verſtanden habe, 
fagte er: „Am Ende mag alles noch viel einfacher fein 
als der Prediger meint, Gott wird wohl wifjen daß der 
unfterblihen Seele durch böfes Schickſal Fein Schaden 
gefchehen kann.“ — Bon da an warft Du wieder oben 
auf, doch meinte die Mutter daß Deine revolutionairen 
Aufregungen bei diefem Erdbeben, fpäter beim Prome— 
theus wieder zum Borfchein gefommen feien. 

Laß mich Dir noch erzählen daß Dein Großvater 
zum Gedächtniß Deiner Geburt einen Birnbauın in dem 
wohlgepflegten Garten vor dem Bodenheimer Thor ger 
pflanzt hatt, der Baum ift fehr. groß geworden, von 
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feinen Früchten die köſtlich find hab ich gegeffen und 
— Du mwürdeft mid ausladhen wenn id Dir alles fa: 
gen wollte. Es war ein fhöner Frühling, fonnig und 
warm, der junge hochſtämmige Birnbaum war fiber 
und über bedede mie Blüthen, nun war's glaub id) am 
Geburtstag der. Mutter, da fihafften die Kinder den 
grünen Gefjel, auf den fie Abends wenn fie erzählte, zu 
figen pflegte, und der darum der Mährchenfeffel genannt 
wurde, in aller Gtille in den Garten, pußten ihn auf 
mit Bändern und Blumen, und nachdem Gäfte und 
Verwandte fih verfammelt hatten, frat der Wolfgang 
als Schäfer gekleidet mit einer Hirtentafche, aus der eine 
Rolle mit goldnen Buchſtaben herabhing, mit einem 
grünen Kranz auf dem Kopf unter den Birnbaum, und 
hielt eine Anrede an den Geffel, als den Gig der ſchö— 
nen Mährchen, es war eine große Freude, den fehönen 
befrängten Knaben unter den blühenden Zweigen zu fer 
ben, mie er im euer der Rede, welche er mit großer 
Zuverfiht hielt, aufbraufte. Der zweite Theil diefes 
ſchönen Feſtes beftand in Geifenblafen, die im Sonnen— 
fein, von Kindern, welche den Mährchenſtuhl umfreife 
ten, in die heitere Luft gehaucht von Zephyr aufgenone - 
men und ſchwebend hin und her geweht wurden; fo off 


zine Dlafe auf den gefeierten Stuhl fanf, fihrie alles 
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ein Mährchen! ein Mährchen! wenn die Blafe von der 
Eraufen Wolle des Tudjs eine Weile gehalten, endlich 
plagte, fihrieen fie wieder, das Mähren plagt. Die 
Nacbarsleute in den angränzenden Gärten guckten über 
Mauer und Berzäunung und nahmen den Tebhaftejten 
Antheil an diefem großen Yubel, fo daß dies Eleine Feit 
am Abend in der ganzen Stadt bekannt war. Die Etadt 
hat's vergeffen, die Mutter hat's behalten und es fid 
fpäter oft als eine WBeiffagung Deiner Zukunft ausgelegt. 

Jun lieber Goethe muß ih Dir bekennen, dag es 
mir das Herz zufammenfchnürt, wenn ich Dir diefe eins 
zelnen Dinge hinter einander hinſchreibe, die mie taufend 
Gedanken zufammenhängen, welde-id Dir weder ev 
zählen noch font deutlich machen Fann, denn Du licht 
Did) nicht wie id, und Dir muß dies wohl unbedeutend 
erfeheinen, während id feinen Athemzug von Dir ver 
lieren möchte. — Daß vieles fidy nicht verwindet wenn’s 
einmal empfunden ift, daß es immer wiederkehrt, ift 
nicht traurig; aber daß die Ufer ewig unerreidhbar blei: 
ben, das fohärft den Schmerz. — Wenn mir Deine Liebe 
za meiner Mutter durchklingt und id) überdenke das 
Ganze, dies Zurüdhalten, dies VBerbraufen der Jugend 
auf taufend Wegen — es muß fi) ja doch einmal Löfen. 
— Nein Leben: was war's anders als ein tiefer Spie— 
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gel des Deinigen, es war liebende Ahnung die alles mit 
ſich fortzieht die mir von Dir Kunde gab; fo war 
ich Dir nachgekommen an’s Lit, und fo werd id, Dir 
nnachziehen in’s Dunkel, — Nein lieber. Freund, der mich 
nimmermehr verfennt! — fieh ich Föfe mir das Räthſel 
auf manderlei fhöne Weife; aber, frag nit was es 
ift und laß das Herz gewähren, fag id) mir hundertmal. 

Ich fah um mich emporwachfen, Pflanzen feltner 
Art, fie haben Stadeln und Duft, ich mag ‚Feine bes 
rübren, id mag Feine miffen, Wer ſich in’s Leben her: 
einmwagt, der kann nur ſich wieder durkharbeiten in die 
Sreiheit; und id weiß daß ih Did) einft noch fefihal« 
ten werde und mit Dir fein, und in Dir fein das ift 
das Ziel meiner Wünfdje, das ift mein Glaube. 

Leb wohl, fei gefund und laß Dir ein einheimifcher 
Gedanfe fein, daß Du mich mwiederfehn molleft, vieles 
möcht ic) vor Dir ausſprechen. 

2%. Norember. 


An Goethe. 
Edön wie ein Engel, warft Du, bift Du, und 
bleibt: Du, fo waren aud) in Deiner früheften Jugend 
aller Augen auf Did gerichtet. Einmal fand jemand 
am Fenſter bei Deiner Mutter da Du eben über die 
1. 17 
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Straße herfamft mit miehreren andern Anaben, fie be: 
merften daß Du fehr gravitätiſch“ einherſchrittſt und 
hielten Dir vor, daß Du Did mit Deinem Gradehalten 
fehr fonderbar von den andern Knaben auszeichneteſt. 
— Mit dieſem made idy den Anfang, fagteft Du, fpä: 
ter werd ich mid) noch mit allerlei auszeichnen, und 
das ift auch wahr geworden, fagte die Mutter, 
Einmal zur Herbftlefe, wo denn in Frankfurt am 
Abend in allen Gärten Feuerwerke abbrennen und von 
allen Seiten Raquetten auffteigen, bemerkte man in den 
entfernteften Geldern , wo fid) die Feſtlichkeit nicht Hin 
erſtreckt hatte, viele Frelichter die hin und her hüpften, 
bald auseinander, bald'mwieder eng zufammen; endlid 
fingen fie gar an, figurierte Tänze aufzuführen ,. wenn 
man nun näher drauf [os Bam verlofdy ein Jerlicht nad 
dem andern, manche thaten noch große Sätze und ver: 
fhwanden, andere blieben mitten in der Luft und ver: 
loſchen dann plötzlich, andere fegten fih auf Heden 
und Bäume, weg waren fie, die Leute fanden nichts, 
gingen wieder zurüd, gleich fing der Tanz von vorne 
an; ein Lichtlein nad) dein andern ſtellte ſich wieder ein 
und tanzte um die halbe Stadt herum... Was war's? 
— Goethe der mit vielen Rameraden, die ſich Lichter 
auf die Hüte geftedlt hatten, da draußen herumtanzte. 





Das war Deiner Mutter eine der liebſten Anekdoten, 
fie konnte noch mandjes dazu erzählen, wie Du nad 
ſolchen Streichen immer luſtig nad Haufe Famft und 
Humdert Abentheuer gehabt u. f. w. — Deiner Mutter 
war gut zuhören! — 

In feiner Meidung war er nun ganz entſetzlich eigen, 
sch mußte ihm täglid) drei Toiletten beforgen, auf einen 
Stuhl hing ich einen Überrod, lange Beinkleider, ordi. 
näre Wefte, ftellte ein Paar Stiefel dazu,’ auf den zwei— 
ten, einen Brad, feidne Strümpfe die er ſchon angehabt 
harte, Schuhe u. f. w., auf den dritten kam alles vom 
feinfterr nebft Degen und Haarbeutel, das erfte z0g er 
im Haufe an, dag zweite wenn er zu täglidien Befann- 
ten ging, das dritte zum Gala; Fam id nun am an 
dern Tag hinein da hatte id; Drdnung zu ftiften, da 
ftanden die Gtiefeln auf den feinen Manſchetten und 
Halskraufen, die Schuhe fanden gegen Often und We- 
ften, ein Stück Tag da, das andre dort; da ſchüttelte ich 
den Gtaub aus den Kleidern, legte frifhe Wäſche Hin, 
braihte alles wieder in’s Geleis; wie ich nun fo eine 
Welle nehme und fie am öffnen Fenſter techt herzhaft 
in die Lufe'ftoinge, fahren mir plöglid) "eine Menge 
‚Heiner ’Gteine in's Geſicht, darüber fing ich an zu 'flus 
hen, ter kam hinzu, ich zanke ihn aus, die Steine hät 
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ten mir ja ein Aug aus den Kopf ſchlagen können; — 
nun es hat hr ja Fein Aug ausgefchlagen, wo find 
denn die Steine, idy muß fie wieder haben, helf Gie mir 
fie wieder fuchen, fagte er; nun muß er fie wohl von 
feinem Schaf befommen haben, denn er befünmerte ſich 
gar nur um die Gteine, es waren ordinäre Kiefelftein 
den und Gand, daß er den nicht mehr zufammenlefen 
Eonnte war ihm ägerlich, alles was nody da war, wik— 
Eelte er forgfältig in ein Papier und trug's fort, den 
Tag vorher war er in Offenbach gewefen, da war ein 
Wirthshaus zur Rofe, die Tochter hieß das ſchöne Gret⸗ 
chen, er hatte Gie fehr gern, das war die erfte von der 
id weiß daß er fie lieb hatte. 

. Bit Du böfe daß die Mutter mir dies alles erzählt 
hat? Diefe Geſchichte Habe ih nun ganz ungemein lieb, 
Deine Mutter, hat fie mir wohl zwanzigmal erzählt, 
mandmal, fegte fie hinzu, daß die Sonne in's Fenfter 
gefhienen habe, daß Du roch geworden feift, daß Du 
die aufgefammelten Steinchen feft an's Herz gehalten 
und damit fort marfhiert, ohne auch nur eine Ent 
ſchuldigung gemadt zu haben, daß fie ihr in’s Geſicht 
geflogen, . Giehft Du was die alles gemerkt hat, denn 
fo Elein ‚die Begebenheit ſchien, war es ihr doch eine 
Quelle von freudiger Betrachtung über Deine Raſchheit. 
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funkelnde Augen, pochend Herz. rothe Wangen u. f. w. 
— 8 ergößte fie ja noch in ihrer fpäten Zeit. — Diefe 
und die folgende Geſchichte haben mir den Iebhafteften 
Eindrud gemadt, ic feh Di in beiden vor mir, in 
vollen Glanz Deiner Jugend. An einem hellen Winter: 
€ 1g, an dem Deine Mutter Gäfte hatte machteſt Du ihr 
den Vorſchlag, mie den Zremden an den Main zu fah⸗ 
ren. Mutter Sie hat mich ja doch noch nicht Schlitt— 
ſchuhe laufen ſehen und das Wetter iſt heut ſo ſchoͤn 
u. ſ. w. — Ih zog meinen karmoiſinrothen Pelz an, der 
einen langen Schlepp hatte und vorn herunter mit gold« 
nen Spangen zugemadjt war, und fo fahren twir denn 
hinaus, da fohleift mein Sohn heeum wie ein Pfeil zwi⸗ 
ſchen den andern durch, die Luft hatte ihm die Baden 
roth gemadjt, und der Puder war aus feinen braunen 
Haaren geflogen, wie er nun den Barmoifinrothen Pelz 
fieht, kommt er herbei an die Kutſche, und lacht mid) 
ganz freundlih an, — nun was willft Du? fag id: 
Ei Mutter, Sie hat ja doch nicht kalt im Wagen, geb 
Gie mic ihren Sammetrock — Du wirft ihn dod nicht 
gar anziehen wollen — freilid, will ich ihn anziehen. — 
Ich zieh halt meinen prächtig warmen Rod aus, er zieht 
ihn an, ſchlägt die Schleppe über den Arm, und da fährt 


er hin, wie ein Götterfohn auf dem Eis; Bettine, wenn 


262 


du ihn gefehen hätteft!! — Eo was jchönes giebi's 
nice mehr „ ich Eatfchte in die Hände vor Luft! mein 
Lebtag feh ich noch, wie er den einen Brüdenbogen hin: 
aus und den andern wieder hereinlief, und wie da der 
Wind ihm den Schlepp lang hinfen nad) trug, damals 
war deine Mutter mit auf dem Eis, der wollte er ge: 
fallen. 

Nun bei diefer Gefhichte kann ich wieder fagen, 
was id Dir in Töplig fagte: daß es mich immer durch— 
glüht wenn ich an Deine Jugend denke, ja es durchglüht 
mid) auch, und id) hab einen ewigen Genuß daran, — 
Wie freut es einem, den Baum vor der Hausthür den 
man feit der Kindheit Fennt, im Frühjahr wieder grü: 
nen und Blüthen gewinnen zu ſehen; — wie freut es 
mid, da Du mir ewig blühft, wenn zu Zeiten Deine 
Blüthen eine innigere höhere Farbe ausftrahlen, und 
ich in lebhafter Erinnerung mein Geſicht in die Kelde 
hineinfenfe und fie ganz einathme. — 

Am 28. November. 

Bettine. 


263° 


An Goethe. 


Ich weiß daß Du alles was ich Dir. von Dir ers 
zähle nicht wirft brauchen können, ich hab in einer eins 
famen Zeit über diefen einzelnen Momenten geſchwebt, 
wie der Thau auf den Blumen, der im Sonnenſchein 
ihre Farben ſpiegelt. Noch immer ſeh ih Did) fo ver 
herrlicht, aber mir iſt's unmöglich es Dir darftellend. zu 
beweifen, Du bift beſcheiden und wirſt's auf ſich beru- 
hen. laffen, Du wirft mir's gönnen, daß Deine Erſchei⸗ 
nung grade mid) anjtrahlte; id war die Einſame, die 
durch Zufall oder vielmehr durd) bewußtlofen Trieb zu 
Deinen Füßen fi) einfand, — Es Eoftet mir Mühe und 
ich kann nur ungenügend darlegen, was fo eng mit mei: 
nem Herzen verbunden ift, daß doch einmal in meiner; 
Bruft wohnt, und fih nicht fo ganz abröft. — Indeſſen 
bedurft es nur ein Wort von Dir, daß id) diefe Kleinos 
dien rauh und ungeglättet, wie ich fie empfing, wieder 
in Deinen ungeheueren Reihthum hereinwerfe; was in 
die Gtirn, die liebendes Denken geründet hat, in meinen 
Bid, der mit Begeifttung auf Dich gerichtet war, in die 
Lippen die von diefem Liebesgeiſt berührt zu Dir ſpra⸗ 


chen, hierdurd) eingeprägt ward, das kann id) nit wie: 
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der geben, es entſchwebt, wie der Ton der Muſik ent- 
ſchwebt und für fi) befteht in dem Augenbli da jie 
aufgeführt wird. 

jeder Anekdote, die ich hinſchreibe, möchte idy ein 
Lebervohl zurufen ; — die Blumen follen abgebroden 
werden, damit fie noch in ihrer Blüthe in’s Herbarium 
kommen. So hab ich mir's nicht gedacht, da ich Dir in 
meinem vorleßten Brief meinen Garten fo freundlich an 
bot, lädjelft Du? — Du mirft dody alles überflüffige 
Laub abfondern, und des Thau’s nod) des Sonnenſcheins 
nicht mehr achten, der außer meinem Territorium nicht 
mehr drauf ruht, — Der Schütze wird nicht müde, tau- 
fend und taufend Pfeile zu verfenden, der nad) der Liebe 
zielt. Er fpannt abermal, zieht die Genne bis an's 
Aug heran, blickt fharf, und zielt ſcharf; und Du! 
jieh diefe verfchoffnen Pfeile die zu Deinen Füßen hin: 
finlen gnädig an und denke, daß ich mid) nicht zurüd: 
halten kann — Dir ewig daffelbe zu fagen. — Und ber 
rühre Dich ein ſolcher Pfeil niemals, auch nur ein Hei: 
nes wenig? — s 

Dein Großvater war ein Träumender und Traums 
deuter, es ward ihm vieles über feine Familie durd) 
Träume offenbar, einmal fagte er einen großen Brand, 


dann die unvermuthete Ankunft des Kaifers voraus; 


| 
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Diefes war zwar nicht beadjtet worden, doch hatte es 
fig in der Gtadt verbreitet und erregte allgemeines 
Etaunen, da es eintraf. Heimlich vertraute er feiner 
Srau ibın habe geträumt, daß einer der Schöffen ihm 
fehr verbindlider Weife feinen Pla angeboten habe, 
nicht lange darauf ftarb diefer am Schlag, feine Etelle 
wurde dur die goldne Kugel Deinem Großvater zu 
Theil. Als der Schultheiß geftorben war, wurde noch 
in fpäter Nacht durd) den Rathsdiener auf den andern 
Morgen eine außerordentlihe Kathsverfammlung an: 
gezeigt, das Licht in feiner Laterne war abgebrannt, da 
rief der Großvater aus feinem Bette: gebt "ihm ein neues 
Licht, denn der Mann hat ja doch die Mühe blos für 
mich. Kein Menfd hatte diefe Worte beachtet, er felbft 
äußerte am andern Morgen nidjts und ſchien es ver 
geffen zu haben, feine ältefte Tochter (Deine Rutter) 
hatte ſich's gemerfe und hatte einen feften Glauben 
dran, wie nun der Bater in’s Rathhaus gegangen war, 
ftedte fie ſich nad) ihrer eignen Ausfage in einen uns 
menſchlichen Staat, und frifirte fid) bis an den Him⸗ 
mel. Syn diefer Pracht feste fie fi mie einem Bud, in 
der Hand im Lehnfeffel an's Fenſter. Mutter und Schwe⸗ 
ftern glaubten, die Schwefter Prinzeg (fo wurde fie we⸗ 
gen ihrem Abſcheu vor häuslicher Arbeit, und Liebe zur 
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Kleiderpracht und Lejen genannt) fei närrijch, fie aber 
verficderte ihnen, fie würden bald hinter die Bettvor— 
hänge Eriechen, wenn die Rathsherren kommen würden, 
ihnen wegen dem Bater, der heute zum Syndicus er: 
wählt werde, zu gratuliren, da nun die Schweſtern fie 
noch wegen ihrer Beichtgläubigkeit verlachten, fah jie 
vom hohen Eis am Fenfter den Vater im ſtattlichen 
Gefolge vieler Rathsherren daher kommen ; verſteckt euch, 
rief fie, dort kommt er und alle Rathsherren mit, Feine 
wollt es glauben, bis eine nad) der andern den unfrijirten 
Kopf zum Fenſter hinaus ſteckte, und die feierliche Pro: 
cefjion daher ſchreiten fah, liefen alle davon und liefen 
die. Prinzeg allein im Zimmer um fie zu empfangen. 
Diefe Traumgabe ſchien auf die eine Schweſter fort: 
geerbt zu haben, denn. gleid) nad; Deines Großvaters 
Tod, da man in Verlegenheit war das Teſtament zu 
finden, träumte ihr, es fei zwifchen zwei Brettchen im 
Pult des Baters zu finden; die durch ein geheimes Schloß 
verbunden waren, man unterfuchte den Pult und fand 
alles richtig. Deine Mutter aber hatte das Talent nicht, 
fie meinte, es komme von ihrer heitern forgelofen Gtim: 
mung und. ihrer großen Zuverficht zu allem Guten, 
grade dies mag wohl ihre prophetifche Gabe geivefen 
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fein, denn fie.fagte felbit, daß fie in diefer Beziehung 
ji) nie getäufcht habe. 

Deine Großmutter kam einft nad Mitternagt. in 
die Schlafſtube der Töchter: und blieb da bis am Mor: 
gen, weil ihr ‚etwas begegnet war, was fie dor, Angjt 
fi nicht. zu fagen getraute, am andern Morgen er: 
zählte fie, daß etwas im. Zimmer gerafhelt habe wie, 
Papier, in der Meinung das Fenfter fei offen. und: der, 
Wind jage die Papiere von. des Baters Schreibpult im, 
anftoßenden Etudierzimmer umher, fei fie aufgeftanden 
aber die Fenfter feien geſchloſſen geweſen. Da fie wie: 
der im Bett lag, raufchte es immer näher und näher 
heran mit, ängfilihem BZufammenfnittern von Papier,, 
endlich feufzfe es tief-auf,. und nod) einmal dicht an: 
ihrem Angeficht, daß es fie Falt anwehte, darauf. ift fie, 
vor Angft zu den Kindern gelaufen; Eurz hiernach ließ, 
fih ein Fremder melden, da. diefer nun. auf die Haus— 
frau zuging und ein ganz zerknittertes Papier ihr, dar: 
reichte, wandelte fie eine Ohnmacht an., Ein, Sreund 
von ihr der in- jener Nacht feinen herannahenden: Tod, 
gefpürt, hatte nad) Papier verlangt, , um der. Sreunpdin 
imeiner wichtigen Angelegenheit zu fehreiben, aber noch 
ehe er fertig war, hatte er, vom, Todeskrampf ergriffen, 
das Papier gepackt, zerknittert und damit auf der Bett: 
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dee hin und her gefahren, endlich zweimal tief aufge 


feufze und dann war er verfhieden; obſchon mun das, 
was auf dem Papiere gefchrieben war, nichts entſchei— 
dendes befagte, fo Eonnte ſich die Freundin doch vor: 
ftellen was feine legte Bitte gewefen, Dein edler Grof- 
vater nahm ſich einer Meinen Waife jenes Freundes, die 


Feine rechtlichen Anſprüche an fein Erbe hatte an, ward 


ihr Vormund, legte eine Summe aus eignen Mitteln 
für fie an, die Deine Großmutter mit manchem Heinen 
Erfparniß mehrte. 

Seit diefem Augenblid verſchmähte Deine Mutter 
feine VBorbedeutungen, noch ähnliches, fie ſagte: wenn 
man es auch nicht glaubt fo fol! man es auch nidt 
läugnen oder gar verachten, das Herz werde durch der: 
gleichen tief gerührt. Das ganze Schickſal entwickle ſich 
oft an Begebenheiten die fo unbedeutend erfcheinen, dag 
man ihrer gar nicht erwähne, und innerlich fo gelenk 
und heimlich arbeiten, daß man es kaum empfinde; nod) 
täglid), fagte fie, erleb ich Begebenheiten die Fein and: 
rer Menſch beachten würde, aber fie find meine Welt, 
mein Genuß und meine Herrlichkeit; wenn ich in einen 
Kreis von langweiligen Menfchen trete, denen die auf: 
gehende Sonne Fein Wunder mehr ift, und die ſich über 
alles hinaus glauben was fie nicht verftehen, fo denk ich 
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irn meiner Geele, ja meint nur, ihr hättet die Welt ges 
freſſen, wüßtet Ihr was die Frau Rath heute alles ers 
lebe. hat! Cie fagte mir daß fie ſich in ihrem ganzen 
Leben nicht mit der ordinairen Tagsweife habe begnü- 
gen Fönnen, daß Ihr ftarfer Geift aud) wichtige und 
tüchtige Begebenheiten habe verdauen wollen, und daß 
ihr dies auch in vollem Maaße begegnet fei, fie fei 
niche allein um ihres Gohnes willen da, fondern ‚der 
Sohn auch um ihrentwillen; und. fie Fönne fid) wohl 
ihres Antheils an Deinem Wirken und an Deinem Ruhm 
verfichert halten, indem ſich ja aud) fein ‚vollendeteres 
und erhabeneres Glüd denken laffe als um des Sohnes 
willen, allgemein fo geehrt zu werden; fie hatte recht, 
wer braudjt das noch zu beleuchten, es verfteht ſich von 
ſelbſt. So entfernt Du von ihr warft, fo lange Zeit 
auch: Du warft nie beffer verftanden als von ihr; währ 
rend Gelehrte, Philofophen und Kritiker Did und. Deine 
Werke unterfuchten, war fie ein Iebendiges Beifpiel wie 
Du aufzunehmen feift. Gie fagte mir oft einzelne Stel: 
len aus Deinen Büdjern vor, fo zu rechter Zeit, fo mit 
herrlichem Blick und Ton, daß in- diefen, auch meine 
Welt anfing Iebendigere Farbe zu empfangen, und Ge 
ſchwiſter und Freunde dagegen. in die Schattenſeite tra⸗ 
ten. Das Lied: O laß mich ſcheinen bis ich werde, 
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legte fie herrlich aus, fie fagte, daß dies allein ſchen 


beweifen müffe, welche tiefe Religion in Dir fei, dem | 


Du habeft den Zufland darin befchrieben in der allein 
die Geele wieder fi zu Gott ſchwingen könne, namlic 
dhne Borurtheife, ohne ſelbſtiſche Verdienſte aus reiner 
Sehnſucht zu ihrem Erzeuger; und daß Die Tugenden, 
init denen man glaube den Himmel ſtürmen zu Fönnen, 
lauter Narrenspoffen feien; und daß alles-VBerdienjt vor 
der Zuverſicht der Unſchuld die Segel ſtreichen müſſe, 
dieſe ſei der Born der Gnade, der alle Sünde abwaſche, 
und jedem Menſchen fei diefe Unfchuld eingeboren und 
fei das Hrprinzip aller Gehnfuht nad) einem göttli- 
chen Peben; auch in dem verwirtteſten Gemüth vermit: 
tele ſich ein tiefer Zuſammenhang mit feinem Schöpfer, 
in jener unſchuldigen Liebe und Zuverſicht, die ſich trotz 
aller Verirrungen nicht ausrotten laſſe, an dieſe ſolle 
man ſich haften, denn es ſei Gott ſelber im Menſchen, 
der nicht wolle/ daß er in Verzweiflung aus dieſet Welt 
int jene übergehe, ſondern mit Behagen und Geiftesge: 
genwart, fonft würde der Geift’ wie ein Trunfenbold 
Yinäberftolpern, und die.eivigen Freuden durch fein Pa- 
menfo ftören, und feine Albernheit Würde da Keinen 
großen Reſpekt einflößen;, da man ihm erft-den Kopf 
wieder müffe zurecht fesen. Gie fagte von diefem Lied 
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es fei der Geift der Wahrheit mie dem Eräftigen Leib 
der Natur angethan, und nannte cs ihr Glaubensbe- 
kenntniß, die Melodieen waren elend und. unwahr ge 
gen den Nachdruck ihres Bortrags, und gegen das 
Gefühl was in vollem Maaße aus ihrer Stimme her 
vorflang. Mur wer die Sehnſucht kenntz; ihe 
Auge ruhte dabei auf den Knopf des Katharinenthurms, 
der das letzte Ziel der Ausfihe war, die fie vom Gig 
‚an ihrem Fenfter hatte, die Lippen bewegten ſich hecb, 
die fie am End’ immer ſchmerzlich ernſt ſchloß, während 
ihr Blick in die Ferne verloren glühte, es war als ob 
ihre Fugendfinne wieder anfhwellen, dann drückte fie 
mir wohl die Hand, und überrafchte mid mit den Wor: 
fen: du verftehft den Wolfgang uud liebft ihn. — Ihr 
Gedächtniß war nicht allein merkwürdig, es war. fehr 
herrlich; der Eindrud mächtiger Gefühle entwickelte ſich 
in feiner vollen Gewalt bei ihren: Erinnerungen, und 
hier will id Dir die Geſchichte, die ich Die’ fhon in 
München inittheilen wollte und die fo wunderbat mit 
ihrem Tode zufammenhing, "als Beifpiel ihres großen 
Herzens hinſchreiben, fo einfach wie fie mir ſelbſt es rr⸗ 
zähle hat. Eh id) in's Rheingau reifte, kam ich am Abs 
ſchied zunehmen, fie fagte, indem ſich ein-Pofthorn auf 
der Straße hören ließ, daß ihr dicfer Lon immer noch 
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das Herz durchfchneide, wie in ihrem fiebenzehnten Jahre, 
damals war Karl der fiebente, mit dem Zunamen der 
Unglüdlide, in Frankfurt, alles war voll Begeifterung 
über feine große Schönheit, am Charfreitag fah fie ihn 
im langen ſchwarzen Mantel zu Zug mit vielen Herren 
und ſchwarz gefleideten Pagen die Kirchen befuchen. „Hin 
mel was hatte der Mann für Augen; wie melandolifd 
blickte er unter den gefenkten Augenwimpern hervor! — 
ich verließ. ihn wicht, folgte ihm in alle Kirchen, überall 
Eniete er auf der letzten Bank unter den Bettlern, und 
legte fein Haupt eine Weile in die Hände, wenn er 
wieder empor fah, war mir’s allemal wie ein Donner: 
flag in der. Bruft; da id nad) Haufe Fam, fand id 
mich nicht mehr in die alte Lebensweife, es war als ch 
Bett, Stuhl und Tiſch nit mehr an den gewohnten 
Drt fländen, es war Nacht geworden, man brachte Licht 
herein, ich ging an's Zenfter und fah hinaus auf die 
dunklen Strafen, und. wie id). die in der Stube von 
dem Kaifer fprechen hörte, da gitterte ich wie Espenlaub, 
am Abend in meiner Kammer legte ich mid; vor meinem 
Bett auf die Knie, und hielt meinen Kopf in den Hän- 
den wie er, es war nidjt ‚anders wie wenn ein gro: 
ßes Thor in’ meiner Bruft geöffnet wär; meine Schwe: 
fter. die ihn enthuſiaſtiſch pries, ſuchte jede Gelegenheit 

ihn 
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ihn zu fehen., ich ging mit, ohne daß einer ahn'te wie 
tief es mir gu Herzen gehe, einmal da der Kaifer vor 
überfuhr, fprang fie auf einen Prallftein am Wege und 
rief ihm ein lautes Bivat zu, er fah heraus und winkte 
freundlih mit dem Schnupftuch, fie prahlte ſich fehe 
Daf der Kaifer ihr fo freundlich gewinkt habe, id) war 
aber heimlich überzeugt daß der Gruß mir gegolten 
Habe, denn im Borüberfahren fah er noch einmal rück 
wärts nad) mir; ja beinah jeden Tag wo ich Gelegen- 
Heit hatte ihn zu fehen, ereignete ſich etwas was ich mir 
als ein Zeichen feiner Gunft auslegen konnte, und am 
Abend, in meiner Schlaffammer, Eniete ic) allemal vor 
meinem Bett und hielt den Kopf in meinen Händen, 
wie id von ihm am Charfreitag in der Kirche gefehen 
hatte, und: dann überlegte ich mas mir alles mit ihm 
begegnet watz und fo baute ſich ein geheimes Liebesein- 
verftändniß it, meinem Herzen auf, von dem mir uns 
möglid) war zu glauben, daß er nichts davon ubne, 
ich glaubte gewiß, er habe meine Wohnung erforſcht, da 
er jest öfter durch unfere Gaffe fuhr wie fonft, und alle⸗ 
mal herauffah nad) den Fenſtern und mid) grüßte. D 
wie war ich den vollen Tag fo felig wo er mir am 
Morgen einen Gruß gefpendet hatte; da kann id) wohl 
fagen daß id; meinte vor Luft. — Wie er einmal offne 
I. 18 
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mid; verfunfen ift, ohrre daß ich Kummer darum habe. 
Soll man da nidyt wunderliche Gloffen maden, menn 
man erleben muß, daß eine Leidenfhaft, die gleidy im 
Entftehen eine Chimäre war, alles Wirkliche überdauert 
und fid) in einem Herzen behauptet, dem längſt folde 
Anfprüche als Narrheit verpönt find. Ich Hab auch 
nie Luft gehabt davon zu fpredhen, es ift heute das er: 
flemal. Bei dem Fall den id) damals vor übergroßer 
Eife that, hatte ich mir das Knie verwunder, an einem 
großen Brettnagel, der etwas body aus den Dielen her 
vorftand, hatte ich mir eine tiefe Wunde über dem rech— 
ten Knie gefchlagen, der fharfgefhlagne Kopf des Na- 
gels bildete die Narbe als einen fehr feinen regelmäßi 
gen Stern, den ich vft darauf anfah während den vier 
Wochen, in denen bald darauf der Tod des Kaifers mit 
allen Gloden jeden Nachmittag eine ganze Stunde eic- 
geläutet wurde, ad, mas hab ih da für ſchmerzliche 
Stunden gehabt, wenn der Dom anfing zu läuten mit 
der großen Glocke, es kamen erft fo einzelne mäch— 
tige Schläge als wanke er troftlos hin und her, nach 
und nady Elang das Geläut der Eleinern Glocken und 

der ferneren Kirchen mit, es war als ob alle über den 

Trauerfall feufzten und meinten; und die Luft war fo 


fhauerlid, es war gleich bei Gonnenuntergang, da 
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hörte es wieder auf zu läuten, eine Glocke nach der an: 
dern ſchwieg, bis der Dom fo wie er angefangen hate 
zu Elagen, aud) die allerlegten Töne in die Nachtdaͤmme⸗ 
sung feufzte; damals war die Narbe über meinem Knie 
noch ganz friſch, ich betrachtete ſie jeden Tag und er— 
innerte mich dabei an alles. 

Deine Mutter zeigte mir ihr Knie, über dem das 
Mahl in Form eines ſehr deutlichen regelmäßigen Ster⸗ 
nes ausgebildet war, fie reichte mir die Hand zum Abs 
fehied, und fagte mir nod) in der Thür, fie habe niemals 
hiervon mit jemand gefproden als nur mit mir; wie 
ich Faum im Rheingau war, ſchrieb ich mir aus der Er⸗ 
innerung ſo viel wie moͤglich mit ihren eignen Worten 
alles auf, denn ich dachte gleich daß Dich dies gewiß 
einmal intereſſiren müſſe, nun hat aber der Mutter Tod 
dieſer kindlichen Liebesgeſchichte, von der ich mir denken 
kann, daß ſie kein edles männliches Herz, viel weniger 
den Kaiſer würde haben ungerührt gelaſſen, eine herr» 
liche Krone aufgefegt und fie zu etwas vollendet Schö—⸗ 
nem geftempelt. — Im September wurde mir in’s Rheiu⸗ 
gau geſchrieben, die Mutter ſei nicht wohl, ich beeilte 
weine Rückkehr, mein erſter Gang war zu ihr, der Arzt 
war grade bei ihr, fie ſah fehr ernft aus, als er weg 


war reichte fie mir lächelnd das Rezept hin, und fagte 
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da Iefe, welche Borbedeutung mag das haben, ein Uns 
flag von Wein, Mirchen, Ol und Lorbeerblättern um 
mein Knie zu ſtärken, das mid feit diefem Sommer 
anfing zu ſchmerzen, und endlich hat ſich Waſſer unter 
der Narbe gefammelt, Du wirft aber fehen, es wird nidts 
helfen mit diefen Eaiferlihen Gpecialien von Lorber, 
Wein und Öl, womit die Kaifer bei der Krönung ges 
falbt werden. Ich feh das fon kommen, daß das 
Waffer fid) nad) dem Herzen ziehen wird, und da wird 
es glei) aus fein; fie fagte mir Lebewohl und fie molle 
mir fagen laffen wenn ich wieder kommen folle; ein 
Paar Tage darauf ließ fie mich rufen, fie Tag zu Bett, 
fie fagte: heute lieg id) wieder zu Bett wie damals als 
ih Faum ſechszehn Jahr alt war, an derfelben Wunde; 
ic) lachte mit ihr hierüber, und fagte ihr ſcherzweiſe 
viel was fie rührte und erfreute; da fah fie mid noch 
einmal recht feurig an, fie drückte mir die Hand und 
fagte: Du biſt fo recht geeignet um mid) in diefer Lei: 
denszeit aufrecht zu halten, denn id) weiß wohl daß es 
mit mir zu Ende geht. Gie fprady noch ein Paar Worte 
von Dir, daß ih niche aufhören follte Dich zu lie: 
ben, und ihrem Enkel folle ih zu Weihnachten noch 
einmal die gewohnten Zuderiverfe in ihrem Namen fen: 


den, zwei Zage drauf, am Abend, wo ein Conzert in ih: 
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rer Nähe gegeben wurde, fagte fie, nun will ich im Eins 
ſchlafen an die Muſik denken die mich bald im Him⸗ 
mel empfangen wird, ſie ließ ſich auch noch Haare ab⸗ 
ſchneiden und ſagte man ſolle ſie mir nach ihrem Tode 
geben, nebſt einem Familienbild von Seekatz, worauf 
ſie mit Deinem Vater, Deiner Schweſter und Dir als 
Schäfer gekleidet in anmuthiger Gegend abgemalt iſt, 
am andern Morgen war fie nicht mehr, fie war nächt⸗ 
lich hinüber geſchlummert. 

Das iſt die Geſchichte die ich Dir ſchon in Müns 
chen verfprodhen hatte, jegt wo fie niedergefehrieben ift, 
weiß ich nicht wie Du fie aufnehmen wirft, mir mar 
fie immer als etwas ganz außerordentliches vorgekom⸗ 
men und ich habe bei ihr ſo manche Gelübde gethan. 

Bon Deinem Vater erzählte fie mir auch viel ſchö⸗ 
nes, er felbft war ein fhöner Mann, fie heirathete ihn 
ohne beftimmte Neigung, fie wußte ihn auf mancherlei 
Weiſe zum Bortheil der Kinder zu lenken, denen er mit 
einer gemwiffen Strenge im Lernen zufegte, doch muß er 
auch ſehr freundlid) gegen Dich geweſen fein, da er 
ſtundenlang mit Dir von zukünftigen Reiſen ſprach 
und Dir Deine Zukunft fo glanzvoll wie möglid) aus⸗ 
nialte, von einem großen Hausbau den Dein Bater un: 


ternahm, erzählte die Mutter auch und wie fie Did) da 
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als junges Kind oft mit großen Sorgen babe auf den 
Berüften heruniBlettern fehen. Als der Bau beendigt 
mas, der euer altes rumpeliges Haus mie Windeltrep- 
pen und ungleichen Etagen, in eine f[höne anmuthige 
Wohnung umfhuf, in denen werthoolle Kunftgegenftände 
mit Geſchmack die Zimmer verzierten, da richtete der Das 
tes mit großer Umſtaͤndlichkeit eine Bibliothek ein, bei 
des Du befhäftige wurdeft, über Deines Vaters Leidens 
fhaft zum Reifen erzählte die Mutter fehr viel. Geine 
Zimmer waren mit LandEarten, Planen von großen Städ— 
ten behängt, und während Du die Reifebefihreibung vors 
lafeft, fpazierte er mit dem Finger darauf herum um jeden 
Punkte aufzufuchen, dies ſagte weder Deiner Ungeduld 
noch dem eilfertigen Temperament der Mutter zu, ihr 
fehntet euch nad) Hinderniffen folcher Tangmweiligen Vin; 
terabende, die denn endlih auch durd die Einquarties 
tung eines franzöfifhen Kommandanten in die Pracht⸗ 
ftuben völlig unterbrochen wurden, hierdurch war nichts 
gebeffert, der Bater war nicht zu tröften, daß feine kaum 
eingerichtete Wohnung, die ihm fo manches Opfer geko: 
ftet hatte, der Einquarticrung preisgegeben tvar, daraus 


erwuchs mandjerlei Noth die Deine Mutter trefflid) aus: , 


zugleichen verftand; ein paar Blätter mit Notizen ſchicke 
id) noch mit, ich Eann fie nicht beffer ausmalen, Dir aber 
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Fönnen fie wohl zur Wiederaufivelung von taufenderlei 
Dingen dienen, die Du dann aud) wieder in ihrem Zus 
fammenhang finden wirft, die Liebesgefhichten aus Of: 
fenbad) mit einem gewiffen Gretchen, die nächtlichen 
Spaziergänge und was dergleichen mehr, hat Deine Mut: 
ter nie im Zufammenhang erzählt, und Gott weiß, ich 
hab mich auch geſcheut danach zu fragen. 
Bettine, 


An Goethe. 


Was mid) fo lange gefangen hielt, war die Muſik, 
ungeſchnittne Federn, fihlechtes Papier, dide Dinte, es 
treffen immer viel Umftände zufammen. 

Am 4. December war Ealt und fehauerlid Wetter, 
es wechſelte ab im Gchneien, Regnen und Eifen 


was hab ich nun befferes zu thun als Dein Herz warn 
zu halten, die Unterwefte hab ich fo fhmeihelnd warm 
gemacht als mir nur möglich. Denk an mich. 

Ich habe des Fürſten Radziwill ſeine Muſik aus 
dem Fauſt gehört, das Lied vom Schäfer iſt ſo einzig 
lebendig darſtellend, kurz, alle löbliche Eigenſchaften 
beſitzend, daß es gewiß nimmermehr ſo trefflich kann 


componirt: werden. Das Chor: „drinnen ſitzt einer gi 
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Ficher Zuverſicht lauſcht er und wird eine Welt gewahr, 
fie laͤßt ſich nie definiren, fie Fann dem Gemüch wohl 
ihre Wirkung, aber nicht ihren Urſprung miteheifen, da: 
her die plößliche reife Erfcheinung des Genies, das lang 
in ungebundner Selbſtbeſchauung zerftreut var, nun in 
ſich felbft erhöht, hervorbridt an’s Tageslicht, unbeküm⸗ 
mert, ob die Ungeweihten es verftehen, da es mit Gott 
fpriht (Beethoven). Go fteht's mit der Muſik, das 
Genie kann nicht offenbar werden, weil die Philiſtet 
nichts anerkennen als was fie verftehen. — Wenn id) 
mir da meinen Beethoven denke, der den eignen Geifl 
fühlend, freudig ausruft, ich bin elektrifher Natur, und 
darum mache ich fo herrliche Muſik! 

Biele Ginne zu einer Erfcheinung des Geiſtes. Ste— 
tes Ichhaftes Wirken des Geiftes auf die Ginne (Men: 
ſchen), ohne welche Fein Geift, Feine Muſik. 

Wolluſt in’s VBergangne zu ſchauen mie durd) Kris 
fall, Einfiht der Öeherrfihung, der Tragung, der Erres 
gung des Geiftes; — ninmmermehr in der Muſik, was 
verflungen ift hatte feinen eignen Tempel. Der ijt mit 
ihm verfunfen, Muſik kann nur ewig neu erfichen. 

Gonderbares Schickſal der Mufikfprache, nicht ver: 
ftanden zu werden. Daher immer die Wuth gegen das 
was noch nicht gehört war, daher der Ausdruck: Uner: 
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Hört. Dem Genie in der Muſik, fteht der Gelehrte in 
der Muſik allımal als ein Holzbod gegenüber (Belter 
muß vermeiden dem Beethoven gegenüber zu ftehen), 
Das Bekannte verträgt er, nicht weil er es begreift fon« 
dern weil er es gewohnt ift, wie der Efel den täglichen 
eg. Wus Fann einer noch, ivenn er aud) alles wollte, 
fo lang er nidyt mit dem Genius fein eignes Leben führt, 
da er nit Rechenſchaft zu geben hat, und die Gelehrs 
ſamkeit ihm nicht hineinpfufihen darf. Die Gelehrſam— 
Feit verfteht ja doch nur höchſtens was ſchon da war, 
aber nit was da kommen foll, er kann die Geifter 
nicht Löfen vom Buchſtaben, vom Gefeß, Jede Kunft 
fteht eigenmädhtig da, den Tod zu verdrängen, den 
Menfchen in den Himmel zu führen; aber wo fie die 
Philifter bewachen und als Meiſter Iosfprechen, da fteht 
fie mit gefchornem Haupt, beſchämt, was freier Wille, 
freies Leben fein foll, ift Uhrwerk. Und da mag nun 
einer zuhören, glauben und hoffen, es wird doch nichts 
draus. Nur durch Wege Fonnte man dazu gelangen, 
die dem Philifter verfchjüttee find, Gebet, Verſchwie— 
genheit des Herzens im jtillen Bertrauen auf die ewige 
Weisheit, aud in dem Unbegreiflichen. — Da fie 


hen wir an den unüberjteiglihen Bergen, und doch: 
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da oben nur lernt man die Wolluft des Achmens ver: 
ftehen. 

Der Frau das Fleine Andenken mie meinem Glück— 
wunſch zum neuen Jahr. Dem Hrn. R, die ungemagte 
Wefte, feine Bollfommenheit hat mid) in Töplig zu fehr 
geblendet, als daß ich mir das rechte Maaf hätte denken 
können, die Borftelnadeln feien hier zu geſchmacklos, als 
daß ich ihm eine hätte ſchicken mögen, aber lauter und 
lauter Bergigmeinnicht in der Wefte! — Er mag nidt 
wenig ftolz darauf fein. Gollte fein Geſchmack nod) 
nicht fo weit gebildet fein dies fihön zu finden, fo fol 
er nur auf mein Wort glauben, daß ihm alle Menſchen 
darum beneiden werden; noch muß id) erinnern, daß fie 
als Unterwefte getragen wird. Nun er wird mir gewiß 
ſchreiben und wird ſich bedanken. — Und Du? — hm. 

Du Einziger, der mir den Tod bitter macht! — 

Bettine. 

Grüß doch die Frau recht herzlich von mir, — es 
iſt ihr doch Niemand ſo von Herzen gut wie ich. 

Adieun Magnetberg. — Wollt ih auch das und 
dorthin die Fahrt lenken, an Dir würden alle Gdiffe 
fheitern. 

Adien einzig Erbtheil meiner Mutter. 

Adieu Brunnen aus dem id) £rinke. 
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Un Bettine. 


Du erfheinft von Zeit zu Zeit, liebe Bettine, als 
ein mobhlthätiger Genius, bald perfönlid, bald mit 
guten Gaben. Aud diesmal haft Du viel Freude an- 
gerichtet, wofür Dir der fhönfte Dank von allen abge 
tragen wird. 
Daß Du mit Zeltern manchmal zuſammen biſt, iſt 

mir. lieb, ich hoffe immer noch, Du wirft Dich noch befr 
fer in ihn finden, es Eönnte mir viel Freude machen. 
Du biſt vielfeitig genug, aber auch manchmal ein recht 
beſchränkter Eigenfinn, und befonders was die Muſik 
betrifft haft Du wunderliche Grillen in Deinem Köpfchen 
erftarren laffen, die mir in fofern lieb find weil fie Dein 
"gehören, deswegen ich Dich auch Feineswegs deshalb 
meiftern noch quälen will; im Gegentheil wenn id) Dir 
ein unverholnes Befenntnig machen fol, fo wünſch ich 
Deine Gedanken über Kunft überhaupt wie über die 
Muſik mir zugemwendet. In einfamen Gtunden Fannft 
Du nichts beffers hun, als Deinen lieben Eigenfinn 
nachhängen und ihn mir frauen, ih will Dir aud 


nicht verhehlen, daß Deine Anſichten trotz allem abfons 
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derlichen einen gewiffen Anklang in mir Haben, und fo 
mandjes was id} in früherer Zeit wohl auch in feinem 
Herzen getragen wieder anregen, was mic denn im dies 
fen Augenbli fehr zu ftatten Fommt; bei Dir märe 
fehr zu wünſchen, was die Weltweiſen als die mefent 
lichſte Bedingung der Unfterblichfeit fordern, daß naͤm⸗ 
lid) der ganze Menſch aus ſich heraustreten müſſe an’s 
Licht. Ich muß Dir doch auf's dringendfte anempfehlen, 
diefen mweifen Rath fo viel wie möglid) nachzukom— 
men, denn obſchon id) niche glaube, daß hierdurd, alles 
Unverftandne und Räthfelhaft genügend gelöft würde, 
fo wären doch wohl die erfreulichften Nefultate davon 
gu erwarten, 

Bon den guten Mufitfachen die ih Dir verdankt, ift 
fon gar manches einftudiret und mird oft. wiederholt. 
Überhaupt geht unfre Heine muſikaliſche Anſtalt diefen 
Winter recht ruhig und ordentlich fort, 

Bon mir Fann id Dir wenig fagen als daß ih 
mich wohl befinde, welches denn auch ſehr gut ift. Für 
Tauter ÄAußerlichkeiten hat ſich von innen nichts entwik. 
keln können. ch denke das Frühjahr und einige Ein: 
ſamkeit wird das-Befte thun. Ich danke Dir zum 
‚fhönften für das Evangelium juventulis, wovon Du 


mir 
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snir einige Pericopen gefendet haft. Fahre fort von Zeit 
zu Zeit wie es Dir der Geift eingiebt, 

Und nun lebe wohl und habe nochmals Dank für 
Die warme Glanzweſte. Meine Frau grüßt und danke 
zum ſchönſten. Riemer hat wohl ſchon felbft geſchrieben. 
Jena, wo idy mid) vierzehn Tage hinbegeben. 

Den 11. Januar 1611. 
©. 


An Goethe. 


Alfo ift mein lieber Freund allein! — Das freut. 
mich, daß Du allein Gift, denke meiner! — lege die 
Hand an die Gtirne und denke meiner, daß ich aud 
allein bin. In beiliegenden Blättern der Beweis, daß 
meine Einfamkeit mit Dir erfüllt ift, ja mie ſollte id) 
anders zu folden Anfhauungen kommen als indem ich 
mid) in Deine Gegenwart denke, 

Ich habe eine kalte Naht verwadht, um meinen 
" Gedanken nachzugehen, weil Du fo freundlid alles zu 
wiffen verlangft, ih Hab doch nicht alles aufjchreiben 
können, weil diefe Gedanken zu flüchtig find. Ad, ja, 
Goethe, wenn ich alles auffehreiben wollte, wie wunder 
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lid) würde das fein. Nimm vorlich, ergänze Dir alles 
in meinem Ginn, in dem Du ja doch zu Haufe bift. 
Du und Fein andrer hat mic) je gemahnt Dir meine 
Geele mitzutheilen, und idy möchte Dir nichts vorent— 
halten, darum möcht ich aus mir heraus an’s Licht 
treten, weil Du allein mich erleuchteft. 

Beiliegende Blätter gefihrieben in der Montag Nacht. 

Über Kunft. Ich hab fie nicht ftudiert, weiß nichts 
von ihrer Entftehung, ihrer Geſchichte, ihrem Stand— 
punkt. Wie fie einmwirkt, wie die Menfchen fie verjle 
hen, das ſcheint mir unäd)t. 

Die Kunft ift Heiligung der finnliden Natur, hier: 
mit fag ich alles was ich von ihr weiß, Was gelicht 
wird das foll der Liebe dienen, der Geiſt -ift das gelichte 
Kind Gottes, Gott erwählt ihn zum Dienft der finnli- 
chen Natur, das ift die Kunft, Offenbarung des Geiftes in 
den Ginnen ift die Kunſt. Was Du fühlft das wird 
Gedanke und was Du denkſt, was Du zu erdenfen 
ftrebft das wird ſinnliches Gefühl. Was die Menſchen 
in der, Kunft zufammentragen, was fie hervorbringen, 
wie fie ſich durdharbeiten, was fie zu viel oder zu we: 
nig thun, das möchte manden Widerſpruch erdulden, 
aber immer ift es ein Budyftabiren des göttlihen Es 
werde, 
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Was kann uns ergreifen an der Darſtellung einer 
Geftalt die ſich nicht regt, die den Moment ihrer geie 
ſtigen Tendenz nicht zu. entwickeln vernag? — mas 
Fann uns durddringen in einer gemalten Luftſchicht, in 
welcher die Ahnung des fteigenden Lichts nie erfüle 
wird? — mas bewegt uns zu heimathlidem. Sehnen 
in der gemalten Hütte fogar? was zu dem vertraulichen 
Hinneigen zum nachgeahmten Thiere? — Wenn es nicht 
eine Sanction des Feimenden Beiftes. der Erzeugung ift! 

Ad) was fragft Du nad der Kunft, id kann Dir 
nichts genügendes fagen? frage nad) der Liebe, die ift 
meine Kunft, in ihr foll: ich es in ihr fol ich 
mic) faffen und heiligen, 

Ich fürdte mid) vor Dir, ich fürchte mid) vor dem 
Geiſt, den Du in mir aufftehen heißeft, weil ih ihn nicht 
ausfpreden kann. Du fagft in Deinem Brief, der ganze 
Menſch müffe aus fid) heraustreten an’s Licht; nie hat 
dies einfache. untrügliche Gebot mir früher: eingeleuchtet, 
jegt aber, wo Deine Weisheit mid) an’s Licht fordert, 
mas hab id) da aufzumeifen, als nur Verſchuldungen 
gegen diefen inneren Menfchen; fiehe da! ev war miß- 
handelt und unterdrüdt, — ft aber diefes Hervortre- 
ten des innern Menfchen -an’s Licht nit die Kunſt? — 
Diefer innere Menſch der an’s Licht begehrt, daß ihm 
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Gottes Finger die Junge löfe, das Gehör entbinde, alle 
Ginne erwede, daß er empfange und ausgebe! — Und 
ift hier die Liebe nicht allein Meifterin und wir ihre 
Schüler in jedem Werke das wir dur ihre ynfpiras 
tion vollbringen, 

Kunftwerke find zwar allein das was wir Kunft 
nennen, durch was wir die Kunft zu erkennen und zu 
genießen glauben. Aber fo weit die Erzeugung Gottes 
in Herz und Geift, erhaben ift über die Begriffe und 
Mittheilungen die wir uns von ihm machen, über die 
Gefege, die von ihm unter uns im zeitlihen Leben gel: 
ten follen, eben fo erhaben ift die Kunſt über das was 
die Menfchen unter ſich von ihr geltend machen. Wer 
fie zu verftehen wähnt der wird nicht mehr leiften, als 
was der Berftand beherrſcht. Wellen Sinne aber ihr 
rem Geift unterworfen find, der hat die Offenbarung. 

Alles Erzeugniß der Kunft ift Symbol der Offen: 
barung, und da hat oft der auffaffende Geift mehr 
Theil an der Offenbarung als der erzeugende. — Die 
Kunft ift Zeugniß, daß die Sprache einer höheren Welt 
deutlich in der unfern vernommen wird, und wenn 
wir fie auslegen zu wollen uns nicht vermeffen, fo wird 
fie felbft die Vorbereitung jenes höheren Geiftesieben 
in ung bewirten, von dem fie die Sprache iſt. Es ift 
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nicht nöthig daß mir fie derftehen, aber daß wie an fie 
glauben. Der Glaube ijt der Game, durch den ihr Geift 
in uns aufgeht fo wie durch ihn alle Weisheit aufgeht, 
da er der Game ift einer unfterbliden Welt. Da 
das höchſte Wunder wahr ift, fo muß wohl alles was 
Dazwifchen liegt eine Annäherung zur 2Bahrheit. fein, 
und nur der richtende Menfchengeift führe in die Irre. 
Was fann und darf uns billiger Weife nod) twundern 
als unfre eigne Kleinheit. — Alles ift Bater und Gohn 
und heiliger Geift; der irdifchen Weisheit Gränze, find 
die Sternebefdienenen Menſchlein, die von ihreni Lichte 
fabeln. — Die Wärme Deines Blutes ift Weisheit, denn 
die Liebe giebt das Leben allein. Die Wärme Deines 
Geiftes ift Weisheit, denn die Liebe belebt den Geift 
allein; wärme mein Herz durch Deinen Geift den Du 
mir einhaudft, fo hab ich den Geiſt Gottes, der nur 
allein vermags. J 
Dieſe kalte Nacht hab ich zugebracht am Schreib⸗ 
tiſch, um das Evangelium juventutis weiter zu führen 
und habe viel gedacht was ich nicht ſagen kann. 
Die Vorrathskammer der Erfahrung hat Vortheile 
aufgeſpeichert, dieſe benügen zu können nad) Bedürfniß, 
ift Meifterf haft; fie auf den Schüler über zu tragen, ft 
Belehrung; hat der Schüler alles erfaßt und verftcht 
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er es anzuwenden fo wird er losgefprodyen ; dies ift die 
Schule, durch welche die Kunft ſich fortpflanze. Ein fo 
Losgefprochener, ift Einer, dem alle Irrwege zwar offen 
ftehn, aber nit der rechte. Aus der langgewohnien 
Herberge in die die Lehre der Erfahrung ihn eingepfergt 
hatte, entlaffen, ift die Wüfte des Irrthums feine Welt, 
aus der er nicht heraus zu freten vermag, jeder Weg 
den er ergreift ift ein einfeitiger Pfad des Irrthums; 
des göttlichen Geiftes Baar, durch Borurtheile verfeis 
tet, ſucht er feine Kunftgriffe in Anwendung zu brins 
gen, bat er fie alle an feinem Gegenftand durdhges 
fegt, fo hat er ein Kunſtwerk hervorgebracht. Mehr 
hat nod nie das Beftreben eines durch die Kunſtſchule 
gebildeten Künftlers erworben. Wer je zu etwas ge 
kommen ifb in der Kunft, der hat feiner Kunftgriffe vers 
geffen, deſſen Fracht von Erfahrungen hat Schiffbruch 
gelitten und die Verzweiflung hat ihn am rechten Ufer 
landen laffen. Was aus folder gewaltfamen Epoche 
hervorgeht, ift zwar oft ergreifend aber nicht überzeugend, 
weil der Maafjtab des lirtheils und des Begriffs immer 
nur jene Erfahrungen und Kunftgriffe find, die nicht paſſen, 
wo das Erzeugniß nicht durch fie vermittelt ift; dann aud) 
weil das Borurtheil der errungenen Meiſterſchaft nicht 
zuläßt, daß etwas fei was nicht in ihm begriffen iſt; 
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und fo die Ahnung einer höheren Welt ihm verfchlofe 
fen bleibt. Die Erfindung diefer Meiſterſchaft wird ges 
rechtfertige durch den -Grundfag: Es ifl nichts Neues, 
alles ijt vor der Jmagination erfunden, Ihre Erzeugnifje 
heilen ji) in den Mißbraud) des Erfundenen, zu neuen 
Erfindungen, in das Gcheinerfinden wo das Kunſtwerk 
sicht den Gedanken in fi) trägt, fondern feine Entbeh. 
rung durch die Kunftgriffe und Erfahrung der Kunft. 
fchule vermittelt find, und in die Erzeugungen, die fo 
weit gehen als dem Gedanken durd) Bildung erlaube 
ift etwas zu faffen. Je Elüger, je abiwägender, je fehler 
freier, je ficherer, defto wohlverftandener, von und für 
Die Nienge, und dies nennen wir Kunſtwerke. 

Wenn wir eines Helden Standbild machen, wir 
tennen feine Lebensverhältniffe, verbinden diefe mit 
der Öenugthuung der Ehre auf eine gebildete Weife, 
ein jeder einzelne Theil enthält einen harınonifchen Be: 
griff feiner Individualität, das Ganze entſpricht dem 
Maaße der Erfahrung im Schönen, fo find wir hin, 
länglich befriedige. — Dies iſt aber nicht die Auf: 
gabe des Kunjtwerks die durd) das Genie gefördert wird; 
diefe ift nicht befriedigend fondern überwältigend, fie ift 
nicht der Repräfentant einer Erfheinung fondern die 
Offenbarung des: Genies felbft, in der Erſcheinung. Ihe 
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werdet nicht fagen: dies ijt das Bild eines Mannes der 
ein Held war, fondern: dies ift die Offenbarung des 
Heldenchums das ſich in dieſem Kunſtwerk verkörperte. 
Zu folder Aufgabe gehört nicht Berechnung fondern £ei« 
denſchaft, oder vielmehr Erleiden einer göttlichen Gewalt. 
Und welcher Künftler das Heldenthbum (ich nehme es 
als Repräfentant jeder Tugend, denn jede Tugend ift 
lediglich Gieg) fo darftelle, daß es die Begeiftrung, die 
feine Erſcheinung ift, mittheilt: der ift diefer Tugend 
nicht allein fähig, fondern jie ift ſchon in ihm wieder— 
geboren. Sn der bildenden Kunft ſteht der Gegenftand 
feft wie der Glaube, der Geift des Nenfchen umwandelt 
ihn wie der Begriff; Erkenntniß im Glauben bildet das 
Kunſtwerk welches erleuchter. 

In der Muſik ift die Erzeugung felbft ein Wan— 
deln der göttlichen Erkenntniß, die in den Menſchen her- 
einleuchtet ohne Gegenftand, und der Menſch ſelbſt iſt 
die Einpfängniß. — In allem ift ein Berein der Liebe, 
ein neinanderfügen geijtiger Kräfte. 

Jede Erregung wird Sprache, Aufforderung an den 
Geiſt; — er antwortet: — und dies ift Erfindung. Dies 
alfo ift die geheime Grundlage der Erfindung : das 
Bermögen des Geijtes auf eine Frage zu antworten, 


die nit einen beftimmten Gegenftand zur Aufgabe hat, 
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fondern die vielleicht bewußtloſe Tendenz der Erzeu: 
gung if, 

Alle Regungen geiftiger Ereigniffe des Lebens nad) 
außen, haben einen folden tief verborgnen Grund; fv 
wie der Lebensathem fi in die Bruft ſenkt um aufs 
neue Athem zu fhöpfen, fo fenke fidy der erzeugende 
Geift in die Seele, um aufs neue in die höhere Region 
ewigor Gchöpfungskraft aufzufteigen. 

Die Geele athmet durch den Beilt, der Geift ath— 
met durd die Jnfpiration, und die ift das Athmen der 
Gottheit. 

Das Au fathmen des göttlichen Geiftes ift Schöpfen, 
Erzeugen; das Senken des göttlichen Achems ift Gebä⸗ 
ren und Ernähren des Geiftes, — fo erzeugt, gebärt 
und ernährt fid) das Gottliche im Geiſt; ſo, durch den 
Geiſt in der Geele,fo durch die Seele in dem Leib. Der 
Leib ift die Kunft, — fie ift die finnlide Natur in’s 
Leben des Geiftes erzeugt. 

In der Künftlerfprache heißt es: Es Fann nichts 
neues erfunden werden, alles ift fon vorher da gewe— 
fen; ja! wir können auch nur im Menfhen erfinden, 
außer ihm giebt es nichts, denn da iſt der Geiſt nicht, 
denn Gott felbft hat Feine andere Herberge als den 
Geift des Menfchen. . Der Erfinder ift die Liebe. .Da 
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nur das Umfaſſen der Liebe das Dafein gründet, jo 
liege außer diefem Umpfaßten Fein Dafein, Eein Er: 
fundenes, — Das Erfinden ift nur ein Gewahrwer⸗ 
den wie der Geift der Liebe in dem von ihr begründeten 
Dafein waltet. 

Der Menſch kann nicht erfinden, fondern nur jih 
felbjt empfinden, nur auffaffen, erkennen was der Geiſt 
der Picbe zu ihm fpricht, wie er fi in ihm nähe 
und ihn dur ſich belehrt, — Außer dieſem Gewahr⸗ 
werden der göttlichen Liebe, in Sprache der Erkenntniß 
umfegen: ift Feine Erfindung. 

Wie könnte der Geift nun erfinden wollen, da nur 
er das Erfundene ift, da die Entfaltung feines Lebens, 
nur die Entwicklung der Leidenfchaft ift, die ihn einzu: 
flögen der göttlihen Liebe Genug und Nahrung ift, da 
fein Athem nur das Verzehren diefer Leidenfihaft iſt, 
und da feine Erzeugniffe nuc das Berkörpern diefer Lei: 
denfchaft jind. 

Alfo das Dafein ift das Umfaffen der Liche, das 
Geliebtfein. Das Erfinden, das Ausfpredjen ift das Ein: 
flößen ihrer Leidenfhaft in den menſchlichen Geift. Die 
Schönheit aber ift der Spiegel ihrer Seligkeit, die fie 
in der Befriedigung ihrer Leidenfhaft hat. — Die Ge: 
ligkeit der Liebe ſpiegelt ſich in dem Geiſt den ſie er: 
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zeugt den jie mit Leidenſchaft durddringt, daß er jie 
begehre; diefes Begehren zu befriedigen erzeugt ihren 
Genuß, diefes Mitgefühl ihres Genuffes, ihrer Selig— 
feit, ſpricht der Geift durch Schönheit aus. Die Schön. 
heit verförpert fi durch den liebenden Geift, der die 
Form mit Leidenfhaft durchdringt, fo wie die Liebe die 
felbjterfchaffene Form des Beiftes durchdringt. Dann 
ſpricht nachher die finnlihe Form die Schönheit des 
Geiſtes aus, wie der von Leidenfchaft erfüllte Geift die 
Schönheit der Licbe ausſpricht. — Und fo ift die Schön: 
heit der irdifchen Zorn der Spiegel der Geligfeit des 
liebenden Geiftes, wie die Schönheit der Geele der Spie⸗ 
gel der Geligfeit der Tiebenden Gottheit: ift. 

Mein Freund glaubt vielleicht ich fei mondſüchtig, 
da wir heute Vollmond haben, ic) glaub's auch. 


Den 1. Auguf 1817. 

Nicht geahndet hab ich es, daß ich je wieder fo 
viel Herz faffen würde an Didy zu fihreiben, biſt Du 
es denn? oder ift es nur meine Erinnerung, die ſich fo 
in der Einfamfeit zu mir lagert und mich allein mit 
ihren offnen Augen anblidt, ad wie vielmal hab id) 
in folchen Stunden Dir die Hand dargeboten, daß Du 
die Deinigen hineinlegen mödjteft, daß ich fie beide an 
meine Lippen drüden Eönnte. — Ich fühl es jegt wohl, 
daß es nicht leicht war mich in meiner Leidenfchaftlid« 
feit zu ertragen, ja ich ertrage mid) felbft nicht, und 
mit Schauder wende id mid) von all den Schmerzen, 
die die Betrachtung in mir aufmühle, 

Warum aber grad heute, nachdem Jahre vorüber 
find, nachdem Stunden verwunden find, wo id) mit 
Geiftern zu Fämpfen hatte, die mich zu Die hin mahn: 
ten? Heute bedachte ich es, daß vielleiht auch Du nie 
eine Liebe erfahren habeft, die bis an’s End gewährt 
habe, heute hatte idy die Haare in Händen, die Deine 
Mutter ſich abſchnitt, um fie mir als ein Zeichen ihrer 
Liebe nad) ihrem Tode reichen zu laſſen, und da faßte 
ich Herz, einmal will ich Dich noch rufen, was kann 


mic widerfahren wenn Du nicht hörſt? — 
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Die Leute gehen jet häufig in die Kirche, fie gehen 
zum Abendmahl, fie fpredjen viel von ihrem Freund 
und Herrn, von dem Gohn ihres Bottes; ich habe nicht 
einmal den Sreund bewahrt, den ich mir felbft erwählte, 
mein Mund hat fi) gefchloffen über ihn, als ob ic 
ihn nicht kenne, ich habe das Richtſchwert der Zunge 
über ihm bligen fehen und hab es nicht abgewehrt, 
fiehft Du fo wenig Gutes ift in mir, da id doch damals 
fo gewiß bejfer fein wollte, als alle die fo find. 

Mir träumte vor drei Yahren, id erwache aus 
einem ruhigen Schlaf auf Deinen Knieen figend, an einer 
fangen gededten Zafel, Du zeigteft mit ein Licht. was 
tief herabgebrennt war und fagteft: „ſo lange hab id 
Dich an meinem Herzen fhlafen laffen, alle Gäfte find 
von der Tafel weggegangen, id) allein bin um deine 
Ruhe nicht zu fören figen geblieben, nun werfe mie 
nicht mehr vor, daß ich Feine Geduld mit dir habe — 
ja wahrlid, das träumte ih, ich wollte Dir damals 
ſchreiben, aber eine Bangigkeit, die mir bis in die Fin— 
gerfpigen ging, hielt mid) davon ab; nun grüße: id) 
Did) nochmals durch alle Nacht der Vergangenheit, und 
drüde die Wunden wieder zu, die id) fo lange nicht zu 
befhauen wagte, und warte ab ob Du mich aud) noch 

hören willft, eh ich Dir mehr erzähle, Bettine. 
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menden Beder in Deiner Hand, aus dem Du gern 
nippen magſt. 

Wenn das beigefügte Blatt noch feine Farbe hat, 
fo Eannft. Du fehen, welche Sarbe meine Liebe zu Dir 
hat, denn immer fommt’s mir vor, als ob’s grad fo 
innig roth und ſo ruhig, und der goldne Gamen 
ftaub auch, fo ift Dein Bert in meinem Kerzen berei- 
reitet, verfehmähe es nicht. Meine Adreffe it Geor- 
gen Gtraße No. 17. 


An 


An Goethe. 


. Weimar, den 20. Oktober 184. 

Nie Dir. hab ich zu ſprechen! — nicht mit dem 
der mid) von ſich geftoßen, der Thränen nicht geachtet 
und Farg feinen: Fluch wie feinen Gegen zu ſpenden 
bat, vor dem weichen die Gedanken zurüd, Mit Dir 
Genius! Hüter und Entzünder! der mit gewaltigen 
Schwingen :.oft die Flamme aus der verfunfnen Afıhe 
wieder emporivehte, mit Dir, der es mit heimlichem Ent 
zücken genoß, wenn der jugendliche Quell’ braufend, em⸗ 
pörend über Gefels ſich den Weg fuchte gur rühigen 
Bucht zu Deinen Füßen, da es mir genügte Deine 
Kniee zu umfaffen. 

Aug in Aug! einzig Leben! Feine Begeiftrung die 
über Did): geht! — die Seligkeit gefehen zu fein und 
Dich zu fehen! — 

Ob id) Did) liebte? — das fragft Du? — made 
Ihr es aus über unfern Häuptern, Ihr Schwingenbe— 
gabte. — Glaub an mi! — glaub an einen heißen 
Trieb — Lebenstrieb will ich ihn nennen, — fo fing id) 
Deinem träumenden Bufen vor, — Du träumft, Du 
fchläfft! und idy träume mit, 
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Ja die damalige Zeit ift jegt ein Traum, der Bfis 
der Begeiftrung hatte ſchnell Dein irdiſch Gewand ver: 
zehrt und id) fah Did) wie Du bift, ein Gohn der Schön— 
heit, jetzt iſt's ein Traum. 

Ich hatte mich ſelbſt, ein ernſtes ſtilles ſchauerliches 
Geheimniß Dir opfernd zu Füßen zu legen, ſtill und 

tief verborgen wie der unreife Game: in feiner Hülle, 
An Dir, an Deiner vergebenden Liebe follte er reifen; 
jeden unwillkühr lichen Seht, jede Günde wollt id) einge 
ftehn, ich wollte fie. wegfaugen aus: Deinen Augen mit 
meinem thränenbeladenen Blid, mit meinem Lädeln ; 
aus Deinem Bewußtſein mit der Gluth meines Herzens 
die Du nicht zum zmeitenmal findeſt, — aber dies al: 
les. ift nun ein Traum, 

Zehn Jahre der Einfamkeit haben fi über meinen 
Herzen aufgebaut, haben midy getrennt -von dem Quell 
aus dem ich Leben fchöpfte, Feiner Worte hab id) mich 
feitdem wieder bedient, alles war verſunken was id). ge: 
gefühlt- und. geahnt ‚hatte, Mein legter Gedanken war: 
„Es wird wieder eine Zeit kommen in der ich fein werde, 
denn für: diesmal haben- fie meine Ginne begraben und 
mein Herz verhüllt. 

Diefe zufünftige Zeit, o Freund! ſchwebt über mir 

bin gleid den Idinden der Wüſte, die fo manches Da: 


— 
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fein mit. leichtem Flugſand verſcharren und es wird mid) 
Feine Stinmne wieder erweden, ‚außer der Deinen, — und 
Das bleibt wohl auch nur ein Traum? — 

Damals betete. ich oft um das einzige, daß ich Dei 
nen legten Athemzug Füffen: dürfe, denn ich wollte gern 
Deine auffliegende Seele mit meinen Lippen ‚berühren; 
ja Goethe! — Zeiten die ihre vorüber feid, wendet euch 
a fernen Horizont nod einmal. nad) mir ‚her, ihr 
tragt das Bild meiner Jugendzeit in dichte Schleier 
gehüllt. 

Nein! Du Fannjt doch nit fein mas. Du jegt bift: 
hart und kalt wie Stein! — Sei es immer für diefe 
Belt, für diefe .verrinnende Zeiten, aber dort wo die 
Gewölke fi in-triumphirenden Fahnen aufrollen, uns 
ter, denen Deine Lieder. zu dem Thron aufjteigen, wo 
Du ihr Schöpfer, und Schöpfer Deiner Welt, ruheft, 
nachdem: Du das Werk Deiner Tuge gefhaffen, zum 
Leben. gefhäffen; da laß nich mit Dir fein um meiner 
Liebe willen, die mir. von geſchäftigen Geiftern jener hös 
heren Welt zugetragen ward, wie. der Honig dem wil: 
den Fruchtbaum in: den hohlen Stamm von faufend 
gefhäftigen Bienen eingeimpft wird, der dann, ob auf) 
nie aus ſich felber, dennoch einen köſtlicheren Schatz 
in fi) bewahrt. als der Baum der. edle Früchte trägt. 
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Ja laß das wilde Reis feine Wurzeln mit den deinen 
verfteieden, verzehte es wenn Du es nicht dulden magft. . 

Ya wohl! id bin zu heftig, fiehe da, der Danım 
iſt verfchüttet welchen Gewohnheit baut, umd Ungewohn⸗ 
tes überftrömt. Herz und.Papier, Ya ungewohnte Ihrä- 
sen, ihr überftröme ‚mein Geficht, das .heute die Gonne 
ſucht und vor Thränen nicht fieht, and auch nicht weil 
fie mir heute nicht ſcheinen will, 


Den 23. November, 

Ale Blumen die noch im Garten ſtehen einfams 
meln, Rofen und friſche Trauben noch in der fpäten 
Kahrezeit zufammenbringen, ift fein unſittlich Gefchäft 
und verdiene nicht den Born: deffen dem fie angeboten 
find. Warum foll: id) mid) fürdyten vor Dir? — daß 
Du mich zurüdgeftoßen haft mie der Hand, die ich küſ— 
fen. wollte, das ift fhon lange her, und heut bift Du 
anders gefinnt, — Dem Becher aus dem Du heute ges 
trunfen fei diefer Strauß in den Keldy gepflanzt, er 
übernadhte diefe Teste Blumen, er ſei ein Grab diefen 
Blumen, morgen wirf den Gtrauß weg und fülle den 
Becher nady Gewohnheit. — So haft Du mir's auch 
gemacht, Du haft mid) weggeworfen aus dem Gefäß 
das Du an die Lippen zu feßen gewohnt bijt. 


r 
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Den 24. 

Eine Zeitlang flattert die Seele am Boden, aber 
Bald ſchwebt fie aufwärts in den kühlenden Äther, 
Schönheit ift Ächer! — fie kühlt, — nicht entflammt. — 
Die Schonheit erfennen, das ift die wahre Handlung 
der Liebe. — Liebe ift Fein Irrihum, aber. ach! der 
Wahn der fie verfolgt: — Du ſiehſt idy will einen Ein— 
gang fudyen mit Die zu fpredjen, aber wenn id) aud) auf 
Kothurnen ſchreite — der Leib ift zu ſchwach den Geijt 
zu ‘tragen, — beladne Äfte ſchleifen die Früchte am 
Boden. Ach! bald werden diefe Träume ausgeflammt 
Haben. 


Den 29. Juni 1922. 

Du fiehft an diefem Papier das es fon alt ift 
und daß ich's ſchon lang mit mir herumtrage, ich fhrieb’s 
im vorigen Jahr gleich nachdem ich Dich verlaffen hatte. 
Es war mir plöglid) als wollen alle Gedanken mit mic 
zufammenbreden, id) mußte aufhören zu fehreiben ; doch 
ruft von Zeit zu Zeit eine Gtimme daß id) Dir noch 
alles fagen ſoll. Ich geh auf's Land, da will ich mo 
möglich den Blid über dies Eodenleben hinaustragen, 
ich will ihn in Nebel Hüllen, daß er nidjts gewahr werde 
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außer Dir. — Aufer der Gonne, die den Thautropfen 
in fish faffet foll er nichts faffen. — Jede Blüthe, die 
fid) dem, Lichte öffnet faffet einen Thautropfen,. der das 
Bild der wärmenden belebenden Kraft aufnimmt; aber 
Gtamm und Wurzel find belaftet mit der finfteren, feften 
Erde; und wenn die Dlüthe Feine Wurzel hätte, fo 
hätte fie wohl Flügel. — 

Heute ift fo warm, ‚heute feirergeben in die Gedan: 
fen die Dir dies Papier bringt, ‚Zeit und Raum laß 
weichen zwiſchen unfern Herzen, und wenn's fo ift dann 
hab idj, Feine Bitte mehr, denn da muß das Herz ver 


ftummen. Bettine. 
Bon Goethes Hand auf diefen Brief gefchrieben: 
Empfangen. 


den 4: Juli 1822, 


An Goethe. 


Schon oft habeich mich im Geift vorbereitet Dir 
zu fohreiben, aber Gedanken. und Empfindungen , wie 
die Sprache fe nicht ausdrüden kann, erfüllen die Seele, 
und fie vermag nicht, ihre. Schweigen zu brechen. 

Go iſt denn die Wahrheit eine Mufe, die das 
Kunftgebilde ihrer Melodieen zwar in dem, den fie durch⸗ 
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ſchreitet, harmoniſch begrũndet, nicht aber fie erllingen 
lãßt. — Wenn alles irdiſche Bedürfniß ſchweigt, alles 
irdiſche Wiſſen verſtummt dann erſt «hebt fie ihrer Ge— 
fänge. Schwingen. — Lirbe! Trieb aller Begeiftrung, 
erneut das Herz,“ macht die Seele kindlich und unbes 
fleckt. Wie. oft ijt mein Herz unter der Schlupmerdede 
des Erdenlebens erwacht, begabt mit diefer myftifchen 
Kraft fi) zu offenbaren ;- der; Wolt war ‚ich erjtorben, 
die Seele ein Nlitlauter der Liebe; und daher mein Den: 
Een, mein Fühlen, ein Aufruf an Did: Konım! Sei bei 
mir! finde mich in Ddiefean Dunkel! — Es ijt mein 
Achem der um Deine Lippen fpielt, der Deine Bruſt an: 
fliegt; — fo dadıte ih aus der Ferne zu Dir, und 
meine Briefe trugen Dir dieſe Melodieen zu; es wor 
mein einzig Begehren daß Du meiner gedenken mögeft, 
und fo wie in Gedanfen ich immer. zu Deinen Süßen 
Lag, Deine Kniee umfaſſend, fo wollte id), daß Deine Hand 
fegnend, auf mir ruhe. Dies waren die Grundaccorde 
meines Geiftes die ig Dir ihre Auflöfung fuchten. — 
Da war id was allein Geligkeie ift: ein Element vou 
Gewalten höherer Natur durddrungen, meine Füße gins 
gen nicht, fie ſchwebten der Zulunftefülle entgegen über 
die, irdifchen Pfade hinaus; meine Augen ‚fahen. nicht, 
fie erfchufen die ‚Bilder meiner. feligfien Genüſſe; und 
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was meine Öhren von Dir vernahmen dus war Keim 
des ewigen Lebens, der vom Herzen aus mit fruchten: 
der Wärme gehege ward, Sieh ich durdjeile mie Ddiefen 
Erinnerungen die Vergangenheit. Zurück! von Klippe 
zu Klippe abwärts, in's Thal einfamer Jugend; hier 
Did) findend, das bewegte Herz an Deiner Bruft be 
fhwichtigend, fühl ich mich zu diefer Begeiftrung auf 
geregt, mit der der Geift des Hiinmels in menfdlicer 

Empfindung fi offenbart. 
Dich auszufpredhen wär wohl das Fräftigfte Inſie⸗ 
gel meiner Liebe, ja e8 bemwiefe, als win Erzeugnif gött 
licher Natur meine Bermandtfchaft mit Dir. Es mär 
ein gelöftes Räthfel, gleich dem lange verfdjloffnen Berg: 
ftrom der endlich zum Lichte ſich drängt, den ungeheus 
ren Gturz mit wolläftiger Begeiftrung erfeidend, in eie 
nem Lebensmoment, durch welchen, nach welchem ein 
höheres Dafein beginnt. — Du Bernichter, der Du den 
freien Willen von mir genommen, Du Erzeuger der 
Du die Empfindung des Erwachens in mich geboren; 
mit taufend elektriſchen Funken aus dein Reiche Heiliger 
Natur mi durchzuckt. Durch Dich hab ich das Ge: 
winde der jimgen Rebe lieben lernen, auf ihre bereiften 
Srüchte fielen meiner Gehnfucht Thränen. Dus junge 
Gras hab id) um Deinetwillen geküßt, die offne Bruft 
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um Deinettillen dem Thau geboten, um Drinetwillen 
hab idy gelauſcht wenn der Schmetterling und die Biene 
mich umſchwärmten. Denn Dich wollte ich empfinden 
in dem heiligften Kreis Deiner Genüffe. D Du! im Ber: 
Borgnen mit der Geliebten fpielend! mußte id), die das 
Geheimniß erlaufcht hatte, nicht Tiebetrunfen werden ? 

Ahneſt Du die Schauer die mich durchbebten, wenn 
die Bäume ihren Duft und ihre Blüthen auf mich ſchüt— 
telten? — Da id date, empfand und feft glaubte 
es fei Dein Kofen mit der Natur, Dein Genießen ihrer 
Schönheit, ihr Schmachten, ihr Hingeben an Did), die 
diefe Blüthen von den bewegten Zweigen löfe und fie leiſe 
niederwirble in meinen Schooß. D ihr Spiegelnächte 
des Mondes! wie hat an euerm Himmelsbogen mein 
Geift fid) ausgedehnt! da entnahın der Traum das ir 
difche Bewußtfein, und wieder erwachend war die Welt 
mir fremd. Im Herannahen der Gewitter ahnete ich 
den Freund. Das Herz empfand-ihn, der Athem firömte 
ihm gu, freudig löfte fi) das gebundne Leben unter 
dein Kreuzen der Blige und dem Rollen der Donner. 

Die Gabe des Eros, ift die einzige genialifcdye Ber 
rührung die den Genius weckt; aber die andern die den 
Genius in ſich entbehren nennen fie Wahnfinn. Die 
Begabten aber entſchwingen ſich mit den fern hintref⸗ 
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ſenden Pfeil dem Bogen des Gottes, und ihre Luſt und 
ihre Liebe hat ihr Ziel erreicht, wenn ſie mit ſolchem 
göttlichen Pfeil zu den Füßen des Geliebten niederfinft. 
— Es halte einen ſolchen Pfeil heilig. und bewahre ihn 
im Bufen als ein Kleinod, wer zu feinen. Süßen ihn 
findet, denn er ift cin Doppelgeſchenk des Eros, da cin 
Leben, im Schwung ſolchen Pfelles, ihm gemeihet ver: 
glüht. Und. nun fage id), auch Dir: Achte mich als cin 
foldyes Geſchenk das Deiner Schönheit ein Gott gewei: 
het habe, denn mein Leben ift für Di) einem höheren 
verföhnt, dem irdifchen verglüht; und was ich Dir in 
dieſein Leben noch fage, iſt nur das Zeugniß was der 
zu Deinen Füßen erftredte Pfeil Dir giebt. 

Was im Paradiefe erquidender, der Himmelsbeſe— 
ligung entfprechender fei: Ob Freunde wieder finden 
und umgebende Fülle ſeliger Geiſter, oder allein die 
Ruhe genießen, in welcher der Geiſt ſich ſammelt, in 
ſtiller Betrachtung ſchwebend über” dem was Liebe in 
ihm erzeugt habe, das iſt mir keine Frage; denn ich 
eife unzerſtreut an den einfamften Ort, und dort das 
Antlig in die betenden Hände verbergend, küſſe id) die 
Erfcyeinung. deſſen was mein Herz bewegt. 

Ein König wandelte durd) die Reihen des Volles, 
und wie Ebbe und Fluth es erheifchen, fo trug die Woge 
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der Gemeinheit ihn höher, aber ein Kind vom Strahl 
feiner Augen entzündet, ergriff den Saum feines Ge— 
wandes und begleitete ihn bis zu den Stufen des Thro: 
nes, dort aber drängte das beraufchte Volk den unſchul ⸗ 
digen, ungenannten, unberathnen Knaben zurüd hinter 
der Philifter aufgepflanzte Sahnenreihe. — Jetzt harret 
er auf die einſame Stätte des Grabes, da wird er die 
Mauern um den Opferaltar hochbauen, daß kein Wind 
die Flamme verlöſche, während fie, der Aſche des Ge: 
liebten zu Ehren, die dargebtachten Blumen in Aſche 
verwandelt. Aber Natur! biſt du es die den Aufge: 
Löften verbirgt? — Nein! nein! denn die Töne die der 
Leier entſchweben find dem Lichte erzeugt, und der Erde 
entnommen, und wie das Lied, entſchwebt aud) der ges 
liebte Geiſt in die Freiheit höherer Regionen, und je uns 
ermeflicyer die Höhe, je endlofer die Tiefe deffen der 
tiebend zurüd bleibt, wenn nicht der befreite Geift ihn 
erkennt, ihn berährt, ihn weihet im Entfliehen. 

Und-fo mir, o Goethe, wird die Berzwefliung den 
Bufen- durdfegneiden, wenn am einfamften Orte ver 
weilend ish den Genuß Deiner Betrachtung mid) weihe, 
und die Natur um. mid) her wird ein Kerker, der mid) 
‚allein umfchliegt wenn Du. ihm entſchwebt bift, ohne 
daß Dein Geift, der Inhalt meiner Liebe müch berührt 
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habe. O thue dem nicht alfo, fei nicht meiner Begeift: 
ung früher erftorben, Taffe das Geheimniß der Liebe 
noch einmal zwifchen uns erblühen; ein emiger Trieb, 
ift außer den Grenzen der irdifchen Zeit, und fo ift 
nreine Empfindung zu Dir ein Urquell der Jugend, der 
di erbraufet in feiner Kraft, und fi fortreiße mit er: 
neuten Rebensgluthen bis an das Ende. 

Und fo ift es Mitternacht getworden bei dem Schrei— 
ben und Bedenken diefer legten Zeilen, fie nennen es die 
Sylveſternacht in der die Menfchen einen Augenblid das 
Sorerüden der Zeit wahrnchmen. Nun bei diefer Er— 
fyütterung, die dem Horn des Nachtwächters ein grü: 
fendes Zeichen entlodt, beſchwöre ih Dich: denfe von 
diefen gefchriebenen Blättern, daß fie wie alle Wahr: 
heit twiederfehren aus vergangner Zeit, Es liegt hier 
nicht ein bloßes Erinnern fondern eine innige Berbin- 
dung mit jener Zeit zum Grund. Wie der Bauberjtab, 
der fih aus dem Strahl liebender Augen bildet und 
den Geliebten aus der Ferne berührt, fo bricht ſich der 
Licheftrahl jener frühen Zeit an meiner Erinnerung und 
wird zum Zauberftab an meinem Geift! Eine Empfin: 
dung unmittelbarer Gewißheit, meines eigenften wahr: 
hafteften Lebens Anſicht, ift für mich diefe Berührung 
aus der Vergangenheit; 'und während Schickſal und 
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Welt nur wie Fantome im Hintergrumd, nie wahrhaften 
Einfluß auf mid) hatten, fo hat der Glaube als fei ih 
Dir näher verwandt, als habe Dein Schen, Dein Hören, 
Dein Fühlen einen Augenblid meinem Einfluß ſich ce 
geben, allein mir zur Verſicherung meiner Gelbft vers 
Holfen. Der Weg zu Dir ift die Erinnerung, durd) fie 
wirfe ich an einer Gemeinſchaft mit Dir, fie ift mir Er- 
ſcheinung und Gegenerfheinung ; Geiftergefpräd) , Mit: 
theilung und Zueignung, und was mir damals ein Räthr 
fel war, daß ich bei zärtlichem Geſpräch mehr den Bes 
wegungen Deiner Züge lauſchte, als Deinen Worten, daß 
ich Deine Pulsfchläge, Dein Herzklopfen zählte, die 
Schwere und Tiefe Deines Athems beredjnete, die Linien 
an den Falten Deiner Kleider betrachtete, ja den Schat— 
ten den Deine Geftalt warf,’ mit Geifterliebe in mich eins 
fog, das ift mir. jegt Eein Räthfel mehr fondern Offen 
barung durch die mir Deine Erſcheinung um fo fühlbarer 
wird, und auch mein Herz bei der Eririnerung zum 
Klopfen und den Athem zum Geufzen. beivegt. 

Sieh! an den Gtufen der Verklärung wo fid, alle 
willkührliche Thätigkeit des Geiſtes niederbeugen läßt 
von irdifcher Schwere, Feine Liebe, Feine, Bewunderung 
ihre Flügel verfucht um die Nebel zu durchdringen in 
die der Scheidende ſich einhüllt, und die zmifchen hier 
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und jenſeits auffteigen, bin ich in liebender Ahnung 
Dir fijon vorangeeilt, und während Freunde, Kinder 
und Schützlinge, und das Bolf das Dih feinen Did: 
ter nennt, die Geele zum Abſchied bereitend, Dir in 
feierlichen Zug langfam nachſchreitet: Schreite, fliege, 
jauchze ih bewilllommend Dir entgegen die Geele in 
den Duft der Wollen tauchend, die Deine Füße tragen 
aufgelöft in die Atmofphäre Deiner Befeligung ; ob wir 
uns in:diefem Augenblid verfichen, mein Freund! der 
nod) den irdifchen Leib trägt, diefer Leib der feinen Geiſt 
eim Uirquell der Grazie ausftrömte über mich, mid; heis 
figte, verwandelte, der mich anbeten lehrte die Schön: 
heit im Gefühl, der diefe Schönheit als einen fhüßen: 
den Niantel über. mich ausbreitete, und mein Leben un 
ter diefer Berhüllung in einen heiligen Geheimnigzuftand 
erhob, ob wir uns verflehen. will ich nicht fragen im 
dieſem Augenblid tiefjter Ruhrung. Gei bewegt, wie 
ich es bin; laß mid) erft ausweinen Deine Füße in mei: 
nen Schooß verbergend, dann ziehe mid) herauf an’s 
Herz, gieb Deinem Arm noch einmal die Freiheit mich 
zu umfaffen, lege die fegnende Hand auf das Haupt 
das ſich Dir geweihet hat, überftröme mich mit Deinem 
Blick, nein! mehr! verdunffe, verberge Deinen Blick in 


meinem, und es wird mir nicht fehlen, daß Deine Lip: 
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pen die Seele auf:den meinen als Dein Eigenthum be: 
fiegelt. Dies:ift, mas ich diesfeits von Dir verlange: 

Im Schooße der Mitternadjt, unilagert von den 
Proſpekten meiner Jugend; das hingebenfte Bekennt— 
niß aller Sünden deren Du mid) zeihen willft im Hin: 
terhalt, den Himmel der Berföhnung im Borgrund, er: 
greife ich den Becher mit‘ dem Nachttrunke und Teere 
ihn auf Dein Wohl, inden ich bei dem dunkeln Erglür 
hen des Weines auf Eriftallnem Rande, der herrlichen 
Woͤlbung Deiner Augen gedenfe. 


2 Am 1. Januar. 
Der herrlichen Wölbung Deiner Augen gedenfend 
auch heute am erjten Tag des Jahres, da ich fo umwiſ— 
fend bin wie am erſten Tag meines Lebens, denn nichts 
hab id) gelernt und Eeine Künſir hab ich verfucht, und 
keiner Weisheit bin ich mir bewußt; allein der Tag an 
dem ich Dich gefehen habe, hat mid) verftändige, mit 
dem was Schönheit iſt. Nichts fpridye überzeugender 
von Gott als wenn er felbft ous der Schönheit fpricht, 
fo ift denn felig wer da- fichet, denn er glaubt; feit die: 
fen: Tag hab ich nichts gelernt wo ich nidjt dur Er: 
leuchtung belehrt wurde, Der Erwerb des Wiffens und 
der Künfte ſchien mir todt und nicht zu beneiden. 
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Zugend die nicht die höchſte Wolluft ift währt nur kurz 
und mühfelig, bald glaubt der Gtrebende fie zu er— 
faffen, bald eilt er der Sliehenden nad), bald ijt fie ihm 
entf hwunden, und er iſt's zufrieden, da er der Mühe 
überhoben wird fie zu erwerben. Go fch ich denn aud) 
die Künftler vergnügt mit der Geſchicklichkeit während 
der Genius entfliehet, fie mefjen einander, und finden 
das Man ihrer eignen Größe immer am höchſten, und 
ahnen nicht, daß eine ungemeßne Begeiftrung zum Elein. 
ſten Maafjtab des Genies gehöre. — Dies alles hab id) 
bei Öelegenheit, da Deine Statue von Marmor foll ver: 
fertige werden, recht fehr empfunden, die bedächtige vor 
ſichtige Logik eines Bildhauers läßt Feiner Begeiftrung 
die Vorhand, er bildet einen todten Körper, der nicht 
einmal durch die rechtskräftige Macht des erfinderifchen 
Geiftes fanctionirt wird, Der erfundne Goeihe kounte 
nur fo dargeftelle werden, daß. er zugleich einen Adam, 
einen Abraham, einen Nlofes, einen Rechtsgelchrten 
oder aud) einen Dichter bezeichnet; Feine Individualität. 
Indeſſen wuchs mir die Sehnſucht auch einmal nad) 

dem ‚heiligen deal meiner Begeiftrung Dich auszufpre 
hen; beifolgende Zeichnung gebe Dir einen. Beweis 
von dem mas Jufpiration vermag ohne Übung der 
Kunft, denn ich habe nie gezeichnet oder gemalt, fon 
dern 
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dern nur immer den Künftlern zugefehen und mid) ge: 
wundert über ihre beharrliche Ausdauer in der Befchrän: 
fung, indem fie nur das adjten was einmal Sprachge— 
brauch in der Kunft geworden, und wohl das befannte 
gedankenlofe Wort achten, nie aber den Gedanken, der 
erſt das Wort heiligen fol. Kein herkömmlicher Prozeg 
Fann den Geift und den Propheten und den Gott in 
einem ewigen Frieden in dem Kunſtwerk vereinen. Der 
Goethe, wie ich ihn hier mit zitternder Hand, aber mit 
feuriger muthiger Anfhauung gezeichnet habe, weicht 
fon vom graden Weg der Bildhauer ab, denn er 
ſenkt ſich unmerklich nad) jener Geite, wo die im Augens 
blick der Öegeiftrung vernachläßigte Porbeerfrone in der 
lofen Hand ruht. Die Geele von höherer Macht bes 
hertſcht, die Mufe in Liebesergüffen beſchwörend, wäh: 
rend die Eindlihe Pſyche das Geheimniß feiner Geele 
durch die Leier ausfpricht, ihr Füßchen findet Feinen an: 
dern Platz, fie muß fi) auf dem Deinen den höhe: 
ren Gtandpunft erflettern; die Bruſt bietet fi den 
Strahlen der Sonne, den Arm, dem der Kranz anvers 
traut ift, haben wir mit der Unterlage des Mantels 
weich gebettet. Der Geift fteigt im Flammenhaar über 
dem Haupt empor, umringt von einer Inſchrift die Du 
verftehen wirft, wenn Du mid) nicht mißverftehft; fie 
u. 2 
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ift auf die verfehiedenfte Art ausgelegt worden und im- 
mer fo, daß es Deinem Berhältnig zum Publikum cent 
fprach, ich habe eines Theils damit ausdrüden wollen: 
„alles was ihr mit euren leiblichen Augen nicht mehr 
erkennt, ift über das Srdifche hinaus dem Himmliſchen 
zu Theil geworden,“ id) habe noch was anders fagen 
wollen was Du aud empfinden wirft, was ſich nicht 
ausfprechen läßt; kurz diefe Infchrift liege mir wie Ho: 
nig im Munde, fo füß finde ich fie, fo meiner Liche 
ganz entſprechend. — Die Eleinen Genien in den Niſchen 
am Rande des Eeffels, die aber mehr wie Eleine ungeſchickte 
Bengel gerathen find, haben ein jeder ein Geſchäft für 
Di, fie keltern Dir den Wein, fie zünden Dir Feuer 
an und bereiten das Opfer, fie gießen Hl auf die Lampe 
bei Deinem Nachtwachen, und der hinter Deinem Haupt, 
lehrt auf der Schalmey die jungen Nachtigallen im 
Neſte beffer fingen, Mignon an Deiner rechten Geite 
im Augenbli@ wo fie entfagt (ad) und ich mit ihr für 
diefe Welt, mit fo taufend Thränen fo taufendmal dies 
Lied ausfprechend und die immer wieder auf's neue er⸗ 
regte Geele mehmüthig befhmwichtigend ) dies erlaube, 
daß ich diefer meiner Liebe zur Apotheofe den Plag ge: 
geben; jenfeits die meinen Namen trägt im Augenblid 


mo fie ſich überwerfen will, nicht gut gerathen, ich hab 


x 


| 
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fie noch einmal gezeichnet wo fie auf dem Köpfchen 
ficht, da ifl ‚fie gut gelungen. Konnteft Du diesfeits 
fo. fronun fein, fo dürfteft Du jenfeits wohl fo naiv fein, 
es ‚gehört ‚zufammen, — Unten am Sockel hab id, 
ein frantfurter Kind wie Du, meiner guten Stadt 
Frankfurt Ehre erzeugt: an beiden Geiten des Godels, 
die Du nicht fiehft, follen Deine Werke eingegraben 
werden, von leichtem erhabnem Lorbeergefträud übers 
wachſen, der ſich hinter den Pilaftern hervordrängt 
und den frankfurter Adler an. der Vorderſeite reichlich 
umgiebt und krönt; hinten Eönnen die Namen und 
Wappen derjenigen eingegraben werden, die diefes. Mor 
nument verfertigen laffen. Dies Monument, fo wie idy’s 
mic in einer fchlaflofen Nacht erdacht habe, hat den 
Bortheil, daß es Did; darftellt und Feinen andern, daß 
es in ſich fertig ift, ohne Nebenwerte Deine Weihe 
ausſprechend, daß es die Liebe der frankfurter Bürger 
ausfpriyt und auf) das, was ihnen durd Did zu 
Theil geworden; und dann liegt noch das Geheimniß 
der Verflärung, die Deine ſinnliche, wie Deine geiſtige 
ratur, Dein ganzes Leben lang vor aller Gemeinheit 
bewahrt hat, darin, Gezeichnet mag es ſchlecht fein 
und wie Eönnte es aud) anders, da idy Dir nochmals vers 
ſichern kann, daß id) nie gezeichnet habe, um fo über: 
31° 
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zeugter wirft Du von der Wahrhaftigkeit meiner In— 
fpiration fein, die es gewaltfam im Zornesfeuer gegen 
den Mangel an’ Befchaulichkeit in dem Künftler, der 
dies der Welt heilige Werk vollenden foll, hervorge: 
bradt hat, Wenn überlege würde, wie bedeutend die 
Vergangenheit die Zukunft durchſtrahlen fol in einem 
folchen Monument, wie die Jugend einjt, die Did) nicht 
ſelbſt geſehen, mit feurigem Auge an dieſem nachgebil— 
deten Antlig hängen wird, fo würden: die Künfller wohl 
den heiligen Geift auffordern ihnen beizuftehen, ftatt 
auf ihrem akademiſchen Eigenfinn mit eitler Aroganz 
foszuhämmern. Ich zum menigften rufe den heiligen 
Geift an, daß er Zeugniß gebe, daß er mir hier beige 
ftanden, und daß er Dir-eingebe, es mit vorurtheilslo: 
ſem Blick wo nicht von Güte gegen-mid) übervortheilt, 
zu beſchauen. Ich habe eine Durchzeichnung an Beth: 
mann geſchickt, auf deſſen Bitte id; es gewagt habe, die 
Erfindung die ich bei feinem Hierfein gemacht zu zeich— 
nen. Iſt es niche zu viel gefordert wenn idy Did) bitte 
mir den Empfang des Bildes mit wenigen Worten 
anzuzeigen, . Bettine. 
Am 11. Januar 1824. 





Gedrudt bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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Bud) der Liebe 


In diefes Bud, möcht id gern ſchreiben, von dem 
geheimnißvollen Denken einſamer Stunden der Nacht, 
von dem Reifen des Geiſtes an der Liebe wie an der 
Mittagsſonne. 

Die Wahrheit will ich fuchen, und fordern will ich 
von ihr die Gegenwart des Geliebten, von dem ich wäh 
nen Fönnte er fei fern. 

Die Liebe ift ein inniges neinanderfein; ih bin 
nicht von Dir getrennt wenn es wahr ift, daß id) liebe. 

Diefe Wellen die mid) längs dem Ufer begleiten, 
die reifende Gülle der Gelände die ſich im Fluß fpiegelt, 
der junge Tag, die flüchtenden Nebel, die fernen Gipfel 
die die Morgenfonne entzündet, das alles feh ich an, 
und wie die Diene den Honig ſanmelt aus frifden 

II. Tagebuch. 1 
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DBlüthen, fo faugt mein Blick aus allem die Liebe, und 
trägt fie heim und bewahrt fie im Herzen wie die Biene 
den Honig in der Zelle, 

So dacht ih am heutigen Niorgen da ih am Rhein 
hinfuhr und durch dies aufgeregte Leben der Natur mid) 
drängte, fort, dem ftillen einfamen Abend entgegen, weil 
es da ift als fage mir eine Stimme, der Geliebte ift 
da; — und weil id da die Erinnerungen des Tages 
wie Blumen vor ihm ausftreue; und weil ich da mid 
an die Erde legen Fann und fie küſſen Dir zu Lich, 
diefe fchöne Erde die den Geliebten trägt, daß id) mic) 
hinfinden Fann zu ihm. 


Schwalbach, aıf der Mooshütte, 

Namen nennen Did nicht! 

Ich ſchweige und nenne Dich nicht, ob's auch füf 
wär, Dich bei Namen zu rufen. 

D Freund! ſchlanker Mann! weicher Bingegofjner 
Beberde, Schweigſamer! — Wie fol ih; Did) umfehrei: 
ben, daß mir Dein Name erſetzt ſei? — Beim Na: 
men rufen ift ein Zaubernittel, den Entfernten zur Er 


innerung aufzuregen; bier auf der Höhe, wo die wal: 


Sn 
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digen Schluchten jiebenfadyes Echo zurüdgeben, wage 
ih nit Deinen Namen preis zu.geben; ih will, nicht 
hören .eine Stimme, die eben fo heiß, fo eindringend 
Dir ruft, „ —5 | 
O Du! Du felbft! — id will Dir’s nicht fagen, 
daß Du. es ſelbſt Bift; drum will id Dem Bud) Deinen 
Namen nit ‚vertrauen, wie ich dem Echo ihn nicht 
vertraue. iz 
Ad, Deinen Namen berühre id nit! fo ganz ent 
bloͤßt von irdischen Befigthum nenne ih Did) mein. 


Ems. 

Nicht ſchlafen gehen, ohne mit Dir zu fpredhen = 
fo müde wie ih aud bin! Die Augenlieder finfen, und 
trennen mid von Dir; Mid rennen nicht die Berge 
und die Zlüffe, und nicht die Zeiten, und nicht Deine 
eigne Kälte, und daß Du nichts weißt von mir, wie 
ih Did) liebe. — Und mid trennt der Schlaf? — 
Warum denn trennen? ich wühle mid) in Deinen Bu- 
fen, diefe Liebesflammen umzingeln Dein Herz, und fo 
fhlafe ich ein, 
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Stein ich will Dich nicht nennen, Du, dem ich rufe: 
gieb mir Gehör! Du hörft Did ja gern beſchwätzen — 
fo hör auch wir zu; nicht wie jene, die von Dir, über 
Did ſchwätzen; zu Dir, in Deinem Anfhauen fammeln 
fih meine Gedanken; mie der Quell, der das Beftein 
fpaltet und niederraufcht durch's Schattenthal, Blume 
um Blume anhaudt; fo hauch ih Di am, füher 
Sreund! 

Er murmelt nur, der Bad; er plätfchert, er Tispelt, 
wenige Melodieen wechfeln feinen Lauf; aber vernimm's 
mie freundlichen Ohr, da wirft Du jauchzen hören, 
Magen, bitten und trogen, und noch wirjt Du hören 
und empfinden, Geheimniffe, feierliche, leuchtende, die 
nur der verfteht, der die Liebe hat. 


» 


* 


Ich bin nicht mehr müde, äh will nicht mehr ſchla⸗ 
fen, der Mond ift aufgegangen mir gegenüber, Wet: 
Fon jagen und deden ihn, immer wieder leuchtet er 
mich an. 

Ih denke mir Dein Haus, die Treppe, daß die 
im Schatten liege, und daß ich an dieſer Treppe ſitze, 


* 
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und jenfeits.die Ebene vom Mond beleuchtet. Ich deufe, 
daß die Zeiten jagen, eilen und. manigfach ſich ger 
ftalten. wie jene Wollen. daß der. Menſch an der 
Zeit hängt und ‚glaubt ‚mit ihr eile alles: vorüber, und 
das reine Licht das durch die Zeiten bricht, wie Der 
Mond durch die fliehenden Wolken, ‚das anerkennt ‚er 
nicht. — 

D ja doch! — erkenne meine Biche und dent, daß, 
da die Zeit vorüber eilt, fie doch das eine hat, daß im 
flüchtigen Moment fid) eine Ewigkeit erfafjen laſſe. 


Schon lange ift Nütternadt vorüber, da lag ich 
im Fenſter bis. jegt, und da id) mid) winfehe, ift das 
Licht tief herabgebrannt. Rn 
Wo war ich fo tief. im Gehanten, — id, hab ge: 
dacht, Du ſchläfſt, und hab über den Fluß geſehen, wo 
die. Leute. Feuer angezündet haben bei ihrem Linnen, 
daß auf der Bleiche liegt, und hab ihren Liedern zus 
. gehört, die, fie- fingen um wach zu bleiben; — Zich wache 
auch und denke an. Dich, es ift ein. groß, Geheimniß 
der Liebe, diez immerwaͤhrende Umfaſſen Deiner Geele 
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mie einem ’@eilt; und es mag wohl: manches daraus 
entſtehen, was keiner ahnt, 

Ja Du ſchläfſt! träumſt Du? und iſt es Dir wahr, 
was Du träumſt? — wie mir, wo ich zu Deinen Füßen 
fige und fie im Schooß halte, und der Traum mir ſelbſt 
die Zügel Hält; dag ich nichts denke als nur dies, daß 
id in Deiner Nähe bin? 


Liebjter! Geftern war ich tief bewegt, und mar 
fehnfüdhtig; meil man viel über Did geſprochen hat 
was nicht wahr ift, da id) Did) befjes kenne. Durd 
das Gewebe Deiner Tage zieht fi) ein Faden, der fie 
mit dem Überirdifchen verbindet. Nicht durch jedes Da⸗ 
fein ſchlingt ſich ein ſolcher Fäden, und jedes Daſein 
zerfällt ohne dieſen. 

Daß Dein Daſein nicht zerfalle, ſondern daß Alles 
ewige Wirklichkeit ſei, das iſt wonach id) verlange; Du, 
der Du ſchön Bift, und deffen Geberden gleichfalls ſchön 

"find, weil ſie Geiſt ausdrücken: Schönheit begreifen, 
heißt das nicht Dich Tieben? S und hat die Liebe nicht 
die Sehnſucht daß Du ewig fein’ mögeft? — Was kann 
ih vor Dir, als nur Dein geiſtig Bild in mich aufne- 
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men! — Ja fieh, das iſt mein Zagwerf, und was id) 
anders nod) beginne — es muß alles vor Dir weichen. 
Dir im VBerborgnen dienen in meinem Denken, in mei 
nem Treiben, Dir leben, mitten im Gewühl der Men— 
ſchen oder in der Einſamkeit Dir glei nahe fichen; 
eine heilige Richtung zu Dir haben, ungeftörr, ob Du 
mid) aufaimmft oder verläugneft, _ 

Die ganze Natur ijt nur Epınbol des Geiites; fe 
ift Heilig, ‚weil fie ihn ausſpricht; der Menfch lernt durch 
fie den eignen. Geift kennen, daß. der auch der Liebe bes 
darf; daß er fi) anfaugen will an den Geift, wie feine 
Lippe an den Mund des Geliebten.  Tdenu id) Dig 
aud) hätte, und id hätte Deinen Geiſt nit, daß der 
mic. enpfände, gewiß das würde mid) nie zu dem er. 
fehnten Ziel meines Verlangens bringen. | 

Wie weit geht Liebe? Gie entfaltet ihre a 
fie erobert, ihre Reiche im Freudejauchzen, im Giegese 
toben eilt jie ihrem ewigen Erzeuger zu. — Eo weie 
geht Liebe, daß ſie eingeht, von wo ſie ausgegangen ift. 

Und. wo zwei, ineinander übergehen, da hebt ſich 
die Grenze des, .Eudlichen zwiſchen ihnen auf. Aber fon 
id Hagen, wenn Du nicht wieder liebſt? — iſi dies 
Feuer nicht in mir und wärme mi? — und ift fie nit 
ellumfaffende Seligkeit, diefe innere Gluth? — 
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Und Wald, Gebirg und Gtrand am Fluß, forme: 
beglänzt, läͤcheln mir entgegen, weil mein Herz, weil 


mein Geift ewigen Srühling ihnen entgegen haucht. 


Ich will dich nicht verfcherzen fihöne Nacht, wie 
geftern; ich will fdylafen gehen in deinen Schooß; du 
wiegſt mid) dem Morgenlicht entgegen, und die frifd,ger 
weten Blumen pflüde id dann, mir zur Erinnerung 
an die Träume der Nacht. Go find freundliche Küffe, 
wie diefe halberfchloffne Rofen, fo — Ieifes Flüſtern wie 
der Blüthenregen, fo wanken die Bedanfen wie die ber 
mwegten Blumen im Gras; fo träufelt Zähre auf Zähre, 
die das Auge fällen mit Übermaaf vom Glück, wie die 
Regentropfen von den Äften niederperlen, und fo ſchlägt 
das fehnende Herz, wie die Nachtigall ſchlaͤgt vom Mor: 
genroth begeiſtert; ſie jubelt, weil ſie liebt, ſie ſeufzt, 
aus Liebe, fie klagt um Liebe; drum füße Nacht: fehlar 
fen! dem Morgenroth entgegen ſchlafen, das mir bringe 
die fügen Früchte all, die der Liebe reifen. 


Pr . 
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Sreund! fie ift nicht erfunden diefe innere Welt, fie 
beruht auf Wiffen und Geheimniß, fie beruht auf hö« 
herem Glauben; die Liebe ift der Weltgeift diefes In— 
neren, fie ift die Geele der Natur. 

Gedanken find in der geiftigen Welt, mas Empfin⸗ 
dung in der finnlicyen Welt ift; «es ift Sinnenluſt meines 
Geiſtes, der mich an Did) feffelt, daß ich an Dich denke; 
es bewegt mid) tief, daß Du bill, in dieſe ſinnliche Welt 
geboren bift. “Daß Deine ſinnliche Erſcheinung Zeugnig 
giebt von der Ahnung, von der Offenbarung, die idy 

von Dir habe. | 

iebe ift Erkenntniß; ich kann Did) nur genießen 
im Denken, das Dich verſtehen, empfinden lernt; wenn 
ich Dich aber einmal gang verſtehe, gehörſt Du dann 
mein? — Bannft Du irgend wem gehören, der Did) nicht 
verftände? ift Berftehen nicht füßes, finnliches Übergehen 
in den Geliebten? — eine einzige Grenze iſt; fie trennt 
das Endliche vom Unendlichen; Verſtehn hebt die Grenze 
auf; zwei’ die einander verftehen, find ineinander unend⸗ 
ih; — Berftehen ift lieben; was wir nicht lieben, das 
verftehen wir nicht; was wir nicht — iſt nicht 
fuͤr uns da. 
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Da id Did) aber haben möshte, fo denke id) an 

Did, weil Denken Dich verjichen lernt. 
* x * 

Wenn ich nicht ganz bin, wie Du mich lieben müß— 
teſt/ ſo iſt mein Bewußtſein von Dir vernichtet. Das 
aber fördert wich, bringt mich Dir näher, wenn auch 
mein ‚finnliches Handeln, mein. dußeres Leben ſich im 
Rochus. der Liebe. bewegt; wenn nichts Einfluß auf 
mid). hat, als das Gefühl, daß ich Dein gehöre, durd) 
eignen freien Willen Dir gewidmet bin. : 

Ich hab Dich nicht in diefem äußeren, Leben; An: 
dere: rühmen ſich Deiner Treue, Deines Vertrauens, Dei- 
‚mer Hingebung; ergehen ſich mie Die, im, Labyrinch 
Deiner. Brust; die Deines Befiges gewiß find, die 
Deiner ‚Luft genügen, 

Ich bin: nichts, ich habe nichts, defjen Du begehrſt; 
Kein Morgen weckt Dich, um nach mir zu ‚fragen; Eein 
Abend leitet Did) heim zu, min; Du biſt nicht bei mir 
Maheima.:” a in i 

Aber Beutsauen und, Hingebung ı hab, ich ‚in: dieſer 
Innenwelt zu Die; alle wunderbaren Wege meines Gei- 
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ftes führen zu Dir, ja fie ſind dur) Deine, Bermittlung 
gebahnt. 


Am früpflen Morgen auf tem Johannisberg. 

Das Sonnenlicht ſliehlt ſich durch dieſe Büſche in 
meinen Schooß und ſpiele unter, dem Schatten der be⸗ 
wegten Blätter. Warum kam ich denn heute ſchon vor 
Tag hier herauf? Hier, wo die Ferne ſich vor mir auf 
thürmt, und in's Unendliche verliert. 

a, fo geht!es, weiter und: ianmer meiter; die, Län« 
der: fleigen, hinter‘ einander. am Horizont auf, und wir 
glauben auf -Bergeshöhen aın Himmelsrand zu -fleigen; 
da breiten. ſich fruchtbeladne Thale. vor uns aus,’ von 


dunklen Hügelwänden unfcloffen, und; die Länmeg, apei- 
den hier: wie dort. 


Und wie Die: Berge hinter einander. aufſteigen, jo 
die Tage ;:und Feiner: iſt der. letzte vor dem Der-eine 


WEwigkeit entfaltet. 


Wo ift:der. Sag, die Stunde, die mich — 
wie ich dich, ſpielender Sonnenſchein? — Wiederſehn 


ninm mich auf! — Dur! auf. reißen Lebens Höhen’ ge⸗ 
lagert. von himmelreinen Lüften ummehtiuntimm mir) 
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auf in Deinen Schooß; laß den Strahl der Liebe, der 
aus meinem Aug hervorbridt, in Deinem Bufen fpielen, 


wie diefer Morgenfonnenftrahl in meinem Aug. Z 


Geftern hab ich mich gefehnt; ich Dachte jeden Aus 
genblick, er fei mir verloren, weil id Dich nicht hatte. 

Dich haben einen Augenblid, wie felig könnte mid) 
das machen. 

Wie reich bift Du, da Du fo befeligen Fannft, 
Ewigkeiten hindurch mie jedem Augenblid! 

Geftern war es früher Niorgen, da ih Dir fehrieb; 
ich hatte Buch und Schreibzeug mit, und ging noch vor 
Tag dem Thal entlang, das von beiden Seiten eng in 
Bergwände eingelagert ift; da riefeln die Bäche nieder 
ins fanfte Gras, und allen wie Wiegenliedchen. Was 
folt id machen? es war mir im Herzen, auf der Lippe, 
und im thränenfchwellenden Auge; ich mußte Dir's Ha: 
gen, id mußte Dir's wehmůthig vorhalten, daß ich Dich 
nicht habe, und da war die Sonne ſo freundlich; da 
rauſchte es, da bewegte ſich's hinter mir; — war es ein 
Wild? war's ein Anklang aus der Ferne? ich ſtieg 


raſch aufwaͤrts, ich wollte Dich ereilen, und auf der 
“ 
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Höhe ‘da öffnete ſich dem Blick die weite Gerne; die 
Nebel theikten fi), es mar mir als-träteft Du meinen 
Bitter entgegen geheimnigvoll, ſchauteſt mid an und 
nähnift mid) auf an Deinem mir unerforſchten Buſen. 

Jeder ewige Trieb, er erwirbt und erreicht, er iſt 
außer der Zei. — Was hab ich zu fürchten? — Dieſe 
Sehnſucht, iſt fie vergaͤnglich, fo wirft Du mit ihr ver 
ſchwinden; ift fie es nicht, fo wird fie erreichen wonach 
fie firebt, und ſchon jetzt hab id) ihr eine Innenwelt, 
mannigfaltig und eigenthümlich zu verdanken; Wahre 
nehmungen und Gedanken nähren mid, und ich fühle 
mid) in einem innig lebendigen Einverftändniß mit. Deis 
nem Geift, 

Die Natur ift kindlich, fie till verftanden fein, und 
das ift ihre Weisheit, daß fie folde Bilder malt, die 
der Spiegel unferer inneren Welt find, und wer fie ans 
ſchaut, in ihre Tiefen eingeht, dem wird fie die Fragen 
innerer Räthfel löfen; wer ſich ihr anſchmiegt, der wird 
ſich in ihr verftanden fühlen; fie fagt jedem die Wahr 
heit, dem Berzweifelnden wie dem Glücklichen. Gie be 
leuchtet die Geele und bietet ihren Reichthum dem Be 
dürftigen; ſie reize die Ginne und entzüdt den Geiſt 
durch übereinftimmende Bedeutung. 

Ich glaube auch von Dir, daß Du dies mandınal 
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Die Nacht bringt Rofen an's Licht. Wenn ſich 
die Zinfterniß dem Lichte aufthut, dann entfallen ihrem 
Schooß die Roſen. 

Es iſt freilich Nacht in dir, Herz. Dunkle geheim« 
uißvolle Nacht webt Rofen, und ergießt fie alle, wenn's 
tagt, der Liebe zur Luft in den Schooß. 

Sa, Geufzen, Klagen, das ift deine Luft; Bitten, 
Schmeicheln, nimmt das Fein Ende, Herz? 

Am Abend ſchreib ich, wenn auch nur wenige Zei 
ken; es dauert doch bis fpät in die Nacht. j 

Biel Hab ih zu denken, mande Zauberformel 
fprehe ich aus, eh ich den Freund in meinen Kreis 
banne. Und hab ih Dig! — dann: — was foll ich 
da fagen? — Was foll ih Dir neues erfinden, was 
follen die Gedanken Dir hier auf diefen Blättern vor« 


tanzen? — 


Am Rhein. 
Hier in den Weinbergen ſteht ein Tempel; erbaut 
nad) dem Tempel der Diana zu Ephefus, 
Geftern im Abendroth fah id) ihn in der Ferne lie⸗ 
gen; er leuchtete fo kühn, fo ftolz unter den Gewitter. 


B wol», 
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wollen; die Blige umzingelten ihn. So denke ih mir 
Deine leuchtende Gtiene, wie die Kuppel jenes Tempels, 
unter deffen Gebaͤlk die Vögel fidy bargen, denen der 
Sturm das Gefieder aufblätterte; fo ftolz gelagert und 
beherrfchend die Umgebung. 

Heute Morgen, obſchon der Tempel eine Etunde 
Wegs von meiner Wohnung entfernt ift, weil ih am 
Abend Dein Bild in ihm zw fehen waähnte, dacht ih 
hier her zu gehen und Dir Hier zu fehreiben. Kaum 
daß der Tag ſich ahnen ließ, eilt ich durch bethaute 
Wieſen bier her. — Und nun leg ih die Hand auf’ dies 
fen Heinen Altar, umkreift von neun Gäulen, die mir 
Zeugen find, daß id) Dir fihwöre. 

Was Lichfter? — Was fol ich Dir ſchwören? Wohl, 
daß ich Dir ferner getreu fein will, ob Du es adjreft 
oder nicht? — Dder daß ih Dich heimlich Tieben will, 
heimlich nur diefen Bud), und nicht Dir es bekennend? 
Treu fein, kann id) nicht ſchwören das iſt zu felbfiftän: 
dig, und ich bin fon an Dich. aufgegeben, und verinag 
nichts über mi; da kann ich für: Treue nicht ſtehen. 
Heimlich, Dich ‚lieben, nur. dDiefem Buch es befennen ? — 
Das kann ish nicht, das will ich nicht; dies Buch ift der 
Wiederhall meiner Geheimniffe,' und an ‚Deiner Bruſt 
wird er anſchlagen. O nimm ihn auf, trink ihn, laſſe 
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Dich laͤben; einen einzigen heißen Nüttag gehe Dein 
Bi unter, trımlen, ein einzigesmal, dieſem glühenden 
Elaren Liebeswein, 

Was ſoll ich Dir ſchwsren? — 


+ “ 


Heut will ich Die ſagen, wie es geſtern inar: fo 
unter Dach einer frhöneren Vorwelt, vom taufendfarbir 
gen Morgenlicht umwebt, die Hand auf diefen Alter, 
der: früher wohl, nie. untersunyjlifchen Beziehungen Ge: 
rührt warz Here! — da. war mein Herz auf eine wun: 
derlüche Weiſe befangen; — ich fragte Dich zum eher; 
in fügen Eroft : „was foll ich fihwören?, — und da 
fsagt ih mich wieder: „iſt das die Welt fir der Du 
Iebit?" und kannſt du ſcherzen mie die ſelbſt, hier in 
der einſamen Natur, wo ‚alles ſchweigt und feierlich 
Gehör giebt deiner innern Stinme? — Dort im fernen 
Gefild, wo. div Lerche jubelnd aufſteigt, und am Ge 
ſimſe des Tempels, wo; wie Schwalbe ihr Odeſt birgt und 
zwitſchert? Und ich. lehnte meine Stirne an den Stein, 
und dachte Dich; ich lief hinab anı's Ufer und ſammelte 
Balfamkräutet, und legte fieauf'den Altar; ih dachte 
mödsten Die Blätter dieſes Buchs Doll. Liebe einmal Dei⸗ 
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nem @eift 'duften, tie diefe Kräuter dein Weift jener 
fihönen Bormelt, in deren Sinn der Tempel hier gebaut 
iſt. — Dein Geift fpridt ja die heilige Ordnung der 
Schönheit aus wie er, und ob ich ihm was bin, ob idy 
ihm was’ bleibe; das iſt dann einetlei. ir: 
Ja füßer Freund! ob id’ Dir was Bin: maß foll 
ich danach fragen? — weiß ich doch daß die Lerche 
nicht umſonſt jubelnd aufſteigt, daß der Morgenwind 
nicht ungefühlt in den Zweigen lispelt, ja daß die ganze 
Natur nit unbegriffen in ihr Schweigen verfunfen ijt; 
was follt id} zagen, von Dir nicht verftanden, nicht ge 
fühle zu fein? — Drum will id nicht ſchwören Dir et 
was zu fein; es iſt mit gemiß, daß ich Dit Bin, was in 
einftirhmender Schönheit ein Ton der Natur, eine geis 

ftige Berührung diefer ſinnlichen Wele Dir fein kann. 
* ” * u i 

In Au Jun. 
Dieſe Dages; dieſe Gegenden, ſie rigen Bas Antlig' 
des Paradiefes. Die Fülle lacht midj’an in’der reifen?‘ 
den’ Frucht, das Leben jauchze in mir, und einfant Bin 
ich wieder erſte Menſch; und id; lerne wie dieſer hert⸗ 
ſchen "und gebieten dem Glaen? daß die Welt ſo 
2° 
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“ 
Er. “ 

Du, haft mir's. beim Abfchied, damals gefagt, Du 
haft mir's abgefordert, idy möge Dir alles fehreiben, und 
genau was ich denke und fühle, und ich möchte gern; 
aber Liebfter, die wunderlichen IBege, die mit dämmern⸗ 
der Fackel der Verſtand kaum belcuchtet, wie foll ich die 
Dir befchreiben? — Diefe Träume meines Glückes (dem 
glücklich träum ich midy) fie find fo ſtürmiſch, fo wun: 
derlidy gelaunt, es ift fo unfrpeinbar, was ich mir manch⸗ 


mal erfinne, 


Mein Glüß, wie ich's mir denke, wie fol ih Dirs | 


befspreiben? Sieh die Mondsſichel ain wolkenloſen 


Himwel. und die breitäſtige, reich belaubte Linde; denke! 


ſieh unter ihrem flüſternden Laub, die flüfternd and, 
einander umfaffen die Beiden; wie einer den andern 
bedarf und feurig liebend an ihm hinauf reiht, wie je 
ner mit freundlichem Willen ſich ihm neigt, und diefem 
Flüſtern der, Liebe Gehör giebt; und denke noch: die 
Mondesſichel, die Sterne müßten nicht untergehen, bis 
dieſe Seelen in einander gefättigt, ihre Schwingen aus 
breiten und höheren Welten zufliegen, 

Dies fpräde heute mein Glüd aus o licher Freund, 
es fpräche es einmal in vollem umfaffenden Einn aus. 


Er wir das Aug die Schönheit erfaßt, fo auch der 


— 
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Geiſt; er ulnfaffer- dei: Inbegriff der innern Schönheit 
twie der äußern, mit Schmeichelworten bringt er beide 
in‘ Einklang; und der Leib⸗ wirkt magifh-auf den Geiſt 
der’ jo. ſchmeichelt, und fo diefer auf ihn zurüd, daß 
Beide’in einander aufblühen, und das nennen wir bee 
geilteride Schönheit. Nie Freund, das iſt das Flü— 
ftern der Liebe, wenn Liebende einander fügen, daß fie 
ſchoön find. j 'n 
"4 2; * 

280 ift denn der Ruheſitz der Seele? mo fühlt 
ſich beſchwichtigt genug um zu athınen und ſich zu be 
firmen? — im engen Raum iſt's, im Bufen des Freun⸗ 
des; = in Dir heimathlich fein, das führe zur Beſinnung 

Ach wie wohl ift mir, wenn id) ganz wie ein Kind 
in Deiner Gegenwart fpielen darf; wenn alles was idy 
beginne, von 'dem Gefühl Deinet Nähe geheiligt if; 
und das ich mid) ergehen kann in Deiner Natur, die 
Feiner Bent, Feiner ahnet. — Wie fhön iſt's, dag ich 
allein mit Dir bin, dort wo die Eterne fid) fpiegeln in 
der Haren Tiefe Deiner Eeele. 


Gönne es mir, daß ich fo meine Welt in Dir ein 
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gerishtet habe ; vernichte nicht mit: Deinen: Willen, was 
Willkühr nie erzeugen Eönnte. 

Ich küffe Deiner. Füße Spuren, und will mich nit 
hereindrängen in Deine Ginnenwelt, aber fei mit mie 
in meiner Gedankenwelt; lege freundlid die Hand auf 
das Haupt, das fid) beugt, weil es der Liebe geweiht ift. 

Der Wind raffelt, am Senfter; welde Länder hat 
er ſchon durchſtreift? Wo Fomme er her? Wie fchnell 
hat er die Etrede von Dir zu mir durdflogen? hat er 
feinen Athemzug, in feinem‘ Rafen und Toben, Eeinen 
Haud von Dir mit fortgerifjen? 

Ich habe den Glauben an eine Offenbarung des 
Geiſtes; fie Liege nicht im Gefühl, im Schauen oder 
im Bernehmen; fie bricht hervor aus der Gefammtheit 
der auffaffenden Organe; wenn die alle der Liebe dies 
nen; dann ‚offenbaren - fie das ‚Geliebte; fie find der 
Spiegel. der inneren Welt. 

Ein Dafein im Geliebten haben ohne einen Stand» 
punkt finnlichen Bernußtfeins, was kann mächtiger uns 
von unferer geiftigen Macht und Unendlichkeit überzeu« 


zeugen? — 
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Me 
* “ 

Gollte id Dir heute nichts zu fagen haben? — 
Was ftört wid) denn heute am frühen Morgen? viels 
Teicht , daß die .Gperlinge die Schwalben hier aus dem 
Neſt unter meinem Fenſter vertrieben haben? — Die 
Schwalben find gefywägig, aber fie find freundlich und 
friedlich; die Gperlinge argumentiren, fie behaupten, 
und faffen fich ‚ihren. Wis nicht nehmen.- Wenn die 
Schwalbe heimfehrt von den Kreisflügen um ihre Hei⸗ 
math, dann ergießt ſich die Kehle in lauter lieblofende 
Mittheilung, ihr gegenfeitiges Gezwitſchet ift das Ele: 
ment ihrer Liebesluft, wie der Äther das Element ihrer, 
Weltanfhauung.ift. Der Sperling fliegt da und dort 
hin, er hat fein. Theil Eigenſucht, ex lebt nicht wie die 
Schwalbe im Bufen des Greundes, ı 

Und nun ift die Schwalbe fort, und der Sperling 
hat ihren Wohnfig, wo füße Geheimniffe und Träume 
ipre Rollen fpielten. 

Ad! — Du! meine fHlüpfrige Feder hätte ſchier 
Deinen Namen gefhrieben, während id im Zorn bin, 
daß die Shwalbe vom Sperling verjagt ift. — Ich bin 
die Schwalbe, wer der Sperling ift das magſt Du wiſ—⸗ 
fen, aber ich bin wahrhaftig die Schwalbe. 


Um Nlitternadt. 

Befang unter meinem Zenfter; fie ſitzen auf der 
Bank an 'der Hausthür; der Mond wie er mit den 
Wolken fpielt, hat fie wohl zum Singen gebradyt, oder 
auch die Langeweile der Ruhe; die Stimmen verbreiten 
ſich durch die Einfamkeie der Nacht, da hört man nichts 
als nur das Plätfchern der Wellen am 'llfer, die die 
langen gehaltenen Intervalle diefes Gefangs ausfüllen. 

Was ift diefer Gefang für mih? warum bin ich 
in feine ‚Gewalt gegeben; daß ich mich der Thränen 
kaum enthalte? — es ift ein Ruf in die Gerne; wärſt 
Du jenfeits, wo feine legten Töne verhallen, und ems 
pfändeft den Ausdruck der herzlichen Sehnſucht, den 
er in mic aufgeregt hat, und’ wüßteft, daß in Dir das 
Glück der Befriedigung läge! 

Ach ſchlafen! nicht mehr den Geſang zuhören, da 
id doch aus der Ferne nicht das des Gleichge⸗ 
ſtinmten vernehme! 

Es ift ivenig, mas id Dir hier mittheile: eintöni- 
ger Geſang, Mondesglanz, tiefe Schatten,  geiftermäßige 
Stille, Lauſchen in die Gerne, das ift alles, und doch — 
es giebt nichts, mas ein volles Herz Dir mehr zu bie⸗ 


ten vermödhte! 
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Sreund!. Morgendänunerung weckt mich ſchon, und 
ie) habe doch geſtern tief in die Nacht hinein gewacht, 
Freund! ſüßer! Geliebter! es war eine kurze Zeit des 
Schlafs, denn ich hab von Dir geträumt; im Wachen 
oder im Traum, mit Die, da eilen die Roſſe unbändig, 
Drum- pocht das Herz und Wange und. Schläfe er 
hitzt, weil die Zeit ſo rückſichtslos anf die feligern Mir 
nuten vorüberjagt, Wenn die Angft um die’ Flucht 
des Beſitzes nidt wär, wie wär da Lieb und Luft 
ein tiefer Sriede, cin Edylaf, ein Behagen der Ruhe! 
wenn wir an Gräbern vorübergehen, und uns beſinnen, 
wie ſie da verdeckt liegen und beſchwichtigt, die pochen: 
den Herzen, dann befällt uns feierliche Rührung ;. wenn 
aber die Liebe fid) einfenken Fönnte zu zweien; wie. fie 
«8 bedarf, fo tief abgefdhieden wie im Stab; und wenn 
auch die Weltgefihichte :über die Geätte hintanzte — 
was ging fie uns. an? — ja’ das kann ich wohl fra: 
gen, aber Du nid. 

Was ich (räumte? Wir flanden aneinander ges 
lehnt im nächtlichen Dämmerlicht, das Sternenlicht fpies 
gelte fih in Deinen Augen. Traumlicht, Sternenliht, 
Augenlicht fpiegelten in einander, — Dies: Auge, das 
hier ſolgt den Zeilen, die meine Hund an Dich fihreibt, 
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in ungemefjene Serne, — denn ad wie fern Du mir 
bit das fann ja doch nur Dein Herz entfdjeiden — 
dies Auge fah heute Nacht in Deinen Auge den Edein 
des Niondes fich fpiegeln. 

Ich träumte von Dir; Du träumteft mie mir; 
Du fpradpft ; ich empfinde nodh den Ton Deiner Stimme; 
was Du fagteft, weiß ich nicht mehr; Schmeichelreden 
waren’s, denn mit Deinen Reden gingen Schauer von 
Wolluſt durd mid). 

‚Gott hat alles gemacht, und alles aus Weisheit 
und. alle Weisheit für die Liebe, und doch ſagen fie, ein 
Liebender fei to! 

Weisheit ift die Atmofphäre der Liebe, der Liebende 
arhınet Weisheit, fie ift nicht außer ihm, nein, — fein 
Athem ift Weisheit, fein Blick, fein Gefühl, und dies 
bildet feinen Nimbus, der ihn abfondert von allem, 
was. nicht der Wille der Liebe ift, der Weisheit iſt. 

Weisheit der Liebe giebt alles, fie lenkt die Phan« 
tafie im Reich der Träume, und ſchenkt der Lippe die 
füße Frucht, die ihren Durft löſcht, während die Unbe⸗ 
geifterten fi nad) dem Boden umthun, dem fie den 
Gamen- anvertrauen mödhten, aus dem ihr Glück reis 
fen koͤnnte. um das fie ihre. Borficht betrügt. 

Id aber fauge Genuß aus diefen Träumen, aus 
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diefen Wonnen, die mis ein Wahn von Schmerz, ein 
eingebildetes Glüd erregt; und die Weisheit, die meis 


=. ner Begeiftrung zuftrömt; fie ſchifft mid) auf ihren hos 


hen ſtolzen Wellen, weit über die, Grenze des gemeinen 
Begriffs, den wir Berftand nennen, ‚und weit über dem 
Beruf der irdifchen Lebensbahn, auf der wir unfer Glüd 
ſuchen. 

Wie ſchn, daß die Weisheit der Liebe wirklich 
meine Träume beherrſcht, daß der Gott das Steuer 
lenkt, wo. ich keinen Willen habe, und mich im Schlaf 
da hinüberſchifft zum Ziel, um das ich, es zu erreichen, 
immer wachen möchte. Warum träumſt Du nicht auch 
von mic? warum rufſt Du mid) nicht an Deine Seite? 
warum mid); nicht in Deinem Arm halten und ‚freunds 
lich Deinen Blick in meinen taugen? — 

Du bift ja ‚hier; diefe fonnigen Pfade, fie ſchlingen 
fi) durcheinander ‚und; führen endlich aud zu Dir, 
o wändle auf ihnen; ihre labyrinthiſche Berfettungen : 
fie Löfen fid) vielleiht auf, da wo Dein Blid den mei» 
nen trifft, wie das Räthfel meiner Bruft, da wo Dein 


Geift den meinen berührt. 
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entfaltet; wie Du gehſt und Fommft und Deinen Blid 
über alles ſchweifen läßt, dies ift es und nichts anders 
was mich erfreut, und feine glänzende Eigenfhaft Fann 
diefe Leidenſchaft erregenden Zeichen überwiegen. 

Da ftreif ic hin zwifchen Heden, ich dräng mid) 
durch's Gebüſch, die Sonne brennt, ih leg mid) in's 
Gras, id) bin nicht müde, aber weil meine Welt eine 
Traummelt if. Es zieht mich hinüber nur Augenblide, 
es hebt mid) zu Dir, den ich nicht mie Menſchen ver» 
gleiche. — Mit den Gtreiflitern und ihren blauen 
Schatten, mit den Nebelwolken die am Berg Binziehen, 
mit, dem Bögelgeräufh im Wald, mit.den Wajfern die 
zwifchen Geftein plätfchern, mit dem Wind, der dem 
Sonnenlicht die belaubten Aſte zuwiegt; mit diefem 
vergleich ih Dich gern, da iſt's als. wenn Deine 
Laune hervorbrähe! — Das Summen der Bienen, 
das Schwärnen der Käfer träge mir Deine Nähe zu, 
ja. felbft. das. ferne Gebel der Hunde im. Nachtwind, 
weckt mic Ahnungen von Dir; wenn die Wolfen mit 
dem Mond fpielen, wenn fie im Licht ſchwimmen, ver: 
klaͤrt: da ift alles Beift, und. er ift deutli aus Deiner 
Bruft gehaudt;. da iſt's als wendeft Du Geift Did 
mis entgegen, und waͤrſt zufrieden von ‚dem Athem der 


Liebe wie auf Wellen getragen zu fein., - ; 
— Sieh! 
ion. 

\ 
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Gieh! fo lieb ich die Natur, weil id; Dich Tiebe, fo 
ruh ich gern in ihr aus und verfen? mich in fie, weil 
id) gern in Dein Andenken mid) verfente. 

Ad, da Du nirgends bift, und doch da bift, weil 
ih Did mehr empfinde als alles andere, fo bift Du 
gewiß in diefem taufendfachen Echo meines Gefühls, 


% * 


Ich weiß einen! wie mit Kindeslächeln hat er ſich 
mit der Weisheit, mit der Wiſſenſchaft befreundet. Das 
Leben der Natur iſt ihm Tempel und Religion; alles 
in ihr iſt ihm Geiſterblick, Weiſſagung, ein jeder Ge 
genftand in ihr ward ihm zum eigenthümlihen Du, 
in feinen Liedern Elinge die göttliche Luft ſich in allem 
zu empfinden, alle Geheimniffe in fi aufzunehmen, fi 
in ihnen verftändlich zu werden. 


Wenn der Same in die Erde kommt, wird er les 
bendig, und dies Leben ftrebe in ein neues Reid), in die 
Luft. Wenn der Same nicht fhon Leben in fidy hätte, 
konnte es nicht in ihm erweckt werden, es ift Leben was 
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Zunfen, die Gedanken, die fahren zum Schornſtein 
heraus. 

Wer midy berührt im Gefühl meiner Geiftigkeit, 
mit dem zufammen erbrauft der Geift gemwitterhaft und 
fpielt im Pulsſchlag der Stürme, im elektriſchen Zittern 
der Luft. Das hab id gedacht wie wir mit einander 
ſprachen und Du meine Hand berührteft. 

Geſchrieben nach dem Gewitter, wie ſich's nad) dem 
Sturm noch einmal erhellen wollte und die Nacht dem 
nachträglichen Tag das Regiment abnahm. 


Schon mand Vorurtheil hab ich gelöft, fo jung 
wie id bin, wenn id) auch das eine löfen Eönnte, daß 
die Zeit nichts verjährt, Hunger und Durft werden aud) 
nicht älter; fo iſt's auch mit dem Geift, in der Gegen: 
wart bedingt er ſchon die Zukunft. Wer Anfprüde an 
die Zukunft macht, wer der Zeit voraneilt, wie kann der 
der Zeit unterworfen fein? 

Ich Habe bemerkt an den Bäumen, immer ift hinter 
dem abiwelfenden Blatt ſchon der Keim einer zukünftie 
gen Blüthe verborgen; fo ift auch das Leben im jun: 
gen, frifchen, Eräftigen Leib die nährende Hülle der Geis 
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flesblume; und wie fie welkt und abfällt in der irdiſchen 
Beit, fo drängt fid) aus ihr hervor der Geift als ewige 
himmliſche Blüthe. 

Wenn id im fpäten Herbjt im VBorübergehen das 
todte Laub von den Heden ftreifte, da fammelte idy mir 
diefe Weisheit ein; ich öffnete die Knospen, ich grub 
die Wurzeln aus, überall drängte fi das Zukünftige 
aus der geſammten Kraft des Gegenmwärtigen hervor; 
fo ijt denn Fein Alter, Fein Abfterben, fondern ewiges 
Opfern der Zeit an das neue junge Srühlingsleben, 
und wer fi) der Zukunft nicht opferte, wie unglüdlid) 


wär der! — 


Zum TZempeldienft bin idy geboren, wo mir nicht 
die Luft des Heiligthums heimathlidy entgegenweht da 
fühl ich mid) unficher als hab ich mid) verirrt. 

Du biſt mein Zempel, wenn ich mit Dir fein will 
ceinige ich mid) von des Alltäglichen Bedrängnig wie 
einer der Seierkleider anlegt; fo bift Du der Eingang 
zu meiner Religion. 

Ich nenne Religion das was den Geift auf der Le: 
bensftufe des Augenblids ergreift und im Gedeihen wei⸗ 
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ter bildet wie die Gonne Blüthen und Früchte. Du 
fiehft mid) an wie die Gonne und fädelft mid) an wie 
der Weftwind, unter ſolchen Reizungen blühen meine 
Gedanken. 

Diefe Lebensepoche mit Dir zieht eine Grenze, die 
das Ewige umfaßt, weil alles, was ſich innerhalb ihrer 
bildet, das Überirdifche ausſpricht, fie zieht einen Kreis - 
um ein inneres Leben; nenne es Religion, Offenbarung, 
über alles was der Geift Unermeßliches zu faffen vermag! 

Was wadht das weckt! gewiß in Dir wacht was 
mich weckt. Es geht eine Stimme von Dir aus, die mic 
in die Geele ruft, — Was durch diefe Stimme gewedt 
wird ift Geheimniß; erwachtes Geheimniß ift Erleuchtung. 

Mandes fehe und fühl ich was ſchwer ift auszu: 
fprehen. Wer liebe lernt wiffen, das Wiffen lehrt Lier 
ben, fo wachſe ich vielleicht in der Offenbarung die jetzt 
nod Ahnung iſt. Ich habe das Gefühl von dem Zeit: 
punkt an wo mir's fo freudig in die Ginne kam, meine 
Gedanken, mein geiftiges Leben in Deinen Bufen zu 
ergießen, als habe ich mid) aus tiefem GSchattenthal ers 
hoben in die fonnigen Lüfte, 


\ 
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* 
* * 


In dem Garten wo ich noch als Rind fpazierte 
da wuchs die Jungfrauenrebe hoch empor an platten 
Geftein. Damals hab ich oft ihre Eleine Sammtrüffel 
betrachtet mit denen fie fih anzufaugen ftrebt, ih be: 
wunderte dies unzertrennliche Anklammern in jede Zuge, 
und wenn der Frühling erfhöpft war, und die Goms 
mergluthen dem jungen weichen Keimleben diefer zarten 
Pflanze einfeuerten, da fielen allmählig ihre zierlichen 
rothgefärbten Blätter zum Schmuck des Herbſtes in's 
Gras. Ach ich auch! abſterbend aber feurig, werd ich 
von Dir Abſchied nehmen; und dieſe Blätter werden 
wie jenes rothe Laub auf dem grünen Raſen ſpielen 
der dieſe Zeiten deckt. 


Ich bin nicht falſch gegen Dich; — Du ſagſt: 
„Wenn Du falſch biſt, Du hätteſt keine Ehre 
davon, ich bin leicht zu betrügen.“ 

Ich will nicht falſch ſein, ich frage nicht ob Du 
falſch biſt, ſondern wie Du biſt will ich Dir dienen. 

Den Stern der dem Einſamen jeden Abend leuchtet, 


den wird er nicht vertathen. 
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Was haft Du mir gethan was mid) zur Falſchheit 
beivegen Eönnte, alles was id) an Dir verftehe das be: 
glückt mid; Du Fannft weder Auge noch Geift beleidi: 
gen, und es hat mid; weit über jede kleinliche Dedin- 
gung erhoben, daß id) Dir vertrauen darf; und aus 
dem tiefften Herzen kann id Dir immer nur den reinen 


Wein einſchenken, in dem Dein Bild fich fpiegelt. 


Nicht wahr, Du glaubft nicht daß ich falſch bin? — | 


Es giebt böfe Fehler die an uns hervorbrechen wie das 


Sieber; es hat feinen Berlauf und wir empfinden in der 


Genefung, daß wir ſchmerzlich krank waren ; aber Falſch— 
heit ift ein Gift das fidy in des Herzens Mitte erzeugt, 
könnte id Did nicht mehr in diefer Mitte herbergen, 
was follte ih anfangen? 


Sn meinen Briefen wollte ih Dir nichts fagen, 


aber hier im Bud) da laſſe ich Dir die Hand in meine 


Wunde legen und es thut weh, daß Du an mir zwei— 
feln Eannft; ich will Dir erzählen aus meinen Kinder 
tagen, aus der Zeit eh ich Dich gefehen hatte. Wie 
mein ganzes Leben ein Vorbereiten war auf Did; wie 
lange Eenne id) Dich ſchon, wie oft hab id) Dich ge: 
fehen mie gefchloffenen Augen, und wie wunderbar war's 
wie endlid die wirkliche Welt fi) in Deiner Gegenwart 
an die lang gehegte Erwartung anſchloß. 
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In den hängenden Gärten der Semiramis bin ich 
erzogen, ich glattes, braunes, feingegliedertes Rehchen, 
zahm und freundlich zu jedem Liebkoſenden, aber un: 
bändig in eigenthümlichen Neigungen. Wer konnte mich 
vom glühenden Fels losreißen in der Mittagsſonne? — 
wer hätte mich gehemmt die ſteilſten Höhen zu erklet— 
tern und die Gipfel der Bäume? wer hätte mid) aus 
£räumender Bergeffenheit geweckt mitten unter den Leben- 
den, oder meine begeifterten Nachtwanderungen geftört, 
auf nebelerfülltem Pfad! — Gie liegen mid) gewähren die 
Parzen, Mufen und Grazien, die da alle eingeklemmt 
waren im engen Thal, das vom Geflapper der Müh— 
len dreifaches Echo in den umgrenzenden Wald rief, 
vom Goldfandfluß durchſchnitten, deffen Ufer jenfeits 
eine Bande Zigeuner in Pacht hatte, die Nachts im 
Wald lagerten und am Tag das Gold fiſchten, dieffeits 
aber durch die Bleicher benugt war, und durch die wies: 
bernde Pferde und Efel die zu den Mühlen gehörten. 
Da waren die Sommernädte mit Gefang der einfamen 
Wächter und Nadtigallen durchtönt, und der Morgen 
mit Gefchrei der Gänfe und Efel begonnen; da machte 
die Nüchternheit des Tags einen reiten Abſchnitt von 
dem Hymnus der Nacht. 
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Mande Nächte hab ih da im Freien zugebradt, 
id; Eleines Ding von adjt Jahren; meinft Du das war 


nichts? — mein Heldenthum wars, denn ich war Fühn 


und wußte nichts davon. Die ganze Gegend, fo weit ih 
fie ermefjen Eonnte war mein Bett; ob ich am Ufers— 
tand von Wellen umfpühlt, oder auf fteilem Fels vom 
fallenden Thau durchnäßt fohlief, das war mir einer 
lei. Aber Freund! wenn die Dämmerung wid, der 
Morgen feinen Purpur über mir ausbreitete und mid), 
nachdem ich dem Gefang der fteigenden Lerche ſchon im 
Traum gelauſcht hatte, unter tauſendfachem Jubel aller 
befiederten Kehlen weckte, was meinſt Du wie ich mich 
fühlte? — nichts geringer als göttlicher Natur fühlt 
ich mich, und ich ſah herab auf die ganze Menſchheit. 
Solcher Nächte zwei erinnere ich mich, die ſchwül wa— 
ren, wo ich aus den beklommenen Gchlaffälen zwiſchen 
den Reihen von Tieffchlafenden mich ſchlich und hinaus 
in’s Sreie eilte, und mic) die Gewitter überrafchten, und 
die breite blühende Linde mid unter Dad nahm; die 
Blige feuerten durch ihre tiefhängenden Ziveige; dies 
urplößlihe Erleudjten des fernen Waldes und der ein: 
zelnen Selszaden erregte mir Schauer, id) fürchtete mich 
und umklammerte den Baum der Fein Herz hatte was 


dem meinen entgegen ſchlug. 
d 


— 
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D lieber Freund! — hätte id) run den lebendigen 
Pulsfchlag gefühle unter diefes Baumes Rinde, dann 
yätte id) mid) nicht gefürchtet; dies kleine Bewegen, 
dies Schlagen in der Bruft Fann Vertrauen erregen, 
und kann den Feigen zum Helden umwandeln; denn 
wahrlidy! — fühlt id) Dein Herz an meinem ſchlagen 
und führteft Du mid) in den Tod, ich eilte triumphirend 
mie Dir! 

Aber damals in der Gewitternacht unter dem Baum 
da fürdtete ih mich, mein Herz flug heftig, das 
fhöne Lied: „Wie ift Natur fo Hold und guet die 
mich am Bufen hält”, das Fonnte idy damals nody 
nicht fingen, id empfand mid) allein mitten im Gebraus 
der Stürme, dod war mir fo wohl, mein Herz ward 
feurig. — Da läuteten die Gturmgloden des Klofter: 
thurms, die Parzen und Mufen eilten im Nachtgewand 
mit ihren geweihten Kerzen in das gemwölbte Chor, id 
fah unter meinem flurmzerzauftlen Baum die eilenden 
Lichter durch die langen Gänge ſchwirren; bald tönte 
ihr ora pro nobis herüber im Wind, fo oft es bligte 
zogen fie die geweihte Glode an, fo weit ihr Gall 
trug, fo weit ſchlug das Gewitter nie ein. 

Ich allein jenfeits der Klaufur, untre dem Baum 
in der fchredenvollen Nacht! und jene alle, die Pfleges 
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ten Zufunft in uns weckt; da faß id; umd fah die Bier 
nen von ihren Gtreifzügen heimfehren, ich fah wie fie 
fi) im Blumenftaub wälzten und wie fie weiter und wei: 
ter flogen in die ungemeffene Ferne, wie fie im blauen 
fonnedurdglänzten Äther verfchwebten, und da ging mit 
mitten in diefen Anwandlungen von Melandyolie, auf 
die Ahnung von ungemeffenem Glüd auf. 

Ja die Wehmuth ift der Spiegel des Glüds; Du 
fühlt, Du fiehft in ihr ausgefprodhen ein Glüd nad) | 
dem fie ſich fehnt. Ah und im Glück wieder durd ab 
Ien Glanz der Freude durchſchimmernd diefe ſchmerzliche 
Wolluft. Ja das Glüd ift auch der Spiegel diefer aus 
unergründlien Tiefen auffteigenden Wehmuth. Und 
jegt noch in der Erinnerung wie in den Kindertagen, 
fülle fi) meine Geele mit jener Stimmung, die Ieife mit 
der Dämmerung hereinbrach und dann wieder nachgab, 


wenn das Sonnenlicht mit dem Gternenliht gewechſelt 





hatte und der Abendehau meine Haare losringelte. Die | 
Falte Nachtluft ftählte mich, ich buhlte, ich nedte mid 
mit den taufend Augen der Finfterniß, die aus jedem 
Bufh mir entgegen bligten. Ich Eletterte auf die 
Kaftanienbäume, legte mid fo ſchlank und elaſtiſch 
auf ihre Äfte; wenn dann der Wind durchſchwittte und 
jedes Blatt mid) anflüfterte, da war's als redete fie 


meing 


Rx 
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meine Sprache. Am hohen Traubengeländer, das ſich 
an die Kirchenmauer anlehnte ftieg id) hinauf, und hörte 
die Schwalben in ihrem Neſtchen plaudern; halb träur 
mend zmwitfchern fie zwei« Ddreifilbige Töne und aus 
tiefer Ruhe feufzt die kleine Bruft einen fügen Wohl: 
laut der Befriedigung. Lauter Liebesglüd, lauter Be: 
hagen, daß ihr Betten von befreundeter Wärme durch—⸗ 
ſtroͤmt iſt. 

O Weh über mich, daß mir im Herzen ſo unend— 
lich weh iſt, blos weil ich dies Leben det Natur mit 
angeſchaut hab in meinen Kindertagen; dieſe taufend» 
fätligen Liebesfeufzer, die die Sommecnacht durchſtöhnen, 
und inmitten diefer ein einfames Kind, einfam bis in's 
innerfte Mark, das da laufcht, ihren Geligfeiten, ihrer 
Inbrunſt, das in dem Keldy der Blumen nad) ihren Ges 
heimniffen forſcht, das ihren Duft in ſich faugt wie eine 
Lehre der Weisheit, das erft über die Traube den Ge 
gen ſpricht ehe es fie genießt. 

Aber da war ein hoher Baum mit feinen phantas 
ftifhen Zweigen, breiten Gammetblättern, die fid) wie 
ein Laubdach ausdehnten; oft lag ich in feiner Fühlen 
Ummölbung und fah hinauf wie das Licht durd ihn 
äugelte, und da lag id mit freier Bruft in tiefem 
Schlaf; ja mir träumte von füßen Gaben der Liche, 

IL, Tagebuch. 4 
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Goligkeit, mie fie mein Gedächtniß nad; einander aufı 
zeichnet. O fieh doch, das Bud) der Erinnerung blät« 
tert fi) ja grade in Deiner Gegenmart an diefen merk, 
würdigen Gtellen auf; Du! — Du wirft mir vielleie im 
Paradiefe die Äpfel vom unverbotenen Baum pflüden; 
an Deiner Bruſt werde ih dort aufwachen, und die 
Melodieen einer befeligenden Schöpfung werden meine 
Luft in Deinen Bufen hauden. 


Eins bewahr im Herzen: daß Du mir den reinften 
Eindrud von Schönheit gemadjt haft, dem ich unmittels 
bar gehuldige habe, und daß nichts dem urfprünglichen 
in Deiner Natur Eintrag thun könne, und daf meine 


Liebe innig mit diefem einverftanden ift. 


Nur fo weit geht die Höhe der Geligkeit, als fie 
begriffen wird; was der Geift nicht umfaßt, das macht 
ihn nicht glücklich, vergebens würden Cherubim und 
Seraphim ihn auf ihren Schwingen höher tragen; er 
verinöchte nie ſich da zu erhalten. 


* 
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Ahnungen find Regungen die Flügel des Geiſtes 
höher zu heben; Sehnſucht iſt ein Beweis daß der Geiſt 
eine höhere Seligkeit ſucht; Geiſt iſt nicht allein Faſ— 
ſungsgabe, ſondern auch Gefühl and Inſtinkt des Höher 
ren, aus dem er feine Erſcheinung, den Gedanken ent 
widelt; der Gedanfe aber ift nicht das Wefentliche, 
wir Fönnten feiner entbehren, wenn er nit für die 
Geele der Spiegel wär, in den fie ihre Geiſtigkeit 


erkennt, 


Der verfihlogne Same und die Blüthe, die aus 
ihm erwächſt find einander nicht vergleihbar, und doch 
ift fein erftes Keinem die Ahnung diefer Blüthe, und 
fo wächſt und gedeiht er fort mit gefteigerter Zuverſicht, 
bis Blüthe und Frucht feinen erften Inſtinkt bewährt, 
der, wenn er verloren gehen könnte, Feine Blüthe und 


Früchte tragen würde. 


Und wenn idy’s aud in's Bud fhreibe, daß ich 


heute traurig bin, kann mich's tröften? wie öde find 


’ 
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diefe Zeilen! ad) fie bezeichnen die Zeit des DBerlaffen: 
feins, DVerlaffen! war id denn je vereint mit dem 
was ih liebte? War ic) verftanden? — ad warum 
will ich verftanden fein? — alles ift Geheimnif, die 
ganze Natur, ihr Zauber, die Liebe, ihre Befeligung, 
wie ihre Schmerzen. Die Sonne ſcheint, treibt Blü- 
the und Frucht, aber ihr folgen die Schatten) und 
die mwinterlihe Zeit. — Gind denn die Bäume aud) fo 
troftlos, fo verzmweiflungsvoll in ihrem Winter, wie das 
Herz in feiner Berlaffenheit? — fehnen ſich die Pflan 
zen? ringen fie nad) dem Blühen, wie mein Herz heute 
ringt, daß es lieben will, daß es empfunden fein will? — 
Du mid empfinden? — Wer bift Du, daß ich's von 
Dir verlangen muß? — Ad! — die ganze Welt ift 
todt; in jedem Bufen ift’s öde! gäb’s ein Herz, einen 
Geift, der mir erwachte! — 


Komm! laß uns nody einmal die hängenden Gär— 
ten, in denen meine Kindheit einheimiſch war, durdjlaur 
fen; laß Did) durd) die langen Laubgänge geleiten zu 
dem Glodenthurm, wo ich mit leichter Mühe das Geil 
in Schwung bradte um zu Tifh oder zum Gebet zu 
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rufen; und Abends um fieben Uhr Täufete id) dreimal 
Das Angelus um die Gchugengel zur Nachtwache bei 
den Schlafenden zu rufen. O damals ſchnitt mir das 
Abendroth in’s Herz, und das ſchweifende Gold in das 
ſich die Wolfen ſenkten; o ich weiß es noch wie heute, 
daß es mir weh that wenn ih fo einfam durch das 
fchlafende Blumenfeld ging, und meiter, weiter Himmel 
um mid), der in befhtwingter Eile feine Wolfen zufams 
mentrieb, wie eine Herde die er weiter führen wollte, 
der rothes, blaues und gelbes Gewand entfaltete, und 
dann wieder andre Farben, bis die Schatten ihn über: 
mannten. Da ftand id und fah die verfpäteten Vö— 
gel mit raſcher Eile nad) ihrem Neft fliegen; und 
dachte wenn doch einer in meine Hand flög, und id 
fühlte fein Elein Herzhen pochen, ich wollte zufrieden 
fein; ja id glaubte ein Bögelhen nur, das mir zahm 
wär, könne mid) glüdlid) machen. Aber es flog Fein 
Vogel in meine Hand, ein jeder hatte ſchon anders ges 
wählt, und id war nicht verftanden mit meiner Gehns« 
fucht. Ich glaubte doch damals, die ganze Natur bes 
ftehe blos aus dem Begriff aufgeregter Gefühle, davon 
komme das Blühen aller Blumen, und dadurch ſchmelze 
fih das Licht in alle Farben, und darum haudje der 
Abendwind fo Leife Schauer übet's Herz, und deswegen 
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fpiegle -fid) der Himmel umgränzt vom Ufer, in den 
Wellen. Ich fah das Leben der Natur, und glaubte, 
ein Geift, der der Wehmuth die meine Bruft erfüllte 
entſprach, fei dies Leben felbft; es feien feine Reguns 
gen, feine Gedanken, die dies Tag. und Nachtwandeln 
der Natur bilde; ja und ih junges Kind fühlte, daf 
id) einſchmelzen müffe in diefen Geift, und daß es al: 
Iein Geligfeit fei, in ihm aufzugeben; ich rang, ohne 
zu wiſſen was Ted fei, dahin aufgelöft zu fein; id 
war unerfättlid die Nachtluft mit vollen Zügen einzu 
athmen, id) ftredte die Hände in die Luft, und das 
flatternde Gewand, die fliegenden Haare bewiefen mir 
die Gegenwart des Liebenden Naturgeiftes; — ich lie 
mid; Eüffen von der Gonne mit verfehloffenen Augen, 
und dann öffnete ich fie und mein Blid hielt es aus; 
ih dachte: läßt du did Füffen von ihr, und ſollteſt 
nicht vertragen Fönnen fie anzufehen? 

Bon dem Kirchgarten führte eine hohe Treppe, 
über die das Waſſer ſchäumend hinabftürzte, zum zwei 
ten Garten, der rund war, mit regelmäßigen Blumen: 
ftüden ein großes Baffin umgab, in dem das Waſſet 
fprang; hohe Pyramiden von Tarus umgaben das Baſ— 
fin, fie waren mit purpurrothen Beeren überfäet, deren 


jede ein kriſtallhelles Harztroͤpfchen ausſchwitzte; ich weij 
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noch alles, und dies befonders war meine Lieblingsfreude, 
die erften Strahlen der Morgenſonne in diefen Harz: 
Diamanten ſich fpiegeln zu fehen. 
Das Waffer lief aus dem Baffin unter der Erde 
Bis zum Ende des runden Gartens, und flürzte von da 
wieder eine hohe Treppe hinab in den dritten Garten, 
der den runden Garten ganz umzog, und grade fo tief 
‚Tag, daß die Wipfel feiner Bäume mwie ein leer den 
runden Garten ummwogten, Es war fo fhön, wenn fie 
‚blühten, oder auch wenn die Äpfel und die Kirſchen 
| reiften, und die vollen Äfte herüber ftredten. Oft lag 
„Id unter den Bäumen in der heißen Mittagsfonne, und 
‚in der lautlofen Natur wo fid Fein Hälmchen regte, 
„pel die reife Frucht neben mir nieder in’s hohe Gras; 
4 ich dachte: „did wird auch Feiner finden!" da ftredte 
s ich die Hand aus nad) dem goldnen Apfel und berührte 
ihn mit meinen Lippen, damit er doch nicht gar umfonft 


— geweſen ſein ſolle. 


Nicht wahr, die Gärten waren ſchön! — zauberiſch! 


N 
f Da unten ſammelte fi das Waffer in einem fteiner- 


nen Brunnen, der von hohen Zannen umgeben war; 





60 


dann lief es nody mehrere Terraffen hinab, immer in | 
fteinerne Beden gefanımelt, mo es denn unter der Erde 
bis zur Mauer kam, die den tiefften alle andere Bär: 
ten umgebenden einfhloß, und von da fich in's Thal 
ergoß, denn auch diefer legte Garten lag noch auf einer 
ziemlichen Höhe; da floß es in einem Bad) weiter, id 
weiß nicht wohin. Go fah ich denn von oben hinab 
feinem Gtürzen, feinem Gprudeln, feinem ruhigen Lauf 
zu; ich fah, wie es, fi fammelte und kunſtreich empor 
fprang und in feinen Gtrahlen umbherfpielte; es ver: 
barg fi), es Fam aber wieder und eilte wieder eine 
hohe Treppe hinab; ich eilte ihm nad), ich fand es im | 
klaren Brunnen von dunklen Tannen umgeben, in denen 
die Nadjtigallen hauften; da war es fo traulich, da 
fpielte id) mit bloßen Süßen in dem Fühlen Waffer. — 
Und dann lief weiter verborgen, und mie es fidy außer: 
halb der Mauer hinabftürzte, das fah ich mit an und 
fonnte es nicht weiter verfolgen, ich mußte es halt da— 
binlaufen laffen. — Ad es Fam ja Welle auf Welle 
nad, es ftrömte unaufhaltfam die Treppe hinab; der 
Wafferftrahl im Springbrunnen fpielte Tag und Nadıt 
und verfiegte nimmer, aber da mo es mir entlief, da 
grade fehnte fi) mein Herz nad) ihm, und da Eonnte 
ih nicht mit; und wenn ich nun Freiheit gehabt hätte 
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und märe mit gezogen durch alle Wiefen, durch alle 
Thäler, dur die Wüfte! — wo der Bady mid am 
End hingeführe haben möchte! 

Ya Herr, id fehe Dich braafen und ftrömen, id) feh | 
dich kunſtreich fpielen, ich fehe Dich ruhig dahin wans 
deln, Tag für Tag und plötzlich Deine Bahn Ienfen 
hinaus aus dem Neid) des Bertrauens, wo ein lieben: 
des Herz feine Heimath mähnte, unbefümmert daß es 
verwaiſt bleibe. 

©» hat denn der Bach, an deffen Ufern id; meine 
Kindheit verfpielte, mir in feinen Eriftallnen Wellen 
das Bild meines Gefhides gemalt, und damals hab 
ich's ſchon befrauert, daß die mir fi nicht verwandt 
fühlten. 

O komm nur, und fpiel meine Kindertage noch 
einmal mit mir dur, Du Bift mir's fhuldig, daß Du 
meine Geufzer in deine Melodieen verhallen Täft, fo 
Iange id) nicht weiter gehe, als meine Pindliche Gehn« 
ſucht am Bach; die es aud) gefhehen laffen mußte, daß 
er ſich losriß und fidy energifhe Bahn brach in die 
Fremde. — In der Sremde, wo es gewiß war, daf 
mein Bild ſich nicht mehr in ihm fpiegelte, 


Heute haben wir grünen Donnerftag, da hab id) 
Heiner Tempeldiener viel zu thun; alle Blumen, die 
das frühe Yahr uns gönnt werden abgemäht, Schnee— 
glöckchen, Krokus, Maaslieb und das ganze Feld voll 
Hiazinthen fhmüden den weißen Altar, und dann 
bring id) die Chorhemdchen und zwölf Kinder mit auf- 
gelöften Haaren werden damit beFleidet; fie ftellen die 
Apoftel vor. Nachdem wir mit brennenden, blumenge: 
ſchmückten Kerzen den Altar ummandelt haben, laſſen 
wir uns im Halbkreis nieder, und die alte Äbtiffin mit 
ihrem hohen Gtab von Gilber, ummallt vom Schleiet 
und langem, fchleppendem Chormantel Enieet vor uns, 
um uns die Süße zu wafchen. Cine Tonne hält das 
filberne Beden, und gieft das Waffer ein, die andre 
reiht die Linnen zum Abtrodnen; indeffen Täutet es 
mit allen Glocken, die Orgel ertönt, zwei Nonnen fpie 
len die Bioline, eine den Baß, zwei blafen die Pofaune, 
eine wirbelt auf den Paufen, alle übrigen ftimmen mit 
hohen Tönen die Sitanei an: „Sanct Petrus, wir grä— 
gen dich — du bift der Fels auf den die Kirche baut.” 
Dann geht es: zum Paulus, und fo die Reihe durd 
werden alle Apoftel begräßt, bis alle Füße gewaſchen 
find. — Nun fiehft Du, das ift ein Tag, auf dem wir 
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uns ſchon ein Vierteljahr lang halb felig gefreut haben, 
Die ganze Kirche war voll Menſchen, fie drängten ſich 
um unfere Proceffion und weinten Thränen der Rührung 
über die lachenden, unſchuldigen Apoftel. 

Bon nun an ift der Garten wieder offen, der den 
Winter über ungugänglid war; jedes läuft an fein 
Blumengärtchen, da hat der Rosmarin gut übertwintert, 
die Nelkenpflänzchen werden unter dem dürren Laub 
hervorgeſcharrt, und fo mandjes junge Keimchen meldet 
den vergeffnen vorjährigen Blumenflor. Erdbeeren mwer« 
den verpflanzt, und die blühenden Veilchen forgfältig” 
herausgehoben und in Scherben verſetzt; ich trage fie 
an mein Bett, und lege den Kopf dit an fie heran, 
damit ich ihren Duft die ganze Nacht ein- und ausathme. 


4— 


O was erzähle ich dies alles dem Mann, der fern 
ab von ſolchen Kindereien feinen Geift zu andern Sphä— 
ren trägt! warum Dir, dem ich ſchmeicheln, den ich lok— 
Een will; Du‘ follft mir frenndlidy fein, Du follft Dir 
unbewußt, mid allmählig lieben, mährend ich fo mit 
Dir plaudere; Fönnte ih Dir nun nichts anders fagen, 


was Dir wichtiger wär, was Did) bewegte, daß Du 
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mic; „geliebtes Kind nennteft, mid) an’s Herz drüdteft 
in füßer Regung über das, was Du vernimmft? 

Ad) ich weiß nichts befferes, id) weiß Feine ſchönere 
Sreuden als die jener erften Srühlinge, Feine innigere 
Sehnſucht als die nach dem Aufblühen meiner Blumen: 
Enospen, Eeinen heißeren Durft, als der mid) befiel, wenn 
id) mitten in der ſchoͤnen blühenden Natur ftand, und 
alles vol üppigem Gedeihen um mid her. Nichts hat 
freundlidyer und mitleidiger mid) berührt als die Gon: 
nenftrahlen des jungen Jahr's, und wenn Du eiferfüd” 
eig fein könnteſt, fo wär es nur auf diefe Zeit, denn 
wahrlich ich fehne mich wieder dahin. 


Eine Sonne geht uns auf, fie weckt den Geift wie 
den jungen Tag, mit ihrem Untergang geht er fhlafen; 
wenn fie auffteigt erwacht ein Treiben im Herzen wie 
der Frühling, wenn fie hod) fteht glüht der Geift mäch— 
tig, er ragt über das Irdiſche hinaus und Iernt aus 
Offenbarungen; wenn fie fi dem Abend neigt, da 
tritt die Befinnung ein, ihrem Untergang folgt die Er— 
innerung; wir befinnen uns in der Schattenruhe auf 
das Wogen der Geele im Lichtmeer, auf die Begeiftrung 


. 
in 
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in der Zeit der Gluth, und mit dieſen Träumen gehen 
wir ſchlafſen. Manche Geiſter aber ſteigen fo hoch, daß 
ihnen die Liebesſonne nimmermehr untergeht, und der 


neue Tag ſchließt ſich an den verſinkenden an. 


Die einſame Zeit iſt allein was mir bleibt; weſſen 
ich mich erinnere das war in der Einſamkeit erlebt, und 
was ich erlebt habe das hat mich einſam gemacht; die 
ganze weite Welt umſpielt in allen Farben den einfa- 
men Geift, fie fpiegelt ſich in ihm, aber fie durchdringt 
ihn nicht. . 

Geift ift in fi) und was er wahrnimmt, was er 
aufnimmt das ift feine eigne Richtung, fein Vermögen ; 
es ift feine höchſte Offenbarung, daf er erfaſſe was er 
vermag. Ich glaub im Tode mags ihm wohl offenbar 
werden, früher hat er nur ungläubige Anfhauungen 
davon; hätte ich früher geglaubt fo hätte der Geiſt 
auch zu erreishen geftrebt was er unmöglich mähnte und 
häfte erlangt wonach er ſich fehnte, denn Sehnſucht ift 
ein. heilig Merkmal der Wahrhaftigkeit ihres Ziels, fie 
ift. Inſpiration und madjf den Geift Fühn. Dem Geift 
fol nichts zu kühn fein, denn weil er. alles vermag; er 
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lichen Zug der Abendwolfen, die im purpurnen Gewand 
dahin ſchwimmen. O komme! — Fein feligerer Traum, 
Fein beglüdenderes Ereigniß als Ruhe! ftille Ruhe im 
Daſein; beglüdt daß es fo ift, und Fein "IBähnen, es 
Fönne anders fein, oder es müſſe anders Fommen. Nein! 
nicht im Paradies wird es fehöner fein, als diefe Ruhe 
ift die Feine Rechenſchaft giebt, Eein Liberfchauen des 
Genuffes, weil jeder Augenblid ganz felig ift. Solche 
Minuten erleb id mit Dir, nur weil id) Dich denke an 
meiner Geite in jenen Kinderjahren; da find wir eines 
Einnes, was id erlebe fpiegelt ſich in Dir, und id) lerne 
es in Dir begreifen, und mas erlebte ich wenn ichs 
nit in Dir anfhaute? — In was empfindet ſich der 
Geift, durch was befigt er ſich, als nur dadurch, daß er 
die Liebe hat? — Ich habe Did) Freund! Du wandelft 
mit mic, Du ruhft an meiner Geite, mieine Worte find 


der Beift den Deine Bruft aushaucht. 


Ale finnlihe Natur wird Geift, aller Geift ift finn« 
lies Leben der Gottheit. — Augen ihr feht! — ih 
trinke Licht, Farben und Formen! — O Augen, ihr feid 
genährt durch göttliche Weisheit, aber alles tragt ihr 
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‚ver Liebe zu, ihr Augen; daß die Abendfonne ihre Glo— 
rie über Euch fpielen läßt, und der Wolkenhimmel eine 
heilige Farbenharmonie euch, lehrt, in die alles ein 
ſtimmt: die fernen Höhen, die grüne Saat, der filberne 
Sluß, der ſchwarze Wald, der Iebelduft, das giebt euch 
ihe Augen die Mutter Natur zu trinken, während der 
Geift den fhönen Abend verlcht im Anfıhauen des Ge: 
liebten. O ihr Obren, euch umtönt die weite Stille, in 
ihr eihebt ji) das leife Heranbraufen des Windes, es 
naht jid ein zweites, es trägt euch Töne zu aus der 
Berne, die Wellen ſchlagen feufzend an's fer, die Blät— 
ter lispeln, nichts rege ſich in der Einſamkeit was nicht 
ſich eud vertraute ihe Ohren. hr werdet getränke 
durch das ganze Walten der Natur, während Ohr, 
Aug, Sprache und Genuß, im Bufen des Freundes 
tief verfunfen ift. Ach paradiefifches Mahl, wo die Kojt 
ſich in Weisheit verwandelt, wo Weisheit Wolluft ift, 
und diefe Offenbarung wird. 

Diefe Frucht! duftend, reif, niederfinfend aus dem 
Äther! — welder Baum hat fie abgefhüttelt von den 
überreichen Aften? während wir Wange an Wange ge: _ 
Iehne, ihrer und der Zeit vergeffen. Diefe Gedanken, 
find fie nicht die Äpfel die der Baum der Weisheit 
trägt und die er Liebenden in den Schooß ſchüttelt, die 
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in feinem Paradiefe wohnen und in feinem Gatten 
ruhen. — Damals war die Liebe in der Kindesbruſt, 
die ihre Gefühle wie der junge Keim feine Blüthen 
dichkgefaltet und verſchränkt umſchloß. Damals war | 
fie! — und ihrem Drängen dehnte ſich der Bufen, 
und öffnete ji ihre Blüthen zu entfalten. 


’ 


| 
| 
Ein Nönnchen wurde eingekleidet, eine andre ha 
ben wir begraben, während den drei Jahren als id 
im Klofter war; dem einen hab ich den Cypreſſenkranz 
auf den Garg gelegt, fie war die Gärtnerin und hatt: 
lange Jahre den Rosmarin gepflegt, den man ihr aufs 
Grab pflanzte; fie war achtzig Jahre alt, und der Tod 
berührte fie fanft während fie Abfenfer von ihren Lieb: 
lingsnelfen machte, da hodte fie am Boden und hielt 
die Pflanzen in der Hand, die fie eben einfegen wollte; 
id) war der Bolljtreder ihres Teftaments, denn ich nahm 
die Pflanzen aus der erftarrten Hand und fegte jie in 
die frifh aufgewühlte Erde, ich begoß fie mit dem le 
ten Krüglein Waffer was fie am Nladlenenbrünnde 
geholt hatte, die gute Gchmefter Monika! wie ſchön 


wuchfen diefe Nelken dunkelroth waren fie und groß. — 


1 


Da mich fpäter der, der mich liebe und kennt, 
einer dunklen Nelke verglid), da dachte ich an die Blu— 
men, die id) junges Sind aus der erftorbenen Hand des 
hohen Alters entnommen und ‚eingepflanze hatte, und 
ob es wohl fo Eommen werde, daß auch mich der Tod 
beim Pflanzen der Blumen überraſche; der Tod, der 
triumphirende Herold des Lebens, der Befreier von irdi— 
ſcher Schwere. 

Aber jene andre Nonne, jung und ſchön, deren 
lange goldne Flechten ich auf goldnem Opferteller zum 
Altar trug; — ich hab nicht ‚geweint, da man die alte 
Gärtnerin zu Grabe trug, obſchon ſie meine Freundin 
geweſen war, und mir manche Gartenkunſt gelehrt hatte. 
Es Fam mir fo natürlich vor und fo behaglich, daß id) 
nicht einmal darüber verwundert war; aber damals, 
als ih im Chorhemdchen mie einem Kranz von Nofen 
auf dem Kopf, mit brennender Kerze. als Geleitengel, 
unter dem Geläute aller Gfoden, vor der in alle üppige 
Pracht gekleideten, jugendlihen Braut Chriſti einherfchritt; 
da wir an das Bitter kamen, vor welchem der Biſchof 
fland, dee ihr die Gelübde abnahm, und er fragte, ob 
fie ſich Chriſto vermählen wolle, und man ihr auf ihr 
Bejahen die mie Perlen und Bändern durchflochtenen 
Haare abfihnitt, welde ich auf einem goldenen Zeller 
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Bauın wo er Abſchied genommen hatte, und endlich 


nahm fie den Schleier. 


Eoblen;. 
Ich Habe mehrere Tage nicht in’s Buch gejchrieben, 
wie hab id) mid) danad) gefehne! Im Wandern durd) | 
fremde Straßen hab id) Deiner gedacht. Hier der Spiel 
und Tummelplag Deiner Jugendjahre, da üben der Ch: 
tenbreitftein; er heißt wie die Bafis Deines Ruhms, fo 
muß der Würfel heißen auf dem Dein Denkmal einft 
ftehn wird, 
Gejtern fielen mir wunderlihe Gedanken aus den 
Wolken, ich) hätte fie gern aufgefihrieben, id war nicht 
allein, ich mußte fie halt mit den wechfelnden Wellen 


im Strom dahin ziehen Lafjen. 


Alles was dem Wefen der Liebe niche zuſagt il 
Günde, und alles was: Günde ift fage dem Weſen der 
Liebe nicht zu. ‚Die Liebe hat eine perfönliche Gewalt 
die ein Recht an uns übt; id) unteriwerfe mich ihrer Rüge, 


fie, und jie allein ijt die Stimme meines Gewijfens. 
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Welche Anregungen aud im Leben vorfommen, 
welde Wendungen aud ein Gefhid nimmt, fie ift der 
Weg der Modulation, der alle fremde Tonarten harmo⸗ 
niſch auflöſ't, ſie giebt die Erkenntniß, den Takt einer 
wahrhaft ſittlichen Größe. Sie iſt ſtrenge, und dieſe 
Strenge erregt leidenſchaftlich für die Liebe, ich brenne 
vor Begierde zu thun was ihr gemäß iſt. Ich will gern 
jedes Gefühl, jede Regung an ihr abmeſſen. 

Jetzt geh ich ſchlafen; könnt ich Dir beſchreiben 
wie wohl mir iſt. 


Wenn heut der Tag wäre, wo ich Dich wiederſehe! 
Heute! in wenig Sekunden träteſt Du hier in meine 
vier Wände, in denen ich ſchon feit einen Sommer das 
Zauberhandwerf treibe, Did) zu bejigen; ja und man- 
chen Augenblid warjt Du mein, meine Liebe z0g Did) 
heran. Ich fah in die Gerne, im-Herzen fah id) nad) Dir, 
und erkannte Did. Etwas ſich aneignen, etwas be: 
ſitzen, dazu gehört eine große Kraft; etwas befisen, 
wenn aud nur Minuten lang, erzeugt Wunder; was 


Du befigeft im Geift, das erkennſt Du, was Du cı- 
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röthliden Knospen entgegen, und wie id, in die erſchloſſ⸗ 
nen Kelche blidte, da liebte ich und betete die Ginnen:- 
melt in den Blüthen an, und id mifchte meine Thrä— 
nen mit dem Honig in ihren Kelchen. Sa, glaub’s, es 
war mir ein befonderer Reiz, die Thräne, die unmwill- 
kührlich mir in’s Auge gedrungen, da hinein zu betten, 
fo wechfelte die Luft mit der Wehmuth. Die jungen 
Feigenblätter, wie fie zuerft fo rein und dicht gefaltet 
aus dem Keim bervorfteigen und vor der Gonne ſich 
ausbreiten: Ad; Gott! Da! warum fhmerzt die Schön— 
heit der Natur? nicht wahr, weil die Liebe ſich untüch— 
tig fühle fie ganz zu umfafjen, fo ijt die glüdlidjite 
Liebe von Wehmuth durchdrungen, weil fie ihrer eignen 
Sehnſucht Fein Genüge thun Tann, fo madjt mid Deine 
Schönheit wehmüthig, weil id Dich nicht genug lieben 
kann. — O verlaffe midy nicht, fei mir nur fo weit 
willig gefinnt, wie der Thau den Blumen gefinnt ift; 
Morgens weckt er fie und nährt fie, und Abends reinigt 
er fie vom Gtaub und Fühle fie von der Hige des Ta: 
ges. Go made Du es auch, wede und nähre meine 
Begeiftrung in der Frühe, Fühle meine Gluth und reis 


nige mid) von Günden am Abend. 


H a fi 
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Haft Du mid) lieb? — Ach! ein Herabneigen Deis 
nes Angefihts auf mid, wie die mogenden Zweige der 
Birke, — mie ſchön wär das! — oder auch, daf Du 
mich anhaudteft im Schlaf, wie der Nachtwind über 
die Fluren hinftreift; mehr nicht, mein Sreund, verlang 

“ieh von Dir — daß der Athem des Geliebten Did) be: 
rührt, welche Geligkeit kannſt Du ‚diefer gleichftellen ? — 
©o hell und deutlid ‚hab ich damals nit gefühlt, 

mie ich heut in der Erinnerung fühle, id war fo une 
mündig wie die junge Gaat, aber id) wurde vom Lidjte 
genährt und dem Gelbfibewußtfein entgegengeführt, . 
wie jene, wenn. fie durch die Ähre ihrer felbft gewiß 
wird; und heute bin ich reif, und fireue die goldnen 
Fruchtkörner der Liebe zu Deinen Füßen aus, mehr nicht 


befagt mein Leben. 


* * 


Die Nachtigall war anders gegen mich, geſinnt wie 
Du, ſie ſtieg herab von Aſt zu Aſt und kam immer 
näher, ſie hing ſich an den äußerſten Zweig, um mich 
zu ſehen, ich wendete leiſe mich zu ihr, um ſie nicht zu 
ſcheuchen, und ſiehe da! Aug in Nachtigallenaug, wir 
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blickten uns an und hielten's aus. Dazu £rugen die 
Winde die Töne einer fernen Muſik herüber, deren all« 
umfaffende-Harmonie wie ein in ſich abgeſchloſſenes Gei: 
fteruniverfum erflang, wo jeder Geift alle Geifter durch⸗ 
dringt, und alle jedem fid fügen; vollfommen ſchön 
war dies Ereigniß, dies erfte Annähern zweier gleid) 
unbewußten, unfhuldigen Naturen, die noch nicht er 
fahren hatten, daß aus Liebesdurft, aus PLiebesluft das 
Herz im Bufen ftärker und ftärfer Elopft. Gewiß, ic) 
war erfreut und gerührt durd) dies Annähern der Nadı: 
tigall, wie idy mir denke, daß Du allenfalls freund- 
lid) bewegt werden Pönntejt durd) meine Liebe, aber 
was hat die Nachtigall bewogen mir nachzugehen, 
warum fam fie herab vom hohen Baum und fegte ſich 
mir fo nah, daß id fie mit der Hand hätte hafdyen 
tönnen, warum fah fie mid an und zwar mir in’s 
Aug? -— Das Aug fpricht mit uns, es antwortet auf 
den Blick, die Nachtigall wollte mit mir fpredyen, fie 
hatte ein Gefühl, einen Gedanken mit mir auszutau: 
ſchen. (Gefühl, ift der Keim des Gedanfens,) und wern 
es fo ift, weldjen tiefen, gewaltigen Blid läßt uns hier 
die Natur in ihre Werfftatt thun; wie bereitet fie ihre 
Gteigerungen vor, mie tief legt fie ihre Keime, mie weit 


ift es noch von der Nachtigall bis zu dem Bewußtſein 
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zwifchen zwei Liebenden die ihre Inbrunſt fo deutlich 
im Lied der Nachtigall gefteigert empfinden ,. daf fie 
glauben müffen, ihre Melodieen feien der wahre Aus: 
drud ihrer Empfindungen. — 
Am andern Tag Fam fie wieder, die Nachtigall — 
ich auch, mir ahnete fie würde kommen, ich hatte die 
Guitarre mitgenommen, ich wollte ihr was vorjpielen, 
an der Pappelmand war's, der wilden Rofen:Hede ges 
genüber, die ihre langen ſchwankenden Zweige über die 
Mauer des Nachbargartens hereinftredte und mit ihren 
Blüthen beinah bis wieder an den Boden reichte; da 


faß jie, ftredte ihr Hälschen und fah mir zu, wie id. 


mit dem Gand fpielte, Nachtigallen find neugierig, 
fagen die Leute, bei. uns ift’s ein Sprüchwort: du bift 
fo neugierig wie eine Nadtigall; aber warum ifl fie 
denn neugierig auf den Menſchen, der ſcheinbar gar 
Feine Beziehung auf fie hat? — was wird einftens aus 
diefer Neugierde jich erzeugen? — D! nichts. umfonft, 
alles braucht die Natur zu ihrem raftlofen Wirken, es 
will und muß meiter gehen in ihren Erlöfungen, Ich 
ftieg auf eine hohe Pappel, deren Äfte von unten auf 
zu einer bequemen Treppe rund um den Gtamm gebil: 
det waren; da oben in dem ſchlanken Wipfel band id) 
mich feft an die Zweige mit der Schnur, an der id) die 
6* 
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Buitarre mir nachgezogen hatte, es war ſchwül, nun 
regten ſich die Lüfte ftärker und trieben ein Heer von 
Wolfen über uns zufammen. — Die Rofenhede murde 
hochgehoben vom Wind und wieder niedergebeugt, aber 
der Vogel faß feft; je brauſender der Sturm, je ſchmet⸗ 
ternder ihr Gefang, die Eleine Kehle ftrömte jubelnd ihr 
ganzes Leben in die aufgeregte Natur, der fallende Res 
gen behinderte fie nit, die braufenden Bäume, der 
Donner übertäubte und ſchreckte fie nicht, und ih auf 
auf meiner ſchlanken Pappel wogte im Gturmmind nie 
der auf die Nofenhede, wenn fie ſich hob, und flreifte 
“über die Gaiten, um den Jubel der Fleinen Gängerin 
durch den Takt zu mäßigen. Wie fill war's nad dem 
Gemitter! welche heilige Ruhe folgte diefer Begeiftrung 
im Sturm! mit ihr breitete die Dämmerung fid über die 
weiten Gefilde, meine Eleine Eängerin ſchwieg, fie war 
müde geworden. Ad, wenn der Genius aufleuchtet in 
ung, und unfere gefammten Kräfte aufregt, daß fie ihm 
dienen, wenn der ganze Menſch nichts mehr ift, als nur 
dienend dem Gemaltigen, dem Höheren als er felbft, 
und die Ruhe folge auf folche Anftrengung, mie mild 
ift es da, mie find da alle Anſprüche, felbft etwas zu 
fein, aufgelöft in Hingebung an den Genius! Go iſt 
Natur, wenn fie ruht vom Tagewerk: fie ſchläft, und 
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im Schlaf giebt es Gott den Seinen. So iſt der Menſch, 
der unterworfen iſt dem Genius der Kunſt, dem dos 
elektriſche Feuer der Poeſie die Adern durchſtrömt, den 
prophetiſche Gabe durchleuchtet, oder der, wie Beetho— 
ven eine Sprache führt, die nicht auf Erden, ſondern 
im Äther Mutterſprache iſt. Wenn ſolche ruhen von 
begeiſterter Anſtrengung, dann iſt es ſo mild, ſo kühl, 
wie es heute nach dem Gewitter war in der ganzen 
Natur, und mehr noch in der Bruſt der kleinen Nach— 
tigall, denn fie fhlief wahrfcheinlid heute noch tiefer 
als alle andren Bögel, und um fo Eräftiger und um fo 
inniger wird ihr der Genius, der es den Geinen im 
Schlaf giebt, vergolten haben, ich aber flieg nad) eins 
geathmeter Abendflille von meinem Baum herab, und 
durchdrungen von den hohen Ereigniffen des eben Er: 
Iebten, fah id unwillkührlich die Menſchheit über die 
Achſel an. 


Alles ändert fi), die Menſchen denken anders wenn 
fie älter find, als in der Jugend. Ach! — was werde 
id) denn einftens denken, wenn mid) dies irdifcye Leben 


fo lange bewahrt, bis idy älter in ihm werde! vielleicht 
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die Kluͤfte, dent nur, mit heißem Kuderfchlag überfliege 
ich die Zeit, das Leben; ich jage fie hinter mid) Die Ni: 
nuten der Trennung, und nun, ihr Inſeln der Geligen, 
findet mein Anfer feinen Grund. Wildes Geftade! — 
feindfeliger Strand! — Ihr Taffet mid) nicht Tanden, 
nicht nahen des Freundes Bruft, der kennt die Geheim: 
niffe und den göttlichen Urfprung und meines Lebens 
Biel. Er hat, daß id ihn f hauen lerne, des Lichtes 
unbefledten Glanz mir im Geifte geweckt, er hat — be 
gleitend in rafchen Liedern die Genüffe, die Leiden der 
Liebe — mich gelehrt, zwiſchen beiden voranfchreitend : 
den Schiefalsfchweftern, mit Teuchtender Fackel des Eros 
zu beftrahlen den eg. 


Heute ift ein andrer Tag, die böfe Furcht ift ge: 
ſtillt, es tobt nit, es brauft nicht mehr im Herzen, die 
Klage unterbricht nit mehr der Liebe glanzerfüllte 
Stille, — Ad heute ift die Sonne nicht hinab, ihre lets 
ten Strahlen breiten fid) unter Deine Schritte; fie wan⸗ 
delt — die Sonne, fie fteht nicht ſtill, fie führt Dich ein 
Bei mir, wo Dämmerung Dir winft und der von Bio: 


len geflodytene Kranz. O liebfter! — dann fteh ih 
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ſchweigend vor Dir, und der Duft der Blumen wird 
für mid ſprechen bei Dir. 


Ich bin freudig wie der Delphin, der auf mweitru: 
bendem Meeresplan ferne Flöten vernimmt; er jagt 
muthmillig die Waffer in die glänzende Stille der Luft 
höhen, daß fie auf der glatten Gpiegelflähe einen 
Perlenraufd) verbreiten; jede Perle fpiegelt das Univer— 
fum und zerfließt, fo jeder Gedanke ac die ewige 
Weisheit und zerfließt. 

Deine Hand lehnte an meiner Wange, und Deine 
Lippe ruhte auf meiner Gtirn, und es war fo ftill, daß 
Dein Athem verhauchte, wie Geifterathem. Gonft eilt 
die Zeit den Glücklichen, aber diesmal jagte die Zeit 
nicht; eine Ewigkeit, die nie endet ift diefe Zeit, die fo 
kurz war, fo in fih, daß ihr Fein Maaß kann anges 
lege werden. 

An milden Srühlingstagen, wo dünnes Gewölf, der 
jungen Gaat den fruhtbringenden Regen fpendet, da 
ift es fo mie jeßt in meiner Bruft; mir ahnet, wie 
den Faum gemwurzelten Keim feine Fünftige Blüthe ab: 


net, daß Liebe ewige, einzige Zukunft fei. 
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Gut fein begnügt die Geele, wie das Wiegenlied 
die Kinderfecle zum Schlaf befriedigt. Gut fein ift die 
heilige Ruhe, die der Game des Geiftes haben muf 
eh er wieder gezeitige ift zur Saat. — Der Geijt aber 
ahnt, daß Gutfein die DBorbereitung zu einem tiefen 
unerforfchlihen Geheimniß ift. Das haft Du mir an: 
vertraut Goethe! — geftern Abend beim Gternenhim: 
mel am offuen Senjter, wo ein Lüfthen nad) dem an- 
dern hereinfhwirrte und wieder hinaus. — Wenn aljo 
die Seele gut ift: das ift eine Ruhe, ein Einfdjlafen 
im Schooß Gottes, wie der Game im Schooß der Nas 
tur fehläft eh er keimt. Wenn aber der Geift das Gute 
will, fo mill er die Gottheit felbjt; fo will er jenes 
Geheimniß der Güte als Gpeife, Nahrung und Bors 
bereitung feiner nahen Berwandlung; fo pocht er an, 
wie der verborgne Gtrom im Felſenſchooß, daß er 
an’s Licht will. Golden Fühnen Muth hat Dein Geift, 
daß feinem Dringen Thor und Riegel aufgethan wur: 
den, und daß er hervorbraufen durfte, über alle Zeiten 
hinweg wo Geift in Geift greift, Well in Well gebo- 
een, Bell in Well verloren. 

Solcherlei Geſpräche führten wir geftern Abend, 
und Du fagtejt noch: „Fein Menſch würde glauben, 


daß mir beide fo mit einander ſprechen.“ 


* 
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Wir ſprachen auch von der Schönheit: Schönheit 
iſt wenn der Leib von dem Geiſt, den er herbergt ganz 
durchdrungen iſt. Wenn das Licht des Geiſtes von dem 
Leib den er durchdringt ausſtrömt und ſeine Formen 
umkreiſ't das iſt Schönheit. Dein Blick iſt ſchön, weil 
er das Licht Deines Geiſtes ausſtrömt und in dieſem 
Lichte ſchwimmt. 

Der reine Geiſt bildet ſich einen reinen Leib im 
Wort, das iſt die Schönheit der Poeſie. Dein Wort 
iſt ſchön, weil der Geiſt, den es beherbergt hindurch dringt 
und es umſtrömt. 

Schönheit vergeht nicht! der Sinn, der ſie in ſich 
aufnimmt, hat ſie ewig und ſie vergeht ihm nicht. 

Nicht das Bild das ſie ſpiegelt, nicht die Form, 
die ihren Geiſt ausſpricht, hat die Schönheit: nur der 
hat fie, der in diefem Spiegel den eignen Geift ahnt 
und erfehnt, 

Schönheit bildet fid) in dem, der fie fucht, und im 
Bild wiederzugeben ſucht, und in dem, der fie erkenne 
und fid) ihr gleich zu bilden ſehnt. 

Jeder ächte Menſch ift Künftler, er fucht die Schön— 
Heit, und fucht fie wiederzugeben fo weit er fie zu faſſen 
vermag. Jeder ächte Menſch bedarf der Schönheit als 
der einzigen Nahrung des Geiſtes. 


92 


Die Kunft ift der Spiegel der innerften Seele, ihr 
Bild ift es wie fie aus Goft hervorging, was die Kunft 
Dir fpiegelt. Alle Schönheit ift eine Erkenntniß Deiner 
eignen Schönheit. 

Die Kunft ift es, die Dir ein ſinnliches Ebenmaoß 
des Geiftes vor die leiblichen Augen zaubert. 

Jeder Lebenstrieb ift Schönheitstrieb, fieh die Pflanze, 
ihre Triebe alle find erfüllt mit der Gehnfucht zu blü— 
hen, und die Befriedigung diefer Sehnſucht Tag ſchon 
im Samenkorn vorbereitet; alſo iſt wohl Sehnſucht die 
ſicherſte Gewaͤhrleiſtung. Wer ſich nad) ewiger Schoͤnheit 
ſehnt, der wird ſie haben und genießen. 

Alles was ich hier ſage ſchriebſt Du mir in's Herz; 
wenn ich's noch nicht mit rechter Freiheit ausſpreche? — 
weil ich's nicht ganz zu faſſen vermag. 

Geftern Abend da ftreifte Dein Aug über die fer» 
nen Gebirge und da fagteft Du: „die Peidenfhaft, die 
in’s Herz geboren ift, foll aud) wachſen und gedeihen, 
denn es ift Feine Begierde, der nicht das göttliche gegen: 
überflände um fie felig zu machen.“ 
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Sie haben mich eingeführt in ihren Tempel die 
Genien, und. hier ſtehe ich verzagt, aber nicht fremd, 
Diefe Lehren find mir verftändlich, diefe Gefege geben 
mir Weisheit, das Trachten der Liebe ift nicht Trachten 
vergänglidyer Menfchen. Alle Blumen, die wir. brechen, 
werden unfterblid) im. Opfer, — ein liebend. Herz ent 
ſchwingt fi) feindfeligem Loos. 


Ich fol Dir erzählen von den Zeiten, wo ich Dei— 
nen Namen nod) nicht hatte nennen lernen? Gewiß Du 
haft Recht, wiffen zu wollen, was mich auf Dich vorber 
reitete, id) fagte Dir, daß. Blumen und Kräuter zuerft 
mid) anfahen, daß ich erkannte, im Blid fei eine Srage, 
eine Forderung‘, die ich. nur mit zärtlihen Thränen be- 
antworten Fonnte, dann lodte mich die Nachtigall, ihr 
feibftftändig Handeln, ihr Gefang, ihr Annähern und 
Zurüdziehen lodte mid) nody mehr als das, Leben der 
Blumen, id war ihr näher im Gemüth, ihr Umgang 
hatte etwas reigendes; aus meinem Bettchen Fonnte ich 
ihr nächtlich Lied hören, ihr melodifh Gtöhnen wedte 
mich, ich ſeufzte mit ihr, und Tegte ihrem Gefang Ge 
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danken unter, auf die ich tröftende Antworten erfand. 
Ich erinnere mid), daß id) damals unter blühenden 
Bäumen Ball fpielte, ein junger Mann, der ihn fing, 
brachte mir ihn und fagte: „du bift ſchön!“ — Dies 
Wort brachte mir Feuer in's Herz, es glühte auf, wie 
meine Wangen, aber ich dachte auf die Nachtigall, der 
ren Gefang mid; wahrſcheinlich nächtlich verſchöne und 
in diefem Augenblid brach die heilige Wahrheit in mei- 
nem Geifte auf, daß alles, was über das Irdiſche er: 
hebt, Schönheit erzeugt, und id) widmete mid) der Nach⸗ 
tigall mit mehr Eifer, mein Herz hielt pochend ſtill, und 
fieß fi von ihren Tönen berühren wie von göttlichem 
Finger — ich wollte ſchön fein und Schönheit war mir 
göttlich, ich neigte mich vor dem Gefühl der Schönheit, 
und überlegte nidjt, ob es äußerlid war oder innen, — 
Andeffen hab idy bis heute immer in der Schönheit, 
wo jie fid) mir zeigte, eine nahe Verwandtſchaft gefühlt, 
in Bildern, in Statuen, in Gegenden, in ſchlanken 
Bäumen. Obſchon id nun nicht ſchlank bin, fo regt 
fid) doch etwas in meinem Geift, was diefer Schlank: 
heit entfpricht, und ob Du auch lächelſt, ich fage Dir, 
während idy mit dem Blick ihre himmelanftrebenden 
Wipfel verfolge, feinen mir meine Eingebungen aud) 


bimmelanftrebend, und wie im Windesrauſchen die 
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meichen Boeige bins und herwogen, fo wogt ein Gefühl 
gleihfam als belaubtes Gezweig eines Hohen Gedan- 
kenſtammes in mir. Und fo wollte id) nur fagen, daß 
alle Schönheit erzieht, und daß der Geift, der mie 
ein freuer Gpiegel die . Schönheit faffet , hierdurch 
aud) zu dem höheren Aufſchwung kommt, der geiftig 
Diefe felbe Schoͤnheit ift, nämlich allemal ihre göttliche 
Dffenbarung. — So denfe denn Du, wie Du mir ein: 
leuchten ‘mußt, da Du ſchön bift. Schönheit iſt Erlö— 
fung. Schönheit ift Defreiuung vom Zauber, Schönheit 
ift Freiheit, himmliſche; "hat Flügel und durchſchneidet 
den Äther, — Schoͤnheit ift ohne Gefe, vor ihr ſhwin⸗ 
det jede Grenze, fie Töft fid) auf in alles, was ihren 
Reiz zu empfinden mag, fie befreit vom Buchſtaben, 
denn fie ift Geiſt. — Dur bift empfunden von mir, Du 
madjft mid) frei vom Buchſtaben und vom Geſetz. — 
Sieh dieſe Schauer die mich überwogen, es iſt der Reiz 
Deiner Schönheit, der ſich auflöſt, mir im Gefühl, daß 
ich felber fhön bin und Deiner würdig. 


* 


Der Sommer geht vorüber, und die Nachtigall 
ſchweigt, fie ſchweigt, fie iſt ſtumm und läßt ſich auch 
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nice mehr ſehen. Ich lebte da ohne Zerftreuung die 

Tage hindurch; ihre Nähe war mir eine liebe Gemohn: 

heit, es ſchmerzt mich, fie zu entbehren, hätte id) doch 

etwas, was fie mir erfegt! vielleicht ein ander Ihier, — 

an die Menfhen dachte ih nit, im Nachbargarten ift 

ein Reh in einer Umzäunung. es läuft hin und ber an 

der Bretterwand und feufzt, id) mache ihm eine Öffnung, 

wo es den Kopf durchſtecken kann. Der Winter hat al: 

les mit Schnee bededt, ih fuhe ihm Moos von den 
Bäumen: wir kennen uns, wie ſchön find feine Augen; 
welche tiefe Geele fieht mic) aus diefen an, wie wahr, 
wie warm! es legt gern den Kopf in meine Hand und 
fieht mid an, id bin ihm auch gut, ich Eomme fo oft 
es nid ruft; in den Ealten hellen Mondnäcdten hör 
ich feine Stimme, id fpringe aus dem Bett, mit bloßen 
Füßen. lauf id) durch den Schnee, um did) zu beſchwich⸗ 
tigen. Dann bift du ruhig, wenn du mich gefehen haft, 
wunderbares Thier, das mid) anfieht, anfdreit, als wenn 
es un Erlöfung bäte. Welch feftes Bertrauen hat es 
auf mid), die ich nicht feines Öleichen bin! armes Thier, 
du und ich find getrennt von unfers Öleichen, wir find 
beide einfam, und wir theilen dies Gefühl der Einſam— 
keit; o wie oft hab id) für did) in den Wald gedacht, 
wo du lang auslaufen Fonnteft, und nit ewig in die 


Runde, 


97 


Runde, wie hier in deinem Vetſchlag; dort Tiefft du 
doc) deines Weges immer zu, und Eonnteft mit jedem 
Schritte hoffen, endlid einen Gefährten zu treffen, hier 
aber war deines Ziels Fein Ende, und dody war alle 
Hoffnung abgeſchnitten. Armes Thier! wie ſchaudert 
mich dein Gefhid, und wie nah verwandt mag es 
dem meinen fein! Ich aud lauf in die Runde, da 
oben feh ich die Sterne ſchimmern, aber fie halten alle 
feft, Feiner ſenkt fid) herab, und von hier aus’ift es fo 
weit bis zu ihnen, und was ſich lieben lafjen will, das 
foll mir nah kommen; aber fo war mir's in der Wiege 
gefungen, daß id mußte einen Gtern lieben, und der 
Gtern blieb mir fern; lange Zeit hab ich nad) ihm ges 
ftrebt und meine Ginne waren aufgegangen in diefem 
Gtreben, fo daß ich nichts fah, nichts hörte und auch 
nichts dachte, als nur meinen Gtern, der ſich nicht vom 
Sirmament [osreißen werde, um fi) mir zu neigen. — 
Mir träumt, der Gtern ſenkt ſich tiefer und tiefer, ſchon 
Fann id) fein Antlig erkennen, fein Strahlen wird zum 
Auge, es fiehe mid an und meine Augen fpiegeln ſich 
in ihm. Gein Glanz umbreitet mid), von allem auf 
Erden, fo weit ich denken kann, fo weit mid) meine 
Ginne tragen, bin id) getrennt durd) meinen Gtern. 
I, Tagebuch. 7 


Digi 
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Nichts hab ich zu verlieren, nichts hab ich zu ge— 
winnen, zwiſchen mir und jeden Gewinn ſchwebſt Du, 
der göttlich ftrahlend im Geift, alles Glück überbietet; 
zwifchen mie und jedem DBerluft bift Du, der ſich mic 
menſchlich herabneigt. 

Ich verftehe nur das Eine, an Deinem Bufen die 
Zeit zu verträumen ; — id) verftehe nit Deiner Edywins 
gen Bewegung, die Did in den Ücher tragen, dros 
ben in ſchwindelnder Höhe über mir, im ewigen Blau 


Dich ſchwebend erhalten. 


Mich und die Wele umkleidet Dein Glanz, Dein 
Licht iſt Traumlicht der höheren Welt, wir athmen ihre 
Luft, wie erwachen im Duft der Erinnerung; ja fie duf: 
tet uns, fie hebt uns, und träge unfer ſchwankendes 
Loos auf ihren fpiegelnden Fluthen der Götter allum— 
faffenden Armen entgegen. 

Du aber haft’s mir in der Wiege gefungen, daß 
id Deinem Gefang, der in Träumen mich wiege über 
das Loos meiner Tage, träumend auch laufdje bis an's 


End meiner Tage. 
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Einmal fon, im Klofter, hatten mich die Beifter 
bewogen, mich ihnen zu gefellen, in den hellen Mond» 
nächten Iodten fie mid); idy durchwanderte wunderliche 
dunkle Gänge, in denen ich die Waffer rauſchen hörte, 
ich folgte beflemmt, bis zum Gpringbrunnen Fam ich; 
der Mond ſchien in fein betvegtes Waſſer und gemwan« 
dete die Geifter, die auf feinem mogenden Gpiegel ſich 
mie zeigten in Gilberglanz; — fie kamen, fie bedeute 
ten mein fragendes Herz, und verfihtwanden wieder, es 
kamen andere, fie legten Geheimniffe auf meine Zunge, 
berührten alle Lebensfeime in meiner Bruft, bezeichneten 
mid) mit ihrem Giegel, fie verhüllten meinen Willen, 
meine Neigungen und die Kraft, die von ihnen auf mid) 
ausgegangen war, 

Wie war das? — wie beriethen fie mid)? — durch 
welche Sprache gab fich ihre Lehre Fund? — und wie 
foll ih Dir darlegen, daß es fo war? — und was fie 
mir lehrten? — 

Die Mondnadt dedte mid im füßen tiefen Kin— 
desjchlaf, dann trat fie aus ſich felbft hervor und ber 
rührte mid) an meinen Augen, daß fie ihrem Licht er: 
machten, und fenkte fidy mit magnetifcher Gewalt in 
meine Bruft, daß ich alle Furcht bezwang, auf Wegen, 

7. 
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mit ihr, ein vom himmliſchen Geiftesäther umſchwebtes 
Eiland; es wird aufgelockert und urbar gemacht und gött: 
licher Same wird feinen finnlihen Kräften vertraut, 
und diefe Kräfte regen ſich und fprießen in ein höhe: 
es Leben das dem Licht angehört, welches Geift it; 
. und die Frucht die diefer göttlihe Game trägt, ift 
die Erfenntniß die wie genießen, damit unfere, der Se⸗ 
ligkeit zumadjfenden Kräfte gedeihen. | 

Wie foll ich's noch darlegen, daß diefes leife Schau: 
ern und Spielen der Lüfte, des Waſſers, des Mondlichts 
mie wirklich Berührung mit der Geifterwelt war? — 
Wie Gott die Schöpfung dachte, da ward der einzige 
Gedanke „Es werde," ein Baunt der alle Welten trägt 
und fie reift. Go ift aud) diefer Haud), dies Gelispel 
der Natur in nächtlicher Gtille, ein leiſer Geiſterhauch 
der den Geift wet und ihn befäet mit allen Gedanken 
die ewig währen, 

Ich fah ein Inneres in mir, ein Höheres, dem id) 
mid) unterworfen fühlte, dem ich alles opfern jollte, 
und wo ich's nicht that, da fühlte ih mich aus der 
Bahn der Erkenntnif herausgeworfen, und noch heute 
muß ich diefe Macht anerkennen, fie fpriht allen jelbjtis 
fhen Genuß ab, fie trennt von den Anſprüchen an das 
allgemeine Leben, und hebt über diefe hinweg. Es ijt 


u” 
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fonderbar, daß das was wir für uns felbft fordern, 
gewöhnlich aud) das ift, was uns unferer Sreiheit bes 
raubt; wir wollen gebunden fein mit Banden die uns 
füß deuchten, und unferer Schwachheit eine Gtüge, cine 
Verfiherung find; mir wollen getragen fein, gehoben 
durch Anerkenntniß, durch Ruhm, und ahnen nidye 
daß mir diefer -Horderung das Ruhmmürdige und die 
Nahrung des Höheren aufopfern; wir mollen geliebt 
fein wo wir Anregung zur Liebe haben, und erfennen’s 
nicht, daß wir den liebenden Genius darum in uns ver: 
drängen. Wo bleibt die Freiheit, wenn die Geele Ber 
dürfniffe hat und fie befriedigt wiſſen will durd) äußere 
Bermittlung? — 

Was ift die Forderung, die wir außer uns madjen 
anders, als der Beweis eines Niangels in uns? und 
was bewirkt ihre Befriedigung, als nur die Beförde: 
rung diefer Schwäche, die Gebundenheit unferer Freiheit 
in diefer. Der Genius will, daß die Geele lieber ent: 
behre, als daß fie von der Befriedigung eines Lriebes, 
einer Neigung, eines Bedürfnifjes abhänge. 

Wir alle follen Könige fein; und je widerfpenjtiger, 
je herrifher der Knecht in uns, je herrlicher wird ſich 
die Herrfoherwürde entfalten, je Fühner und gewaltiger 


der Beift, der überwindet. 
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Der Genius, der felbft die Flügel regt, fidy in den 
blauen Äther erhebt und Lichtftrahlen ausfendet, der 
Macht hat, die Geligkeit durch eigne Kräfte zu erzeus 
gen; wie ſchön, wenn der fid vor Dir beugt und Dich 
lieben will, der nicht um Liebe klagt, nicht fie fordert, 
fondern fie giebt. — Ya ſchön und herrlich, übergehen 
in einander, in den Lichtfphären des Geiftes, in aller 
Glorie der Freiheit aus eignem, Fräftigem Willen. 

Die Erde liegt im Äther wie im Ei, das Irdiſche 
liegt im Himmliſchen wie im Mutterſchooß, die Liebe 
iſt der Mutterſchooß des Geiſtes. 

Es giebt keine Weisheit, keine Erkenntniß des 
Wahren, die mehr will, als die Liebe zu ihr. 

Jede Wahrheit buhlt um die Gunſt des Menſchen⸗ 
geiſtes. 

Gerechtigkeit gegen Alle, beurkundet die wahre Liebe 
zu dem Einen. 

Je allfeitiger, je individueller. 

Nur der Geift kann von Günden frei machen. 

Willſt Du allein fein mie dem Geliebten, fo fei al: 
lein mit Dir, 

Willſt Du den Geliebten erwerben, fo ſuche Di 


zu finden, zu erwerben in ihm. 
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Du ermirbft Du haft Did) felbft — mo Du liebft; 
wo Du nicht liebſt, entbehrft Du Did, 

Bift Du allein mit Dir, fo bift Du mit dem Genius. 

Du liebft in dem Geliebten nur den eignen Genius, 

Gott Tieben, ift Gott genießen ; wenn Du das Gött: 
Tiche anbeteft, fo giebft Du Deinem Genius ein Gaft« 
mahl, 

Gei immer mit Deinem Genius, fo bift Du auf 
dem graden Weg zum Himmel. 

Eine Kunft erwerben, heißt dem Genius einen finns 
lichen Leib geben. 

Eine Kunft erworben haben, bedeutet dem Geift 
nicht mehr DBerdienft, als dem Bater eines bedeutenden 
Kindes. — Die Geele war da, und der Geijt hat fie 
in die ſichtbare, fühlbare Welt geboren. 

Wenn Du einen Gedanken haft, der Dich belchrt, 
fo fühlft Du wohl es ift Dein liebender Genius der 
Dir ſchmeichelt, der Dir liebloft. Er will Did) bewe— 
gen zur Leidenfchaft für ihn. 

Und alle Wahrheit ift Eingebung, und alle Einge: 
bung ift Liebkoſung, ift Ynbrunft von Deinem Genius 
zu Dir, er will Dich bewegen in ihn überzugehen. 

Liebft Du, fo nimmt Dein Genius eine ſinnliche 
Geſtalt an. 
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Gott ift Menſch geworden in dem Geliebten; in 
welcher Geftalt Du auch Tiebft — es ift das cal 
Deiner eignen höheren Natur, was Du im Geliebten 
berührft. 

Die wahre Liebe ift Peiner Untreue fähig, fie ſucht 
den Geliebten, den Genius, wie den Proteus unter jeg: 
licher Verwandlung. 

Geift ift göttlicher Kunftftoff, in der finnlicdyen Nas 
tur liegt er als unberührtes Moterial, Das himmliſche 
Leben aber ift, wenn Gott ihn als Kunftftoff benügt, 
um feinen Geift in ihm zu erzeugen. 

Drum ift das ganze himmliſche Leben nur Geift, — 
und jeder Irrthum ijt Berluft des Himmlifhen. Darum 
ift jede Wahrheit eine Knospe die durd die himmlifchen 
Elemente blühen und Früchte tcagen wird. Darum fol: 
len wir die Wahrheit in uns aufnehmen, wie die Erde 
den Samen; als Mittel durch welches unfere ſinnlichen 
Kräfte in ein höheres Element hinüberblühen. 

Indem Du denkit, fei immer liebend gegen Deinen 
Genius, fo wird Dir die Fülle des Geiftes nie ausgehen. 

Die echte Liebe empfindet den Geift auch im Leib, 
in dee finnlihen Schönheit. Schönheit ift Geiſt, der ei⸗ 
nen ſinnlichen Leib hat. 

Aller Geift gehe aus Gelbftbeherrfhung hervor. 
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Gelbjtbeherrfhung ift, wenn Deinem Genius die 
Macht über Deinen Geift gegeben ijt, die der Liebende 
dem Geliebten über ſich einräumt. 

Mancher will ſich ſelbſt beherrſchen, daran ſcheitert 
jeder Witz, jede Liſt, jede Ausdauer; er muß ſich ſelbſt 
beherrſchen laſſen durch ſeinen Genius, durch ſeine ide— 
aliſche Natur. 

Du kannſt den Geiſt nicht erzeugen, Du kannſt ihn 
nur empfangen. 

Du berührft Dich mit dem Geliebten in allem, was 
Du erhaben über Did) fühlft. 

Du bift im Geheimniß der Liebe mie ihm, in al 
lem was Did) begeijtert, 

Nichts fol Did) trennen von diefem göttlichen Eelbjt, 
alles, was eine Kluft zwifhen Dir und dem Genius bil: 
det, ijt Sünde. 

Nichts ift Sünde, was mit ihm nicht entzweit, je— 
der Scherz, jeder Muthwill, jede Kühnheit ift durch ihn 
fanctionirt, er ijt die göttlihe Freiheit in uns, 

Wer ſich durd) die Äußerung diefer göttlichen Frei— 
heit beleidige fühle, der lebt nie in feinem Genius, 
deſſen Weisheit iſt nicht Snfpiration, fie ift After: 
weisheit. 


Die Erfenntniß des Böfen ift ein Abwenden aus 
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der Umarmung der idealifchen Liebe; die Günde fpiegelt 
ſich nicht im Auge des Geliebten. 

Du faugft göttliche Sreiheit aus dem Blid der Liche, 
der Blick des Genius ſtrahlt göttlihe Freiheit. — 

Es giebt ein wildes Naturleben, das durd alle 
Abgründe ſchweift, den göftlihen Genius nicht Fennt, 
aber ihn nicht verläugnet; es giebt ein zahmes, culti- 
virtes Zugendleben, das ihn von ſich ausſchließt. 

Wer die Tugend übt aus eigner Weisheit, der ift 
ein Sklave feiner Eurzfihtigen Bildungsanftalt; — wer 
den Genius vertraut, der athmet göttliche Freiheit, 
defien Fähigkeiten find zertheilt in alle Regionen, und 
er wird fidy überall wiederfinden im göttlichen Element. 

Ich habe oft mit dem Genius gefpielt in der Nacht, 
ftatt zu ſchlafen, und id) war müde, und er wedte mid, 
zu vertraulichen Gefprähen und ließ mich nigt ſchlafen. 

So fprad der Dämon heute Nacht mit mir, da 
ich verſuchte Dir deutlich zu maden, in welchen wun— 
derlihen Mitteilungen id) in diefen Kinderjahren be 
griffen war; er ſetzte Gedanken in mir ab, ich erwog 
fie nie, ich glaubte an fie, fie waren wohl andrer 
Art, aber das Eigene hatten fie, wie auch noch jest, 
daß id) fie nicht als Selbſtgedachtes, fondern als Mit— 
getheiltes empfinde. 
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Du bift gut, Du willſt nit, daß id; dies füße Ge 
fhwäß mit Dir abbreche, es ift doch allenfalls fo ſchön 
und fo verftändli wie das Blinfen der Gterne, was 
ich Dir bier fage; und wenn es audy nur wär eine Nies 
Todie, die ſich durd meinen Geiſt Luft machte — fie ift 
äußerft lieblidy diefe Melodie, und lehrt Dich träumen. 

D lerne fhöne Träume durch mein Geſchwätz, die 
Did) beflügeln und mit Dir den Fühlen Äther durch— 
ſchiffen. 

Wie herrlich ſchreiteſt Du auf dieſen Traumteppi— 
chen! wie wühlſt Du Dich durch die tauſendfältigen 
Schleier der Phantaſie, und wirſt immer klarer und 
deutlicher Du ſelber, der da verdient geliebt zu ſein; da 
begegneſt Du mir und wunderſt Dich über mich, und 
gönnſt es mir, daß ich zuerſt Dich fand. 

Schlafe! ſenke Deine Wimpern in einander, laſſe 
Dich umweben ſo leiſe wie mit Sommerfäden auf der 
Wieſe. Umweben laſſe Dich mit Zauberfäden, die Dich 
in's Traumland bannen, ſchlafe! Und gieb vom 
weichen Pfühle träumend ein halb Gehör. 
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Bäume ihre filbernen Zweige unter dem twandelnden 
Mondlicht aus. Diefe Kälte war fo warn, fo freund: 
lid, hier war nichts unverftändlih, nichts zu fürchten. 
es war, als fei idy den böfen Geiftern da drinnen ent 
wifcht; hier draußen fpracdhen die guten um fo vernehm⸗ 
licher zu mir, ic) zauderte einen Augenblick michr, ih: 
rem Geheif zu folgen. Wie es aud) werden mag, leife 
und behend Elettere ich über das Hofthor, jenfeits werf 
ich mein Kleid über den Kopf um mid zu verhüllen, 
und in flüchtigen Sprüngen feß id; über den Schnee. 
Mandjes begegnet mir dem ich ausbeuge, mit gefteis 
gerter Angft und Elopfendem Herzen fomme id an, 
ſcheu und furchtſam feh ich mid) um, aber ich zaudere 
nicht, den öden Pla zu betreten; id; bahne mir einen 
Weg durch das zufammengefallne, überſchneite Geftein, 
bis zur Kirchenmauer, an die id) den Kopf anlehne. Ich 
faufche, ich höre das Klappern der Ziegeln im Dad), 
und wie der Wind in dem Iofen Sparrwerk rafjelt; 
ich denke: „ob das.die Geifter find?“ — Gie fenfen 
fi) herab, — id) ſuche meine Angft zu befämpfen — fie 
ſchweben in geringer Höhe über mir, — die Furcht ber 
ſchwichtigt ſich allmählig; es war, als ob id) die offne 
Bruft dem Haud) des Freundes biete, den ich Eurz vor 
her nody für meinen Feind gehalten hatte. 

Wie 
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Wie id) zum erftenmal vor Dir ftand, — * war 
im Winter 1807 — da erblaßte ich und zitterte, aber 
an Deiner, Bruft, von Deinen Armen umfloffen, kam 
ich fo zu feliger Ruhe, daß mir die Augenlieder zufies 
fen und id eifffchlief. . 

So iſt's wenn wir Nektar trinken, die Ginne find 
diefer Koft nicht gewachſen. Da mildert der Schlaf 
den Sturm der Befeligung, und vermittelt und fchügt 
die gebrochnen Kräfte; Fönnten mir umfaffen, was uns 
in einem Moment geboten ift, Fönnten mir fein vers 
Elärendes Anſchauen erfragen, fo wären wir hellfehend; 
Eönnte fid) die Macht des Glüdes in uns ausbreiten, 
fo wären wir allmädtig; drum bitte id) Did, wenn es 
wahr ift, daß Du mid) liebft, begrabe mid; in Deinem 
Denten, dede mir Herz und Geift mit Schlaf, mweil fie 
zu ſchwach find, um ihr Glüd zu tragen. Ja Glüd! 
wer ſich mit ihm verftändigte, wie mit einem Geift 
dem er fi) gewachſen fühlte, der müßte durd) es feine 
irdifhe Natur zur göttlichen verklären. 

Geftern kam ein Brief von Dir, id) fah das blaue 
Couvert auf dem Tiſch liegen und erkannte ihn von 
weitem, id) verbarg ihn im Bufen und eilte in mein 
einfames Zimmer, an den Schreibtiſch, id) mwollte Dir 
gleich beim erften Zefen die Gülle der Begeiftrung nie— 

III. Tagebuqh. | 8 
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derfihreiben. Da faß ich und faltete die Hände über 
dem Schatz und mochte ihn nicht vom warmen Herzen 
herunternehmen. Du meißt, fo hab ih mid auch nie 
aus Deinen Armen losgemadt; Du warft immer der 
erfte, und fießeft die Arme finken und fagteft : „nun 
geh!" — und id) folgte dem Befehl Deiner Lippen. 
Hätte id) dem Deiner Augen gefolgt, fo wär id) bei 
Dir geblieben, denn die fagten: „komm her!" 

Ich ſchlief alfo ein über dem Bewachen meines 
Kleinods im Bufen, und da ih erwachte, Tas id; die 
zwei Beilen von Deiner Hand gefhrieben: „Jh mar 
auch einmal fo närriſch wie Du, und damals war id 
beffer als jetzt.“ 

D Du! — von Dir fagt die öffentlihe Geimme, 
Du feift glüdlid, fie preifen Deinen Ruhm, und daß 
an den Strahlen Deines Geiftes Dein Kahrhundert ſich 
zum Äthergeſchlecht ausbrüte, zum Fliegen und Schwe— 
ben über Höhen, und den Flug nad) Deinen Winfen 
zu richten ; aber doch fagen fie, Dein Glück überfteige 
nod) Deinen Geift. D wahrlid,, Du biſt Deines Glüdes 
Schmid, der es mit kühnem Fräftigem Schlag eines 
Helden — ſchmiedet; was Dir auch begegne, es 
muß ſich fügen die Form auszufüllen, die Dein Glück 
bedarf, der Schmerz der Andre zum Mißmuth und zur 








115 


Klage bewegen würde, der wird ein Stachel für Deine 
Begeiftrung., Was Andre niederfhlägt, das entfaltet 
Deinen Flug, der Did) den Bedrängniffen enthebt, mo 
Du den reinen Äther trinfft und die Empfindung des 
Elends Dich nit verdirbt. Du nimmft Dein Gefhid als - 
Koſt nut aus den Händen der Götter und trinkt den bit: 
teren Kelch wie den füßen mit dem Gefühl der Überle: 
genheit. Du läßt Did) nicht beraufden, wie ich mid) 
berauſchen lafje auf dem Weg der zu Dir führt, Du 
würdeſt nicht, twie ih, der Berzmweiflung hingegeben fein, 
wenn ein Abgrund Did) von Deinem Glück trennte, 
Und fo hat Unglück nichts mie Die zu fhaffen, Du 
meißt es zu fhaffen, Dein Glück, in jedem kleinem Er: 
‚eigniß, mie die alffelige Natur auch der geringften 
Blume eine Blüthezeit gewährt in der fie duftee und 
die Eonne ihr in den Kelch ſcheint. 

Du giebft jedem Stoff, jedem Moment alles was 
ſich von Geligfeie in ihn bilden läßt, und fo haft Du 
mir gegeben, da ich doc) zu Deinen Süßen hingegeben 
bin; und fo hab aud) ich einen Moment Deines Glük— 
kes erfülle Was will id) mehr! da in ihm eine Auf: 
gabe liegt bis zum festen Athemzug. 
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Ich vergleihe Didy mit Recht jener freundliden, 
alten Winternacht in der ſich die Geifter meiner bes 
mädjtigen, in Dir leuchtet mir nit die Sonne, in Dit 
funkeln mir taufend Gterne, und alles Kleinliche, was 
der Tag beleuchtet, ſchmilzt mir unberührt in feinen 
vieledigen Widerwärtigkeiten in erhabenen Maffen zu 
ſammen. 

Du biſt kalt und freundlich und klar und ruhig 
wie die helle Winternacht; Deine Anziehungskraft liegt 
in der idealiſchen Reinheit, mit der Du die hingebende 
Liebe aufnimmſt und ausſprichſt, Du biſt wie der Reif 
jener Winternacht, der die Bäume und Sträuchet mit 
allen Eleinen Zweigen, Gproffen und Knospen zufünf: 
tiger Blüthe mit weicher Gilberdede umkleidet. Wie 
jene Nacht, wechfelnd mit Mond - und Sternenlicht, fo 
beleuchteft Du Dein Begreifen und Belehren in taufend 
fid) durchkreuzenden Lichtern, und dedft mie milder Dam: 
merung und verfhmilzft im Schatten; die aufgeregten 
Gefühle übergießeft Du mit idealifhen Formen „ jede 
Stimmung wird dur‘ Dein liebendes Verſtehen indivi: 
dueller und reizender, und durch Dein fanftes Beſchwich⸗ 
tigen wird die heftige Leidenfhafe zum Genie. 
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Bon jenen abentheuerlidjen Geifter » Nadjtivegen 
Fam id; mit durdnäßten Kleidern zurüd, vom geſchmol— 
zenen Schnee; man glaubte, ich fei im Garten geweſen. 
Über Nacht vergaß ich Alles, erft am ‚andern Abend 
um diefelbe Stunde fiel mir’s wieder ein, und die Angft 
Die ich ausgeftanden hatte; ich begriff nit wie ich 
Hatte wagen können, dieſen öden Weg in der Nacht 
allein zu gehen, und auf dem wüſten, ſchaurigen Platz 
zu verweilen; id) ftand an die Hofthüre gelehnt, heute 
war's nicht fo milde und ſtill mie geftern, die. Winde 
hoben fi und brauften dahin, fie feufzten auf zu meis 
nen Süßen und eilten-nad) jener Geite, die ſchwanken⸗ 
den Pappeln im Garten beugten fi und warfen die 
Schneelaſt ab, die Wolfen trieben mit ungeheurer Eile, 
was fejt gemwurzelt war, ſchwankte hinüber, was fid) 
ablöfen Fonnte das nahmen die jagenden Winde unauf: 
haltfam mit fi. — In einem Nu war aud ich über 
die Hofthür, und im flüchtigen Lauf athemlos bis an 
die Kirche gefommen, und nun war id fo froh, daß 
id) da war; ich lehnte mid) an das Gemäuer bis der 
Achern bef wichtige war, es war, als ob Leib und Gecle 
in diefer Berborgenheit geläutert würden, ich fühlte die 


Lieblofungen von meinem Genius in der Bruft, id) 
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fühlte fie als echte Mittheilungen im Geift, Alles iſt 
göttliche Mittheilung was wir erfahren, alles Erfen. 
nen ift Aufnehmen des Böttlihen, es kommt wur auf 
die zweifellofe, unfhuldige Empfängniß unferes Geiftes 
an. daß wir aud den Gott in uns empfinden, Wie 
ih zum erſtenmal vor Die ftand, und mic) Dein“Blid 
wie ein Zauberftab berührte, da verwandelteft Du allen 
Willen in Unterwerfung, es kam mir nicht in den Ein, 
etivas Anders zu verlangen, als in diefer Lichtatmo: 
fpbäre, in die mid Deine Gegenwart aufnahm zu ver 
weilen, fie war mein Clement; ih bin oft aus ihm 
verdrängt worden, immer durch eigene Schuld,. Die 
ganze Aufgabe des Pebens ift ja das Beharren in ihm, 
und die Günde ift das was uns daraus verdrängt, 


So erlangen wir Geligkeit, wenn wir auf dem 
Weg uns zu erhalten wiſſen, auf dem wir fie ahnen, 
Nie hatte ich eine beftiinmtere Überzeugung von ihr, als 
wenn ich glaubte von Dir geliebt zu fein. Und was 
ijt fie denn, dieſe Geligkeit? — Dir bift fern, wenn 
Du Did) der Geliebten - errinnerjt, fo ſchmilzt Deine 
Geele in diefe Erinnerung ein und berührt fo, Liebend die 
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Geliebte, wie die Sonnenftrahlen wärmend den Fluß 
berühren; wie die leifen Srühlingslüfte, die den Duft 
und den Blüthenftaub zu dem Fluß tragen, der diefe 
fchönen Gefchenfe des Frühlings mit feinen Wellen vers 
mifcht. Wenn alles Wirken in der Natur fid) geiftig 
in ſich felbjt fühlt, fo empfindet der Fluß diefe liebko— 
fenden Berührungen als ein innerlihftes Weſentlich— 
ftes. — Warum follte id) dies bezweifeln? — warum 
empfinden wir die Entzüdungen des Frühlings, als nur 
weil er den Rythmus angiebt, mit dem der Beift ſich 
aufzuſchwingen vermag? — Alſo wenn Du meiner ge: 
denkſt, fo giebft Du den Rythmus an, mit dem meine 
Begeiftrung fid zu dem Begriff von Geligfeit aufzus 
ſchwingen vermag. 

Ad ich fühl’s! mid) durchzücken leife Schauer daß 
Du meiner gedenken follteft in der Zerne, daß dag Der 
hagen, die Luft Deiner Tage einen Augenblid erhöht 
wird durch meine Liebe. Gieh, fo ſchön ift das Gemeb 
meiner innern Gedanfenmwelt, wer mödjte es zerftören! 
Mufik! jeder Ton in ihr ift wefentlid), ift der Kein eis 
ner Modulation, in die die ganze Geele fidy fügt, und 
fo verſchieden, fo in ſich abgefhlojjen die melodifcyen 
Formen find, in die diefe Gedankenwelt fid) ergießt: fo 
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umfaßt fie doch und vernimmf die Harmonie, wie der 
Drean alle Strömungen in ſich aufnimmt. 


So gehört denn aud zu unferm vögelfingenden, 
blütheſchneienden Frühling, mo der Fluß zwiſchen duf⸗ 
tenden Kräutern tanzt, und ein Herz im andern lebt, 
. jener Falte vom Wind und Schnee durchkreuzte Win: 
ter, wo diefe eifige Luft mir den Athem an den Haaren 
zu Reif anfegte, wo id) fo wenig wußte, was mid) in 
den Winterſturm hinausjage, als mo der Wind hen 
fan, und wo er hineilte. Ad, Herz und Sturmwind 
eilten der Gegenwart zuvor in die Zukunft, alfo Dir 
entgegen. — Darum riß es mid, fo. unwiderſtehlich aus 
dem ſtummen Dafein dem fchönen Augenblid entgegen, 
der mein Leben in allen feinen Afpirationen entwideln 
und in Muſik auflöfen follte. 


Es Fann dem Winter nichts ungleichet fein als 
der Srühling, der unter feiner eifigen Dede der Zukunft 
hartt; es kann dem im Samen verſchloſſnen, in der 
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Erde verborgenen Keim nichts fremder fein als das 
Licht, und: doch ift es feine einzige Richtung; der Ge- 
nius des Lebens treibt aus ihm hervor, um ſich mit 
dem Licht zu vermählen. — 

Diefes Anfchmiegen an eine Geifterwelt, dies Ber: 
£rauen auf. die geheime Stimme, die mid) fo feltfame 
Wege leitete, die mir nur leife Winke gab, — was 
war es anders als ein unmillführliches Golgen dem 
Geift, der mich reizte, wie das Licht das Leben! 


Meine verödete Kirche fand dieffeits an der Höhe 
einer Mauer, die tief. hinabging, einen Bleichplatz um: 
fehloß, der jenfeits vom Mainfluß begrenzt war. Wäh: 
rend mir vor der. Höhe diefer Mauer ſchwindelte und 
ich furchtſam ausweichen wollte, hatte ich mid unmills 
kührlich hinübergeſchwungen, und fo fand ich im nädt: 
lichen Dunkel Eleine Spalten in der Mauer, in die 
id) Hände und Füße einklemmte, und hervorragende 
Gteine, auf. denen ich mir hinabhalf; ohne zu bedenken, 
ob und wie id) wieder hinaufflommen werde hatte id) 
den Boden erreicht; eine Wanne, die wohl im Sommer 


zum Bleichen gedient hatte, und im Herbſt war ver: 
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geffen worden, rollte ich bis zum Ufer, ftellte fie da auf 
und fegte mid) hinein, und ſah dem Eisgang zu; es 
ar mir eine behagliche, befriedigende Empfindung, fo 
als eingerahmtes Bild der erhabenen Winternatur in's 
Antlig zu ſchauen. Es wars als habe ich einer. gehei⸗ 
men Anforderung Genüge geleijtet. — Im Hinaufklet: 
tern fand ich eben fo Heine Lüden und Gteine unter 
Händen und Füßen, wie id) fie brauchte, — Bon nun 
an konnte fein Wetter, Fein Zufall mid) abhalten, id 
überwand alle Schwierigkeiten; ohne zu miffen wie, 
fand ih mid an meiner Geiftermauer, an der id) je⸗ 
den Abend hinabkletterte und in meiner Wanne ſitzend 
dem Treiben der Eisſchollen zufah. Eine ſtieß am's 
Ufer, ich ſträubte mich nicht mehr gegen die dämoniſchen 
Eingebungen , zuverſichtlich fprang ich drauf und ließ 
mich eine Weile forttreiben, Dann ſprang id) auf Die 
nächſte, bis’ id) endlich in der Mitte des Stromes da: 
hin’ fegelte, — Es war eine wunderbare Naht! was 
rum? — jeder Naturmoment ift wunderbar, ift. unges 
heuer, wo er in feiner Freiheit maltet über den Nien: 
ſchengeiſt, ich habe mid) ihm preis gegeben», und fo 
wirkte er als höchſtes Ereigniß. — Am: fernen Horizont 
ſchimmette ein dunkles Roth, ein trüben Gelb; und mil 
derte die Finfternig zue Dämmerung, das Licht, gefef 
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fele in den Umarmungen der Nacht; dahin ſchaute ich, 
dahin trug mid) mein eifiger Geelenverfäufer, und der 
Wind der ſich Kaum über die Höhe des Fluſſes hob, 
fpielte und klatſchte zu meinen Füßen mit den Salten 
meiner Kleider. Noch heute empfinde id den Föniglichen 
Stolz in meiner Bruft, noch heute hebt mid) die Erin: 
nerung der ſchmeichelnden Winde zu meinen Füßen, 
nod) heute durchglüht mid) die Begeiftrung jener küh— 
nen nädtlidyen Fahrt, als wenn es nicht vor fechs Jah⸗ 
ven, jondern in diefer Falten Winternacht wär, in der 
ich hier fige um Dir zu lieb und ‚meiner Liebe zum Ges 
dächtniß alles aufzufäjreiben. Eine gute Gtrede hatte 
ih mid dahin treiben laffen, da war ich eben fo wil: 
Ienlos, als id) den Fluß hinabgeſchwommen war, wie: 
der umgekehrt, ich ſchritt ruhig von einer nachkommen⸗ 
den Eisfholle zur andern, bis ih mid glücklich am 
Ufer befand. Zu Haufe im Bette überlegte id), wo mid) 
wohl noch dieſe Wege hinführen möchten; es ahnte 
mir wie ein Weg’ der immer weiter, aber nicht zurüd 
führen werde, und ich war neugierig auf das Abentheuer 
der nächſten Naht, Am andern Tag unterbrad) eine 
zufällige Reife in die Stadt meine nächtlichen Geifter 
wanderungen. Da ich nad) drei Wochen zurüdkehrte, 
twar diefer mächtige Reiz aufgehoben, und nidts hätte 
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mich bewegen Eönnen, fie aus eigener Willkühr zu war 
gen. — Gie lenkten freilich einen Weg, diefe freundli- 
chen Nachtgeiſter, der nicht wieder umlenkt, fie belehrten 
mid). wollten mich lehren der Tiefe, dem Ernft, der 
Weisheit meines Glüdes nachzugehen und feine Befer 
ligung nur als feinen Abglanz zu betrachten. Go 
machen es die Menfchen, während ihr Gefhid ihnen 
einen vorübergehenden Genuß darbietet, wollen fie ewig 
dabei verweilen, und verfäumen fo ih ihrem Glück 
das vorwärts fehreitet, zu vertrauen, und ahnen nicht, 
daß fie den Genuß verlaffen müffen, um dem Glüd 
nachzugehen und es nicht aus den Augen zu laffen. 


Nur das Eine iſt Glück was dem idealifhen Mens 
ſchen in ung entividelt, und nur in fo fern ihm Genug 
in den Äther hebt, und ihn fliegen [ehrt in ungefannten 
Regionen, ijt er ihm wahre Befeligung. — Gewiß, id) 
möchte immer bei Dir fein, in Dein Antlig fehauen, 
Rede mit Dir twechfeln, die Luft würde nimmer verfie: 
gen: aber doch fagt mir eine geheime Stimme daß es 
Deiner. nit würdig fein würde mir dies als Glüd zu 


fegen. Vorwärts eilen, in den ewigen Ocean, das find 
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die Wege, die mir auf eifiger Bahn die Geifter vor: 
fehrieben, auf denen ih Did gewiß nicht verlieren 
werde da auch Du nicht umkehrft, und ich nie an Dir 
vorüberfihreiten werde, und fo ift gewiß das einzige 


Ziel alles Begehrens die Ewigkeit. 


Die Reife nad) der Gtadt hatte der Krieg veran— 
laßt. Wir flüchteten vor dem Getümmel der Öfterreicher 


mit den Srangofen; es war zu fürdten daß unfer klei⸗ 


nes Gtadtparadies mit feinen mohlgeordneten Luftre: 
vieren nächſtens unter den Hufen Fämpfender Reiterei 
zertrümmert werde. Der Beind war nur flüchtig durch 
Geld und Wald gefprengt, hatte über den Fluß geſetzt 
und die heimliche Ruh. des beginnenden Frühjahrs Ta: 
gerte ſchützend über den Gaatfeldern, deren junges Grün 
fon aus dem fchmelzenden Schnee hervorragte, da wir 
mieder zurüdfehrten. 

Die Eräftigen Stämme der Kaftanienallee, Du Eennft 
fie wohl! manche Träume Deiner Frühlingstage flatters 
ten dort mit der jungen Nadjtigallenbrut um die Wette, 
mie oft bift Du dort an Liebchens Arm dem aufgehen: 
den Mond entgegen gefchlendert! Ich mag nit daran 
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nicht wunderbar, wenn die Nacht einbrad) und aus 
dem Nachbarsgarten die herrlidften Symphonieen her: 
überfhallten, von einem Orcdefter der erften Künftler 
aufgeführt, wenn die herrlihen großen Bäume mie fo 
viel_bunten Lampen gefhmüdt wagen, als Gterne ſich 
am Himmel bliden ließen; da fuchte ich einen einfamen 
Weg und fah den glühenden Johanniswürmchen zu, 
wie ſich die im Flug durchkreuzten, und id war über: 
taſcht von dem wunderbaren Leuchten, id) dachte Nachts 
an diefe Thierchen und freute mid). auf den andern 
Abend, um fie wieder zu fehen, auf die Menſchen aber 
freute ih mid nit, — fie Feuchteten „mir nicht ein, 
ich verftand und ahn’te nicht, daß man ſich mit ih: 
nen verftändigen könne; — manche Sommernacht auch, 
ſchwamm die Capelle von blafenden Inſtrumenten auf 
dem Niain, bald hinab und hinauf, begleitet von vie⸗ 
fen Naben auf denen ſich kaum ein. Flüftern hören 
ließ, fo &ief ernft hörten fie der Muſik zu. Da wurde 
ich auch mitgeſchaukelt auf den fanften Wellen, und fah 
die wechfelnden Schatten, Lichter und Mondftcahlen, 
und ließ das, kühle Waffer über. meine, Hände [aus 
fen. Go mwar das Gommerleben, das plötzlich durch 
die rückkehtenden Kriegsfcenen unterbroden, ward. , Da 
war an fein Flüchten zu denken, am Morgen, da wir 
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erwachten, hieß es: „hinab in den Keller! die Stadt 
wird beſchoſſen, die Franzoſen haben ſich hereingemors 
fen, die Rothmäntel und die Todtenköpfe fprengen von 
allen Seiten heran, um fie heraus zu jagen!“ Da war 
ein Zufammenlaufen auf den Straßen, da erzählte man 
ſich von den Rothmänteln, daß die fein Pardon gäben, 
alles zufammenhauen, daß fie fürdterlihe Schnurrbärte 
haben, rollende Augen, blutrothe Mäntel, damit das 
pergofjene Blut nicht fo leicht zu bemerken fei. Allmäh: 
lig wurden die Fenfterladen geſchloſſen, die Straßen 
leer, die erfte Kugel die durch die Straßen flog eilte 
alles in die Keller, au) wir,. Großmutter, Tante, eine 
alte Coufine von achtzig Jahren, die Köchin, die Kama 
merjungfer, ein männlicher Hausgenoffe. Da faßen mir, 
die Zeit wurde uns lang, wir laufchten — eine Bombe 
flog in unfern Hof, fie plagte. Das war dod) eine Die 
verfion, aber nun fland zu erwarten, daß Feuer auss 
brechen Eönne. Allerlei, tmag meiner Großmutter unend» 
lid) widtig war von Büdern, von Bildern, fiel. ihr 
ein, fie hätte .es gern in den Keller gerettet. Der männ, 
liche Hausgenoffe demonftrirte, wie es eine Unmöglichkeit 
fei, den heiligen Johannes, ein Bild was die wunder 
bare Eigenfhaft hatte, die Fabel geltend zu machen, 
er fei ein Raphael, jegt aus dem oberen Gaal herunter 
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zu fhaffen, indem es viel zu ſchwer fei; ich entfernte 
mid) leife, ftieg zum Gaal, hob das ſchwere Bild ab, 
nahm es an der Schnur über den Rüden, und fo Fam 
ich noch eh die Verhandlung beendigt war, zum Er 
ftaunen Aller und zur großen Freude der Großmutter, 
zu Kellertreppe herabgepoltert, ich meldete noch mie 
id) aus dem Gaalfenfter gefehen und alles ftill fei; ich 
befam die Erlaubniß nody mehr zu retten, ich befam 
die Schlüffel zuc Bibliothek um Kupferwerke zu holen, 
mit freudiger Eile fprang ich die Treppe hinauf, in die 
Bibliothek hätt ich längft gern mid) eingeftohlen, da 
war eine Sammlung pradtvoller Muſcheln, wunderbar 
ter Steine, getrod'neter Pflanzen, da hingen Straußen⸗ 
eier an den Wänden, Kokusnüffe, da lagen alte Wafs 
fen, ein Magnetſtein, an dem: alle Näh⸗ und Strickna⸗ 
deln hängen blieben, da ftanden Schaächteln vol Briefe 
faften, Toiletten mit wunderlichem alten Geſchirr und 
-Gefchmeide, Zitternadeln mit Sternen von bunten Stei⸗ 
nen, o idy freute mid den Schlüſſel zu haben, id 
holte herunter, was man verlangte, zog den Gchlüffel 
ab, ohne abzuſchließen, und dachte mir eine ftille, ein 
fane Nacht, in der ich alles durchſuchend und betrach⸗ 
tend, ſchwelgen wolle. Das Schießen hatte wieder 
angefangen, einzelne Reiter hörte man in geftredtem 
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Galopp die furdhtbare Stille der Straße unterbrechen, 
die Furcht im Keller ſtieg, man dachte jedoch nicht daran, 
daß ich verletzt werden könne, und ich auch nicht; ich 
ſprach nicht aus, daß ich mich nicht fürchte, und fühlte 
auch nicht, daß ich Gefahr lief, und ſo überkam ich 
das fhöne Amt, alle zu bedienen, für alle Bedürfniffe 
zu forgen. Ich hörte verfdjiedentlid die Reiter vor» 
überfprengen ; „Das mag ein Rothmantel fein!" dadjte 
ich, lief eilig an’s Senfter des unteren Gefhoffes, riß den 
Laden auf — fiehe, — da hielt er in der mitten Straße 
mit gezogenem Gäbel, langem fliegenden Schnurrbart, 
dicken ſchwarzen geflochtenen Haarzöpfen, die unter dee 
rothen Pelzmüße hervor hingen, der rothe Mantel 
ſchwebte in den Lüften, wie er die Straße hinabflog, — 
alles wieder todten ftill! — ein junger Menſch in Hemd⸗ 
ärmeln, bloßem Kopf, todtenblaß, blutbefprist, rennt 
verzweiflungsvoll hin und wieder, rafjelt an der Hauss 
thüren, Eopft an den Läden, Feiner thut fi auf, mir 
klopft das Herz, ich winke — er fieht es nicht. Jetzt 
eilt er auf mid) zu, bittend, — da ertönt der Schall 
eines Pferdes; er ſchmiegt fih in die Vertiefung des 
Hofthors, der Reiter, der ihn fuchend verfolgt, fprengt 
an ihm vorbei, hält einen Augenblid, fpäht in die Ferne, 
wendet um und — fort, D, jeder Blid, jede Bewegung 
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Küche, ih holte ihr Waffer und Holz, unter dem Bor: 
wand, daß es doch noch gefährlich fein Fönne unter 
freiem Himmel, fie ließ ſich's gefallen; — endlih und 
endlich kam die Nacht, der Nachbar hatte Rapport ges 
bracht, daß nichts zu fürdten fei vor der Hand, und 
fo legte man ſich zur Ruhe, deren man fo fehr bedurfte. 
Ich hatte meine Schlafjtätte im Nebenzimmer der Groß 
mutter, von da konnte ich den Holzftall, der vom Mond 
beſchienen war, beobachten, id) ordnete nun meinen Plan: 
für's erfte mußten Kleider gefchafft werden, die den Col: 
daten verläugneten. Wie gut, daß id; die Bibliothek 
offen gelaffen! da oben hing ein YagdEleid und Müse | 
— von welchem Schnitt, ob alt» oder neumodiſch — 
wußt ih nie. Wie ein Geift fhlih ich auf bloßen - 
Gtrümpfen an der Tante Zimmer vorbei, ſchwebend 
trug ich's herunter, damit die metallnen Knöpfe nicht 
raffelten, er zog es an, es faß wie angegoſſen — Gott 
hat es ihm angepaßt, und die Jagdmüge dazu! id) 
hatte das Geld, was man mir ſchenkte, immer in das 
Kiffen eines ledernen Geffels geftedt, weil id) Feine Ges 
legenheit hatte es zu brauchen. Jetzt durchſuchte id) 
den Geffel, und es fand ſich eine ziemliche Baarſchaft 
zufammen, die id) meinem Geretteten als Zehrpfennig 
einhändigte. Nun führte id ihn dur‘ den mondbes 
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fehienenen, blütheduftenden Garten; mir gingen langfa« 
men Schrittes Hand, in Hand bis hinter die Pappel- 
wand, an die Mauer, wo alle Jahr die Nachtigall in; 
der Rofenhede ihr Neſt baute, es mar grade die Zeit, 
was half's — dies Jahr mußte fie geftört werden. Da 
wollte er mir danken, da nahm er mich auf feine Arme 
und hob mich Hoch, er warf die Mütze ab und legte, 
den verbundenen Kopf.auf meine Bruft, mas hatte ich 
zu thun? idy hatte die Arme frei, ich faltete fie über 
feinen Kopf zum Gebet; er Füßte mid), flieg über die, 
Rofenheden: Mauer in einen Garten, der zum Main 
führte, da Eonnte er ſich überfegen, denn es waren 
Nachen am Ufer, 

Es giebt unerwartete Erfahrungen, die find vers 
geflen, gleih als ob fie nicht erlebt wären, und erft 
dann wenn fie wieder aus dem Gedächtnißbrunnen here 
auffteigen ergiebt fidy ihre Bedeutung — es ift als ob 
eine Lebenserfahrung dazu gehörte, ihre Wichtigfeit 
empfinden zu lernen; es find andre Begebniffe, auf die 
man mit Begeiftrung harrt, und die ſchwimmen fo gleids 
gültig vorüber wie das fließende Waſſer. — Wie Du 
mich fragteft, wer mir den erften Kuß gegeben habe, 
deſſen ich mid) deutlid, erinnere, da fihweifte mein Bes 
finnen hin und ber wie ein Weberſchiffchen, bis allınähe 
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lig dies Bild des Erretteten lebhaft und deutlich her- 
portrat, und in diefem Wiederhall des Gefühls erft 
werde ih gewahr, welche tiefe Spuren fie in mir zurüd« 
gelafjen! — Go giebt es Gedanken wie Licgtjtrahlen, 
die einen Augenblid nur das Gefühl der Helle geben, 
und dann verſchwinden, aber id; glaube gewiß daß fie 
erwig find und uns wieder berühren in dem Augenblid, 
wo unfere fittlihe Kraft auf die Höhe fteigt, mit der al« 
lein wir fie zu faffen vermögen. Ich glaube: mit uns 
felbft ins Gericht gehen, oder wenn Du mwillft, Krieg 
führen mit allen Mächten, ift das befte Mittel höherer 
Gedanken theilhaftig zu werden. Es giebt eine Art Zum: 
pengefindel auch im Geift, das alle Befähigung zur 
Infpiration unterdrüde, und fid) wuchernd ausbreitet; 
dahin gehören die Anfprühe aller Art nah außen: 
ter etwas bon außen erwartet, dem wird es in dem 
Innern nice Fommen, aller Reiz der nach Außen zur 
Berfündigung wird, kann im Innerſten concentrirt zur 
Zugend werden; — das Gefühi, das fo wie es ſich mit 
der Oberfläche des Lebens berührt, glei zur Eitelfeie 
anſchießt: in der innerften Geele feftgehalten, wird ſich zu 
einer demüthigen Unterwerfung an die Schönheit auss 
bilden. Und fo Lönnte wohl jede VBerkehrtheit daher 
entjtehen, weil ihr Reiz fehl geht in feiner Befriedi⸗ 
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gung. Alle Anfprücde, aller Reiz, alle Leidenfhaft fol 
befriedigt werden, aber nur durch das Göttliche, und 
fo nicht der Sklave der Leidenfhaft, fondern unferer 
höheren Natur werden. 

Wenn ih mid; über mich felbft ftelle und über 
mein Thun und Treiben, dann Fommen mir gleich Ges 
danken von denen empfinde ich fie Haben eine beftimmte 
Deziehung auf eine beftimmte Erſcheinung in mir, wie 
gewiß auch bei den verfhiednen Epochen in dem Pflans 
zenleben die Nahrung eine verfhiedne geiftige Richtung 
arinimmt; daß zum Beifpiel beim Blühen der Nahrungss 
ftoff, der doch aus denfelben Elementen befteht, eine in 
ſich felbft erhöhte geiftige DBerwandlung vornimmt, 
denn er äußert fih ja nicht mehr blos vegetirend in 
dem Leben der Pflanze, fondern duftend, wiffend, in ih 
rem Geift. Gedanken diefer Art beglüden mid, wenn 
ich ‚Srieden mit mir ſchließe und den Schlaf gleihfam 
annehme als VBerföhnung mit mir felbfi; fo geftern 
Abend fühlte id) vor dem Einſchlafen, als ob mid) mein 
inneres in Liebe aufgenommen habe, und da fehlief ih 
die Ruhe bis tief in meine Geele hinein, und wachte 
von Zeit zu Zeit auf, und hatte Gedanken. Ich fehrieb 
fie, ohne fie weiter zu fpinnen, oder ihren Gehalt zu 
mägen, ja felbft mandje, ohne fie ganz zu verftehen, 
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mie Bleiftife auf — und ſchlief dann gleich wieder fort, 
dber bald weckte mich's wieder auf; diefe Gedanfen 
waren wie Ausrufungen meiner Geele in der Empfin: 
dung von Behagen. Ich will fie hier abfchreiben, wie 
id) fie nad) einander erfahren. Ob fie Werth und Ge 
halt haben, Taffe ic) unberührt, aber immer werden fie 
ein Beweis fein, daß der Geift auch im Schlaf lebendig 
wirkt. Ich glaub, daß jede Handlung ihre unendliden 
Folgen hat; daß uns die Wahrheit Genuß gewährt, daß 
alſo jeder Genuß eine Wahrheit zum tiefften Grunde hat, 
daß alfo jeder Genuß durch feine Wahrheit legitimire iſt. 

Ich glaube, daß alle Ahnungen Spiegelungen der 
Wahrheit find, 

Der Geift ift Auge, je fehärfer er ficht, je deutlicher 
wird die Ahnung, je reiner tritt das Gpiegelbild der 
Wahrheit in der Empfindung auf. Die Vielheit fol 
zue Einheit führen, der Spiegel faffet Alles in einen 
Strahl: zuſammen. 

Das Licht gebärt das allfeitige Leben und Gtreben 
in die Einheit, in das Reich des Göttlichen. 

Die Philofophie ift Symbol der Leidenſchaft zwi⸗ 
ſchen Bott. und dem Menſchen. 

Die Liche ift eine Metamorphofe der Gottheit, 

Jeder Gedanke ift die Blüthe einer Pflanze; was 
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äft dann aber ihre Frucht? — Die Wirkung auf unfer 
inneres ift ihre Frucht. 

Zum Denken des wahren Geiftes gehört die Un⸗ 
ſchuld. Nur mit der unſchuldigen Pſyche beredet ſich 
der Geiſt. 

Der Geiſt ſtellt die erkrankte Unſchuld her. Die 
Frucht des Geiſtes genießen, macht unſchuldig, das iſt 
die Wirkung der Frucht. 

Das Sinnliche iſt Symbol des Geiſtigen, iſt Gpier 
gel einer noch nicht in die geiſtige Erfahrung getretnen 
Wahrheit. 

Geiſtige Erfahrung iſt gebornes Leben. Wenn wir 
Beſitzer der geiſtigen Wahrheit ſind, dann iſt das Sinn⸗ 
liche aufgelöft. 

Alles Sinnliche iſt unverſtanden, durch fein Ver⸗ 
ſtehen wird es geiſtig. 

Geiſtige Entwicklung macht große Schmerzen, ſie 
iſt der Beweis, wie ſehr der Geiſt mit dem Phyſiſchen 
zufammenhängt. 

Der Geift, der keine Schmerzen made, ift Leben 
nad) der Geburt. 

Oft flirbt der Geift, fein Tod ift Sünde, Aber er 
erfieht wieder zum Leben ; die Auferfiehung von den 
Todten macht Schmerzen, 
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Der Geift ift ein Zauberer, er kann Alles! mern 
ich mit dem vollen Gefühl der Liebe vor Dich Hinteete, 
dann bift Du da. 

Was ift denn Zauberei? Die Wahrheit des Gefühls 
geltend maden. — 

Die Sehnſucht hat allemal Recht, aber der Menſch 
verkennt fie oft. 

Der Menſch hat einen finnlihen Leib angenom« 
men, damit er in ihm zur Wahrheit komme; das Jırdis 
ſche ift da, damit fid) in ihm das Göttliche manifeftire. 

Das ganze Wirken der Natur ift nur ein Trieb, 
der Wahrheit nachzugehen. 

Die Wahrheit hat feinen Leib, aber das finnliche 
Leben ift die Spur ihres Wegs. 

Mandmal hab ic} den Trieb, mid; von Dir, wie 
ich Did) finnlid) erkenne, abzuwenden, und an das gött⸗ 
liche Geheimniß Deines Dafeins zu appeliren, dann 
fühl id, daß fi alle verfchiedenen Neigungen in ei: 
ner auflöfen. 

Gewiß! die Liebe ift Inſtinkt einer höheren Gemein« 
fHaft, einer göttlihen Natur mit dem Geliebten. Drum 
ſchließt Liebe alle verfhiedene Neigungen aus. 

Wenn wir erft wiffen, daß alle äußeren Augen ein 


inneres Auge find, das uns fieht, fo thun wir Alles 
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Dem inneren Auge zu lieb, denn wir wollen in unferer 
geheimen Handlung der Schönheit gefehen fein. 

Unfer Trieb, ſchoͤn zu handeln, ift der Trieb, dem 
innern Auge wohlgefällig zu erſcheinen. Drum ift der 
Trieb nad Anerkenntniß, nad Ruhm, eine verkehrte 
Befriedigung diefer angebornen, unvertilgbaren Neigung, 
weil ihr Urfprung göttlich ift. — Was haben wir von 
allem äußeren Glanz, von dem Gaufelfpiel. des Beifalls 
einer unmwiffenden Menge, wenn wir vor dem Auge des 
inneren Genius nicht . beftehen, wenn unfere Schönheit 
vor ihm zerrüttet iſt! ih will nur für meine Schönheit 
leben, id will nur ihr huldigen, denn fie ift der Ges 
liebten felbft. — 

Wenn wir den Blid des inneren Auges umſchrei⸗ 
ben, fo haben wir die Kunſt und das Wiſſen. 

Alles Wiffen fol fi zur Kunft erheben, es fol 
eben fo unfhuldig die Wahrheit nachahmen mie die 
bildende Kunft, und fo wird fie ein Gpiegel der Wahrs 
heit, ein Bild, in dem wir ſie erkennen. 

Denken ift ein unmittelbares Nachahmen der, Wahrs 
heit es ift nicht fie felbft, fie. hat keinen Leib, fie hat 
nur eine Erſcheinung. 


Gude nur die Wahrheit in Deinem Innern, fo 
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ich Leichtfertig, und zwar mit einem Sreund von Dir. — 
Es Hingelt, haftig fpringe id) an die Hausthür, um zu 
‚öffnen; ein Mann in fhmwarzer Kleidung, ernften Ans 
fehens, etwas erhigten Augen fritt ein, — nod) ehe ec 
feinen Namen genannt, oder gefagt, was fein Berlane 
gen ift, küßt er mich; noch ehe id) mid) befinnen Eonnte, 
geb ich ihm eine Ohrfeige, und dann erft feh ih ihm 
ergrimmt in's Antlig und erkenne ein freundliches Ger 
fit, das gat nicht erſchreckt und nicht erbittert über 
mein Verfahren zu fein ſcheint; um meiner Berlegenheit 
zu entgehen — denn ich wußte nicht ob ich Recht oder 
Unrecht gethan hatte — öffne ich ihm raſch die Thüren 
zu den Zimmern der Großmutter. Da mar nun meine 
UÜberraſchung bald in Schrecken umgewandelt, da diefe 
mit der hödhften Begeiftrung ausrief, einmal über das 
andre: „ft es moͤglich? Herder, mein Herder! daß Euer 
Weg Eu) zu diefer Geillenthür führt? — Geid taufend» 
mal umarmt, und bier folgten diefe taufend Umarmun⸗ 
gen, während denen ich mid) leife davon fhlih und 
münfchte, es möge in diefem Schwall von Liebkoſungen 
die eine untergehen, die ihm mit einer Ohrfeige war 
beantwortet worden. Allein, dem nicht fo, er vergaß 
weder Kuß noch Ohrfeige, er chielte an das Herz der 


Großmutter von ihren umfaffenden Armen gefeſſelt über 
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ihre Achſel hinaus, nad) der Enkelin und machte ihe 
einen bittenden Borwurf. Ich verfiand ihn fogleid), 
und machte mid) ihm auch verftändlih, er folle mich 
nicht verklagen fonft wolle ih mid rächen, und ſchlich 
hinter die Borzimmer, Allein Herder hatte Feine Anz 
dacht mehr für die Großmutter, für ihre fhönen Erin 
nerungen aus der Schweiz, für ihre Mittheilungen aus 
den Briefen von Yulie Bondeli, für ihre Schmeichelre⸗ 
den und begeifterte Lobſprüche, für ihre Reden von ges 
Iehrten Dingen. Er fragte, ob fie ihm nicht ihre Ens 
kelkinder wolle zeigen? fo wurden wir ihm denn alle 
drei feierlidy vorgeführt und von der Großmutter zugleich 
belehrt, wie glüdlid wir feien, ihn zu fehen und von 
ihm gefegnet zu fein. Er war aud gar nie faul, 
ging raſch auf mich zu, legte mir die Hand auf den 
Kopf unter weldyer ich ihn drohend anfah, und fagte 
Iangfam und feierlich: „diefe da ſcheint fehr felbftftäns 
dig, wenn Gott ihr diefe Gabe als eine Waffe für ihr 
Glück zugetheilt hat fo möge fie fi} ihrer ungefährdet 
bedienen, daß Alle fi ihrem kühnen Willen fügen, und 
niemand ihren Ginn zu breden gedenke.“ Biemlich 
verwundert war die Großmutter über diefen wunderli— 
hen Gegen, noch mehr aber, daß er die Gchweftern 
nicht fegnete, die doch ihre Lieblinge waren, Wir wur⸗ 
II. Tagebuch, 10 
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Zum eutlsfen und gingen in den Garten; — mir tru⸗ 
grau damals breite Ehärpen von blau mmd meif ge 
Bsmımtes Seide, auf drm Rüden warın fie im Echlerfen 
gebunden, Die in der vollen Dreite, welche wehl cine 
Elk betrug, ausgebreitet waren, fo daf fie gleichſam 
E hmetterlingsflügel bildeten. Während ich im meinem 
Blumenbeet arbeitete, haſchte mid) einer an dieſen Flũ⸗ 
gein; es war Herder, „fichft du, Heine Pfnche,” jagte 
er, „mit den Flũgeln genicft man wohl die Freiheit, 
wenn man fie zu rechter Zeit zu brauden weiß, aber 
an den Flügeln wird man aud) gefangen, und mas 
giebft du, daß ich dich wieder los laſſe?“ — er ver- 
fangte einen Kuß, idy verneigte mid; und küßte ihn, 
ohne das Geringfte einzumenden. 

Der Kuß des geretteten Sranzofen war ganz im 
Einverjtändnig meiner Empfindung, ich kam ihm auf 
halbem Weg entgegen, und doch mar er unmittelbar 
darauf vergejjen, und jest erft, nad) ſechs Jahren, 
taudyte er aus meiner Erinnerung auf, als eine neue 
Erfcyeinung. Herder's Kuß war von meiner Eeite ganz 
mwillenlos oder eher umwillig angenommen, und dod 
hab ich ihm nicht vergeffen; ich Eonnte in erjter Zeit 
den Eindrud nit verwinden, er verfolgte mid) im 


Traum; bald war mir’s, als habe ich) wider meinen 
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Willen etwas weggeſchenkt, bald überraſchte es mid), 
daß diefer große bedeutende Mann mid) fo dringend 
aufgefordert hatte ihn zu Füffen, dies war mir eine 
räthfelhafte Erfahrung. Herder fah mich fo feierlich 
an, nachdem er mid) gefüßt hatte, daß mid) ein Schauer 
Befiel; der räthfelhafte Name Pfyche, deffen Bedeutung 
ich nicht derftand, verföhnte mid) einigermaßen mit ihm 
und wie denn matches Zufällige, was vielen unſcheinbar 
vorüberfchtweift, einen tief rührt und eine währende Ber 
deutung für ihn gewinnt, fo war mir dies unbegriffne 
orte Pfyche ein Talisman, der mid) einer unfichtbaren 
Welt zuführte, in der ich mich unter diefem Namen be 
griffen dadıte. 

So Iehrte mir Amor das ABE, und in meiner 
Geisblattlaude in der die Spinnen rund um mid) 
her dem beflügelten Inſektenvolk Stege ftellten, feufzte 
die Eleine beflügelte Pfyche tiber diefer problematifchen 
Rection. 

Ah Herr! — im Anfang des Jahres ift die Sonne 
mild fie ſchmeichelt den jungen Trieben, dann fpaltet fie 
die Keime und wird immer dringender, die geöffnete 
Knospe kann ſich nicht wieder in die kühle Kammer bes 
wußtlofer Dunkelheit verfchließen, Ihre Blüthe fälle dem 
glühenden Gtrahl, der fie erft forte, als Opfer, 
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den reinen Thau, den die tragifhe Muſe aus ihrer 
Urne fprengt, um den Gtaub der Gemeinheit zu dämr 
pfen, indem ich in tiefer, bewußtloſer Betrachtung über 
ihn verfunfen war. — Es war in feinem zwangigften 
Jahr, im tollen, glühenden Übermuth der Jugend, im 
Gefühl feiner überwiegenden Schönheit, und im gehei- 
men Berwußtfein alles deffen, was diefer zu Gebot ftand, 
daß er am Tag der Jagd über die gededite Tafel fprang, 
mit feinen Eporn das Tifchzeug mit Eervice und Pracht⸗ 
aufjag auf die Erde riß und am Boden zerfchmetterte, 
um feinem liebften Freund an den Hals zu fpringen, 
zu umarmen, mit ihm taufend Abentheuer zu beſprechen. 
Sie theilten fih auf der Jagd, und der erfte Schuß. 
den der Freund that, war in beide Augenfterne des 
Herzogs, 

Ich habe den Herzog nie bedauert, ich bin nie zum 
Bewußtſein über fein Ungfüd gekommen; fo wie ich ihn 
ſah, erſchien er mir ganz zu ſich und feinem Schickſal 
fih verhaltend, ohne Mangel; wenn ich andre hörte ſa— 
gen: „wie fhade, wie traurig, daß der Herzog blind 
iſt!“ fo fühlte ich's nicht mit, im Gegentheil dachte ih: 
„tie ſchade, daf ihr nicht alle blind feid, um die Ge: 
meinheit eurer Züge nicht mit diefen vergleidyen zu dür— 
fen!“ Ja Goethe! Schönheit ift ja das fehende Aug 
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Gottes, Gottes Auge, auf welchem Gegenftand es mit 
Wohlgefallen ruht, erzieht die Schönheit, und ob der 
Herzog aud nicht gefehen habe, — er war dem göttli- 
chen Licht vermähle durch die Schönheit, und dies war 
allemal nit das bitterfte Schickſal. 

Wenn ich fo neben ihm ftand und in Gedanken 
verfunfen mit ihm feufzte da fragte er: qui est a? — 
Bettline! „Amie vieus que je touche tes traits, pour les 
apprendre par coeur!” und fo nahm er mid) auf den 
Schooß. und fuhr mit dem Zeigfinger über meine Gtirn, 
Naſe und Lippen, und fagte mir Schönes über meine 
Züge, über das Feuer meiner Augen, als ob er fie fe: 
ben Eönne. Einmal fuhr ih mit ihm von Frankfurt 
nad) Offenbady zur Großmutter, id) ſaß neben ihm, er 
fragte, ob wir noch in der Stadt feien, ob Häufer da 
feien und Menfhen? — Ich verneinte es, wir waren 
auf dem Land, da verwandelte ſich plöglidy fein Ge— 
fit, ec griff nad) mir, er wollte mid) an’s Herz ziehen, 
ip erſchtrak; ſchnell wie der Blig hatte id mid) den 
Schlingen feiner Arme entzogen und duckte nieder in 
der Ede des Wagens; er ſuchte mid), id) lachte heim: 
lid, daß er mich nicht fand, da fagte er: „Ton 
eoeur est-il si m&chant pour mepriser, pour se jouer 
d’un pauvre aveugle?” da fürchtete ic) mich der Günde 
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meines Muthrillens, ich fegte mid wieder an feine 
Geite und ließ ihn gewähren, mid) an ſich ziehen, mid) 
heftig an fein Herz drüden, nur mit dem Geſicht beugte 
ih aus und gab ihm die Wange wenn er nad) dem 
Mund fuchte. Er fragte, ob ich einen Beichtvater 
babe? — ob id} diefem erzählen werde, daß er mid ge 
küßt habe. Ich fagte naiv ſchalkhaft: wenn er glaube, 
daß dies dem Beichtvater Bergnügen madjen werde, fo 
wolle ich's ihm erzählen, „Non, mon amie, cela ne lal 
plaira pas, il n'en faut rien dire, cela ne lui plaira abso- 
lament pas, n'en dites rien à personne.” In Offenbach 
erzählte ichss der Großmutter, die ſah mid an und 
fügte: „mein Kind! ein blinder Mann, ein armer 
Mann!“ — Im Nahhaufefahren fragte er, ob ich 
der Großmutter gefagt habe, daß er mid) geküßt habe; 
ich fagte „ja.* Nun, war die Großmutter bös? — 
„Nein,“ net bien? est ce quelle n’a rien dit!” — 
„oui!” — „et quoi?” — „ein blinder Mann, ein armer 
Mann!“ „O oui!” rief er, elle a bien raison! ein 
blinder Mann, ein armer Mann!“ und fo rief er eins 
mal ums andre: „ein blinder Mann, ein armer 
Mann!“ Bis er endlih in einen lauten Schrei der 
Klage ausbrad), der mir wie ein Schwert durch's Herz 
drang, aber meine Augen blieben trocken, während feis 
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nen erflorbenen, Thränen entfielen. Dem Herzog ift 
feitdem ein feierlihes Monument in meinem Herzen 
errichtet, 


Wir hatten einen ſchönen Garten am Haus, Eben» 
maaß und Reinlichkeit war feine Hauptzierde, an beis 
den Geiten liefen Spaliere hin mit ausländifhen Frucht⸗ 
bäumen, im mitten Gang ftanden diefe Bäume fo edel, 
fo hoch, fo frei von jedem Fehl, fie hingen ihre ſchlan⸗ 
Een Äfte ſchwertragend im Herbft an den Boden, es 
war fo fill in dieſem Garten wie in einem Tempel, im 
Eingang waren auf beiden Geiten zwei gleihmäßige 
Zeidhe, in deren Mitte Blumeninfeln waren, hohe Pap⸗ 
peln begrängten ihn und vermittelten die Nachbarſchaft 
zu den Bäume in den angränzenden Gärten. Denke 
doc) wie es mir da erging, wie da alles fo einfady war 
und wie id Deiner bewußt ward. 

Barum wühlt!s mir im Herzen wenn id) mid) dran 
erinnere, daß die Blüthenfäschen von den Pappeln, 
und diefe braunen Elebrigen Schalen von den Knospen 
mid) beregnetem, wie ich da fo ftill in der Mittagsftunde 
faß und den Streben der jungen Weinranken nachſpührte 
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wie die Gonnenftrahlen mid) ummebten, die Bienen mich 
umfummten, die Käfer hin » und herſchwirrten, die Spinne 
ihre Netz in’s Gitter der Laube hing. — In foldyer Stunde 
bin id Deiner zum erftenmal inne geworden. — Da 
lauſchte id, da hörte ich in der Ferne den Lärm der 
Welt, da dachte ih: du bift außer diefer Welt, aber 
mit wen bift du? — er ift bei dir? — Da befann 
ich mid) auf nah und fern, da war nichts was mir anz 
gehörte. Da Eonnte ich nichts erfaffen, mir nichts den: 
fen was mein fein könne. Da trat zufällig, oder war's 
in den Wolken gefchrieben, Deine Geftalt hervor; id) 
hatte von Dir nichts weiter gehört als Tadel, man hatte 
in meiner Gegenwart gefagt: Goethe ift nit mehr fo 
wie fonft, er ift ftolz und hochmüthig, er Eennt die alı 
ten Freunde nie mehr, feine Chönheit hat gewaltig 
abgenommen, und er fieht nicht mehr fo edel aus wie 
fonft; noch manches wurde von der Tante und Groß— 
mutter über Did gefprocdyen, was zu Deinem Nachtheil 
war. Ich hatte es nur im Vergeſſen angehört, denn 
idy wußte nicht wer Du feift. — Test in diefer Einjam- 
keit und abgeſchloſſnen Gtille unter den Bäumen die 
eben blühen wollten, da kamen diefe Reden mir wie: 
der in’s Gedächtniß; da fah id) im Geift wie die Men: 
ſchen, die über Dich urtheilen wollten, Unrecht hat 
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zen, ich fagte zu mir felbft: Nein! er ift nicht unſchön, 
er ift ganz edel, er ift nicht übermüthig gegen mid). 
Zrogig ift er nur gegen die Welt, die da draußen lärmt, 
aber mir, die freundlich von ihm denke ift- er gewogen 
und zugleich fühlte ich als ob Du mir gut feift und ich 
dachte mid von Deinem Arm umfaßt, und getrennt 
durch Dich von der ganzen Welt, und im Herzen fpürte 
ich Dir nad, und führte freundliche Gefprädye in Ge: 
danken mit Dir, da kam nachher meine Eiferfucht wenn 
man von Dir ſprach oder Deinen Namen fagte, es war 
als habe man Dich aus meiner Bruft gerufen. Vergeſſe 
nicht Goethe, wie ih Did) lieben lernte, daß ich nichts 
von Dir mußte, als daß man Did in meiner Gegen: 
wart böslidy erwähnt hatte; die Tante fprad) von Deis 
ner Sreigeifterei und daß Du nicht an den Teufel glaubft 
ich glaubte auf der Gtelle auch nicht an den Trufel, 
und war ganz Dein und liebte Did, ohne zu wiffen, 
daß Du der Dichter feift von dem die Welt jo Großes 
fpreche und erwarte, das fam alles fpäter; damals 
wußt ih nur, daß die Leute Dich fadelten und mein 
Herz fagte: Nein, er ift größer und fchöner als Alle, 
und da liebte ih Did mit heißer Liebe bis auf heut 
und troßte der ganzen Welt bis auf heut und wer über 


Did) fprady von dem wendete id) mic) ab, ich konnte 
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es nicht anhören. Wie ich aber endlich Deine Henlich 
keit faffen follte, da dehnten mir große Gchmerzen die 
Bruft aus, id) legte in Thränen mein Angeſicht auf das 
erfte Buch was id} von Dir in Händen befam, es war 
der Meifter, mein Bruders Clemens hatte es mir ges 
btracht. Wie ich allein mar da flug id) das Bud) auf, 
da las ih Deinen Namen gedrudt, den fah id an als 
wie Dich felber. Dort auf der Rafenbant wo ich we 
nig Tage vorher zum erftenmal Deiner gedacht und 
Didy im Herzen in Schutz nahm, da ftrömte mir eine 
von Dir gefhaffne Welt entgegen, bald fand id die 
Mignon wie fie mit dem Freund redet, wie er fid) ih» 
rer annimnit, da fühlte id) Deine Gegenwart, ich legte 
die Hand auf das Bud) und es war mir in Gedanken 
als ftehe id vor Dir und berühre Deine Hand, es war 
immer fo fill und feierlich wenn id allein mit dem 
Bud) war, und nun gingen die Tage vorüber und id) 
blieb Dir treu, id hab an nichts anders mehr gedacht 
womit id) mir die Zeit ausfüllen folle. Deine Lieder waren 
die erften, die ich Eennen lernte, o wie reichlich haft Du 
mid) befchenft für diefe Neigung zu Dir, wie war id) 
erftaunt und ergriffen von der Schönheit des Klangs, 
und der Inhalt, den idy damals nicht gleich faffen 
konnte, wie id) den allmählig verftehen lernte was hat 
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dies alles in mir angeregt, was hab id) erfahren und 
genoffer, und welche Geſchicke Hab id, erlebt, wie oft 
hat Eiferfucht gegen diefe Lieder mid) erregt, und in 
manchen da fühlte ich mid) befungen und beglückt. — 
Ja warum follte ih midy niche glücklich träumen? — 
welche höhere Wirklichkeit giebt es denn als den Traum? 
— Du wirft nie im Schooß des erfehnten Glüdes fin: 
den was Du von ihm geträumt hatteftl. — Jahre ge 
hen dahin, daß einer dem andern fid nahe wähnt, und 
doch wird ſich nie die eigenthümlihe Natur an’s Licht 
wagen, der erfte Augenblid freier unbedingter Bewegung 
trennt Sceundfhaft und Liebe. Die ewige unverfiegbare 
Quelle der Liebe ijt ja eben daß fie Geheimniffe in ihren Ela» 
ren Wellen führt. Das Unendliche, der Sehnſucht begehr: 
liche des Beiftes ift aber, daß er ewige Räthfel darlege, 
Drum mein Freund, träume id), und Feine Lehren der 
Weisheit gehen fo tief in mich ein und begeiftern mid) 
zu immer neuen Anfdhauungen wie diefe Träume, denn 
fie find nit gebaut auf Mißverftändniffe fondern auf 
das heilige Bedürfniß der Liebe. — Mein erftes Lefen 
Deiner Bücher! ich verftand fie nit, aber der Klang, 
der Rythmus, die Wahl der Worte, denen Du Deinen 
Geiſt vertrauteft, die riffen mich hin ohne daß ich den 
Inhalt begriff, ja ich möchte fagen, daß id) viel zu tief 
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mie Dir beſchäftigt war als daß die Geſchichte Deiner 
Dichtungen ſich hätte zwifhen uns drängen Fönnen; 
ad es hatte mir niemand von Dir gefagt er ift der 
größte, der einzige Menſch unter allen, id) mufte es 
alles felbft erfähren mie ich Deine Bücher allmählig 
verftehen lernte, mie oft fühlte ich mid) befhämt durd 
diefe madjtausübenden Begeiftrungen, da ftand ich und 
redete im Gpiegel mit mir: „Er weiß von dir nits, 
in diefer Stunde läuten ihm andere Öloden, die ihn 
da» und dorthin rufen, er ifi heiter, der Gegenmärtige 
ift ihm der Liebfte, armes Kind! did) nennt fein Herz 
nicht,“ da floffen meine Thränen, da hab ich mid) ger 
tröftet, und hatte Ehrfurcht vor diefer Liebe als vor et: 
mas ganz Erhabnem. Ya es ift wahr, es ift ein höhe 
rer Menſch innewohnend, dem follen wir immer nach⸗ 
gehen, feinem Willen Folge leiftend und feinem andern 
follen wir Altäre bauen und Opfer bringen, nichts foll 
außer ihm geſchehen, wir follen von feinem Glück wife 
fen als nur in ihm. 

So hab ih Dich geliebt indem ich diefer inneren 
Etimme willfahrte, blind war ich und taub für alles, 
fein Srühlingsfeft und Fein Winterfeſt feierte ich mit, 
auf Deine Bücher, die ich immer leſen wollte, legte id) 


den Kopf und ſchloß mie meinen Armen einen Kreis um 
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fie und fo ſchlief ih einen füßen Schlaf, während die 
Geſchwiſter in fhönen Kleidern die Bälle befudjten, und 
ich fehnte mich immer früher zum Schlafen zu kommen, 
blos um da zu fein mo id) Dir näher mar. Eo ging 
die Zeit zwifchen fechszehn und achtzehn Jahren Hin, 
Dann Fam id) zu Deiner Mutter, mit der id von Dir 
ſprach als ob Du mitten unter uns feift, dann Fam ich 
zu Dir und feit dem weißt Du ja, daß ich nie. aufge: 
hört habe mit Dir innerhalb diefes Kreifes zu wohnen, 
den ein mächtiger Zauber um uns zieht. Und du weiße 
von da an alles was in meinem Herzen und Geift vor: 
geht, drum Fann ich Dir nichts anders mehr fagen als 
zieh mid an Dein Herz und bewahr mid) an demfel: 
ben Dein Lebe lang. 


Gute Nacht, morgen reife ich in die Wetterau. 


Reife in die Wetterau. 


Wie es hier ausfieht, das muß id Dir befchreiben. 
Eine weite Ebne, lauter Korn, von allen Seiten, als 
wär die Erde ein runder Teller, aber doch mit einem 


Rand, dMın fanfe ſchwillt die Fläche in die Runde bergan, 


160 


abwechſelnd umkränzt von Wald und Berggipfeln. 
Da ſtehe ich in der Mitte im mogenden Korn! hätte 
ich Pfeil und Bogen und ſchöſſe nad) allen Richtungen 
vom Mittelpunkt aus, fo würde mein Pfeil einer alten 
Burg zufliegen, id; lauf nad allen Geiten, und wo 
eine auftaucht, da wandre id) hin; da hab ich manchen 
Graben zu überfpringen, manch Waffer zu durchwaten, 
Wälder zu durdkreuzen, fteile Klippen zu erklettern; 
wären’s Abgründe, reifende Ströme, Wüfteneien und 
fhwindelhohe Felswände, fo wär ich der Fühnfte Aben« 
' theurer. — An jeder alten Ruine ein Fleines Schwal⸗ 
benneft von Menfchenwohnung angemörtelt, mo wun⸗ 
derliche fteinalte Leute wohnen, abgelöft von den meis 
ſten Beziehungen mit ihres Gleichen, und doch mit eis 
nem herzrührenden wolkendurchblitzten Blid verfehen. — 
Geftern giugen wir wohl eine gute Stunde durch ſchön 
geordnete Zraubengänge, bis wir an die fteile Höhe Las 
men, wo die Seftungsmauern beginnen, und das Hinans 
fteigen nur durch Geübtheit oder Kunftfprünge erleich⸗ 
tert wird. Da oben haben ſich ein paar mitleidige 
Birnbäume erhalten, und Eichen mit großem breitem 
Laubdach, und eine Linde im ſchwimmenden, heißen 
Dampf ihrer Blüthe. Mitten in diefer ehrwürdigen Ge: 
fellfhnft, den Zeugen früherer Tage, lag auf ſpärlichem 
Ras 
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Raſen ein alter Mann mit filbernem Haar und fiohlief. 
Das unreife Obft, was von den Bäumen gefallen war, 
Tag gefammelt an feiner Geite, feinen Händen war 
wahrſcheinlich das daneben liegende, fehr zerlefene offene 
Geſangbuch entfallen, auf das ein ſchwarzer Hund mit 
glühenden Augen die Schnautze gelegt hatte; er marhte 
Miene zu bellen, allein um feinen Herrn nicht zu wek— 
Een, hielt er an ſich, wir auch gingen im weiteren reife 
um das Fleine Revier, um dem Hund zu zeigen, daß 
wir Eeine böfe Abfiche hatten. Aus dem Gpeifekorb 
nahm ich ein weißes Brod und Wein, ih Wagte mid) 
ſo nah mir der Hund erlaubte, und legte es hin, dann 
ging ich nad) der andern Geite und überfah mir das 
Thal; es war geziert mit Gilberbändern, die in’s Kreuz 
die grünen Matten einſchnürten, der ſchwarze Wald 
umarmte es, die fernen Bergkuppen umwachten es, die 
Herden wandelten über die Wiefen, die Wolkenherde 
zog der Sonne nad), von ihrem Glanz durchſchimmert, 
und ließ die blaffe Mondesſichel allein ftehen, dort über 
dem ſchwarzen Lannenhorft; ſo ummaidelte id) rund 
meine Burg und fah hinab und hinauf, überall wun: 
derlihe Bilder, hörte ſchwermüthige Töne, und fühlte 
leiſes, fehauerliches Achmen der Natur, fie feufzte, fie 
umfchmeichelte mich wehmũthig, als wolle fie fagen: 
III, Tagebuch. 11 
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„weine mit mir!“ — Ad), was fteht in meiner Made? 
— was kann id) ihr geben! 

Da id) zurüdkehrte, fah ih im Vorübergehen den 
Alten unter dem Baum mit dem Hund, der aufrecht 
vor ihm faß und ihm in den Mund fah, das weiße 
Brod verzehren, was ich bei ihm gelegt hatte. 


“ 
* * 


Gegenüber liegt eine andre Burg, da wohnt als 
Gegenſtück eine alte Frau, umgeben von drei blonden 
Enkel⸗Engelsköpfchen, wovon das älteſte drei Jahr und 
das jüngfte ſechs Monat ift. Gie ift nah. an fiebenzig 
Jahre und geht an Krüden; im vorigen Jahr war fie 
nod) rüftig, erzählte fie, und hatte vom Gchufmeifter 
den Dienft die Gloden zu läuten, weil die Kirche hö- 
hec lag wie das Dorf, und näher an der alten Burg- 
euine; ihr Sohn war Zimmermann, er ging in der Eal- 
ten Weihnadjtszeit in den Wald um Holz zu fällen 
und zum Bau zu behauen, er Fam nicht wieder, — cr 
war erfroren im Wald. Da man ihr die Nachricht 
brachte, ging fie hinab in den Wald um ihn noch ein 
mal zu fehen, und da fiel fie zufammen und erfahmte, 
man mußte fie wieder die fteilfte Anhöhe Hinauffragen, 
von der fie nun nicht wieder herabkommt. „Ich fehe 
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alle Abend die Sterne, die auf mein Grab fiheinen wers 
den und das freut mid,“ fagte fie, „ich habe Friede 
geſchloſſen mit allen Menſchen und mit allem Schickſal, 
der Wind mag braufend daher fahren, wie in der Bi: 
bel ftehet, und den alten Eichen den Hals umdrehen, 
oder die Gonne mag meine alten Glieder erwärmen, — 
ich nehme alles dahin. Friede mit allen Dingen nacht 
den Geift mädtig — der wahre Friede hat Flügel, und 
trägt den Menfchen nod bei Leibes Leben hoch über 
die Erde dem. Himmel zu, denn er iſt ein hiumliſcher 
Bote und zeigt den Fürzeften Weg; er fagt, wir follen 
uns nirgend wo aufhalten, denn das ift Unfriede; der 
grade Weg zum Himmel ift Geift, das ift die Straße 
die hinüber führt, daß man alles verfteht und begreift, 
wer gegen fein Schickſal murrt, der begreift es nicht, 
wer es aber in Frieden dahin nimmt, der lernt es aud) 
bald verftehen; was man erfahren und gelernt hat, das 
ift allemal eine Gtation, die man auf der Himmels: 
ftraße zurüdgelegt; ja, ja! das Schickſal des Menſchen 
enthält alle Erkenntniß, und wenn man erft alles ver: 
ftanden hat auf. diefer irdifchen Welt, dann wird man 
ja doch wohl den lieben Gott können begreifen lernen. 
Niemand Ternt begreifen, denn durch Eingebung vom 
heiligen Beift, durd) eigne Offenbarung lernt man fremde 
11° 
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verftehen; — ich erkenne glei in jedes Nienfchen Herz, 
was ihn fliht und was ihn brennt, und weiß aud), 
wann die Zeit kommt, die ihn heilt; ja ih muß noch 
täglid; weinen über meinen Tieben Gohn, der erfroren 
ift, aber weil id) weiß, daß er die irdifhe Straße zu: 
rüd’gelegt hat, fo hab ich nichts dawider, ich leſe auch 
täglid) in dieſem Buch, da ſtehen dieſe großen Wahr: 
heiten alle geſchrieben.“ Sie gab uns einen alten Ges 
fang zu lefen: „O Herr! du führft mich dunkle Wege, 
am ‚Ende aber feh ih Licht;“ in diefem ſtand zwar 
nichts von dem, was fie uns mitgetheilt Hatte, als nur 
einzelne Hauptworte. 

Im Nachhaufegehen vertrieben uns die Gießener 
Studenten die Grillen, fie hatten fi am Abhang des 
Berges in großen Weinlauben gelagert, fie fangen, fie 
iauchzten, Gläſer und Flaſchen flogen hinab, fie tanz- 
ten, walzten und wälzten ſich den Berg hinunter und 
durchfehalleen das Thal mit ihrem graufamen Gebrüll, 


Die Ammenburg. 
So nenne ich die kleine Wohnung, die grade fo 
groß ift, den einfachſten Bedürfniffen eines einzelnen 
Menfchen in ſchöner wohlthuender Ordnung zu genügen, 


fie ift mit rothen Gteinen oben auf eine mit fammetnen 
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Raſen begleitete, Tegelrunde Bergkuppe aufgemauert, 
Bor drei Jahren ftand fie noch nie hier, da war die 
Liebe der einzige Schug gegen Wind und Wetter, da 
Famen fie häufig zufammen vom Srühling bis zum 
Herbft, von Gonnenuntergang bis zu Gonnenaufgang 
Tagen fie vom Mond belacht auf Ölumenrafen zwiſchen 
filbernen Bergquellen, im Winter rief ihn die Kriegs: 
trompete, Armide blieb allein, aber nicht lange, da kam 
Amor das Kind, fie legte ihn in die Wiege, fie nährte 
es mit der Mil ihrer Brüfte und nod) ein anderes 
dazu. Für den Ammenlohn Faufte fie ſich diefen Fleck 
und baute das Eleine Haus und wohnt jest mit ihren 
goldlodigen Bübchen hier oben, wo fie weit durch's 
Thal in die Ferne fieht und bei Windftille auch hören 
kann, wenn die Trommel fidy rührt oder die Trompete 
zwifchen den Felswänden ſchmettert. Vielleicht kehrt 
er zurück, und erkennt an dem luſtigen, buntbemalten 
Schornſtein, der auf das Häuschen aufgepflanzt iſt, daß 
das freudige Liebesglück nicht in Reue zerſchmolzen iſt. 


Heute zogen wir nach einer andern Burg. Sie 
liege. vier Meilen entfernt, ihre ſtolzen, wohlerhaltnen 


Thürme ftredet fie gen Himmel, als ob fie fie zum 


#. 


2* 


166 


Schwur empor hebe; man fieht fie f don von mehreren 
_ Meilen, jede Bierteljtunde macht fie eine andere Miene, 
bald treten Wälder hervor, die fie umkleiden, bald 
weiche Hügel, oft auch ſchwimmen Dörfer in den frucht: 
teihen Bahnen ihres langen und weiten Flurengewan— 
des, die aber bald in feinen alten wieder verfinken, Wir 
waren alle beritten und zur Jagd gewappnet, Im 
Wald machten wir Mittag, ein Fuchs wurde verfolgt, 
das hielt unfere Reife auf. Da wir ankamen ftieg der 
Mond zwifchen beiden Thürmen herauf, wir aber ritten 
im finftern Ihal durch die Fleine Stadt mit holperigen 
Straßen; in einer großen Eifengießerei übernachteten 
wir, Am Morgen, vor Tag eilte ich hinaus, ich wollte 
meine Schöne, die Natur, noch mit verſchloſſnen Augen 
überraſchen, id) wollte fehen, wie fie auf diejer Geite, in 
diefer füßen Lage ſich ausnaͤhme. O Freund, alle Blumen: 
kelche voll Thaufpiegel, ein Gräschen malt ſich im Per: 
lenſchmuck des andern, ein Blünnhen trinke fein Bild 
aus dem Kelche des Nachbarn, und Du! — und Dein 
Geift, der erquickende, was kann er mehr fein, was 
kann er anders fein als reiner Himmelsthau, in dem 
ſich alles in reinfter Urſchönheit fpiegelt; Spiegel! — 
tief weisheitsvolle Erkenntniß ift Dein Geift, in dem 
felbft Du nur Did) fpiegelft, und alles Liebe, was der 
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Menfihheit durch Dich angethan, ift Spiegel ihrer (des 
alität) reinften unverfünmerten Natur. Und nun kam 
id) von meinem Weg um die Burg, die ich zweimal in 
beflügeltem Lauf, wie Pindar fagt, umfreift habe, fie 
liegt auf runder kurzbegraster Kuppe, die Schaafherde 
drängte ſich wie ein Pelzkragen um ihre Zwinger: ein 
blößender Pelzkragen! ich hatte Brod bei mir, das id) 
unter fie theilte, wie Deutſchlands Kaifer unter die Ty⸗ 
roler, aber fie drängten mid) aud), wie jene den Kaifer 
und fehrieen: „mehr Brod! mehr Brod! — blä! blä!“ 
— id hatte keins mehr, wie der Kaifer auch; id) war 
in Gefahr umgeriffen zu werden wie er; ih riß mid) 
durch, und im vollen Galopp den Berg hinunter. die 
ganze Herde hinter mir drein, mit fammt dem bellenden 
Hund kam ich am Fuß des Berges vor dem Wirths⸗ 
haus an, dort weten fie die ganze Reiſegeſellſchaft mit 
ihrem Geblöf, und id) fage Dir, fie wollten mit Gewalt 
in die Wirtheftube, ich mußte fie zuriegeln, ich glaub 
der Bod hätte fie fonft mit feinen Hörnern aufgeklemmt. 
Ei, hätten’s die Tyroler aud fo gemadt, der Kaifer 
hätte Brod ſchaffen müffen; die machten's aber mie der 
Schäfer, der blieb verdattert auf dem Berge ftehen und 
fah feine Herde davoneilen; „Du kannſt taufend Dumms 


heiten in einen Eleinen Raum einpferchen, wie der Schä— 
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fer die Herde,” fagte der Bruder Franz, da er mid 
mit der nachgeeilten Herde angefommen fah, 

Bis alles ſich reifefertig gemacht hatte, ging id) in 
den Kuhftällen umher. Das Gehöfte ift unendlich groß, 
man Eönnte ein Vorwerk drin anlegen, fie rufen von 
der enffernteften Scheune zur andern mit einem Sprach⸗ 
rohr. Der Kuhſtall inmitten bildet ein Amphitheater, 
ein HalbEreis von fpiegelglatten Kühen, an jedem Endg 
durch einen Bullen abgeſchloſſen. An dem Ende, wo 
ich eintrat, iſt der Ochs ſo freundlich, zärtlich, daß er 
jeden, der ihm nahe kommt, mit der Zunge zu erreichen 
ſucht, um ihn zu belecken; er muhte mich an in hohem 
Ton, ich wollte ihn nicht vergeblich bitten laſſen, mußte 
mein Geſicht von ſeiner ſchaumigen Zunge belecken Iaf: 
fen; das ſchmeckte ihm fo gut, er konnte nicht fertig 
werden, er verkfeifterte mir alle Locken, dig Deine Hand 
immer in fo fhöne Ordnung ſtreichelt. — 

Test beſchreib ih Dir die Burg, aber flüchtig, denn 
wo ich nicht in Worten liebkoſen kann, da verweile ich 
nicht lange. — Sie iſt beſſer erhalten wie alle andern, 
and) felbft die Gelnhäufer ift lange nicht fo ganz mehr, 
und ich begreife nie, daß man Feine Rückſicht darauf 
nimmt. Gie gehörte chemals den Herren von Gries: 
beim, jest ift fie an die Grafen Stolberg gefallen. — 
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Die Burg ift in ihrem Haupfgemäuer noch erhalten, 
nur innen ift mandjes eingeftürzt, der Göller ift noch 
ganz, auf diefem kann man rund um die Burg gehen. 
Nach allen Seiten fieht man in’s Fruchtland, das in 
der Weite wieder an andern Burgruinen hinauffteige, 
So blüht und reift. der ewige Gegen zwifchen Gräbern 
und verlaffnem Gemäuer, und der Menſch brauche nur 
fi) einzufinden, fo ift Er auch da, und ummwandelt und 
umfleidet ihn. Die Sonne ſchmeichelt's dem lieben Herr⸗ 
gott ab, daß er feinen Menſchenkindern hundertfältige 
Ühren reifen läßt; die Sonne und der Gott liebkoſen 
einander, und dabei haben die Menfchen gutes Spiel, 
und wer liebt, der ſtimmt ein in die Liebe Gottes, und 
duch ihn und in ihm reift audy der göttliche Gegen. 
In der Kapelle ftehen noch etliche Säulen mit ih: 
ren gothifhen Gapitälen; etlihe liegen am der Erde, 
aber noch ganz erhalten, eins, was ich nur unvollfom: 
men Dir bier abzeihne. Die Mondesfichel hebt das 
Wappen in der Luft und bildet fo das Capitäl, unter 
ihr zwei Draden, die fi verſchlingen. Die Leute fas 
gen, fie haben goldne Schaumünzen im Rachen gehabt, 
fo find fie in einer alten Chronik verzeichnet. Ein ans 
deres ift nad) viel ſchöner; ich wollt es auch abzeich— 
nen, aber es war fo kalt und feucht da unten; Roſen, 
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wunderfhön in Gtein gehauen, bilden einen Kranz, 
Schlangen winden ſich durch und ftreden ihre gefrönte 
Köpfchen aus, und bilden fo einen zweiten Kranz; es 
iſt gar zu ſchön, hätt ich's mitnehmen Fönnen, id) hätte 
Dir's gebracht! Während ich's durchzeichnen wollte, 
kam eine kleine Schlange unter dem Gras hervor, und 
richtete ſich vor mir auf, als wollte ſie zuſehen, wie ich 
das Bild ihrer Ahnen nachzeichnete, und das erſchreckte 
mich in der Einſamkeit, ſo daß ich mit einem Schauder 
davon eilte. 

In dem äußeren Burgthor find noch die Thüran— 
geln, über dem innerſten Burgthor auf dem Söller iſt 
ein Steinherd mit einer kleinen Brandmauer umgeben, 
die wie eine Niſche gebildet iſt. Da haben ſie das Pech 
glühend gemacht und durch ein Loch über der Mitte 
des Thores durchgegoſſen; alles wurde betrachtet, beach— 
tet, erklärt, zurecht gerückt, noch manches blieb uner—⸗ 
klärt, die Verwundrung über vorige Zeiten, und daß 
ſie mit ihren Reſten noch ſo derb in unſre hineinreichte, 
machte uns zu einfältigen Leuten; ja mir ward angſt, 
diefe alte grobknochige Zeit könne plöglid” über den 
Augenbli@ der Gegenwart kommen und ihn verfhlins 
gen. O Goethe, mir ift nur eins wichtig, mein Dafein 


in Dir! und nad) diefem komme das End aller Dinge. 
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Soll id Did denn nod) weiter mitnehmen auf 
meinen Gtreifzügen, oder iſt's genug der eingefallnen 
Mauern, der Wildniß, die alles überwuchert, des Epheu’s, 
der aus dem Falten Boden hervorfprießt, unermüdlid) 
hinaufklettert an der öden Mauer, bis er die Sonne 
erblidt, und dann gleidy wieder hinabfteigt, mit weit 
reichenden Ranfen nad) der feuchten, Düjleren Tiefe ver: 
langt. Geftern war der Himmel blau, heute rubinfarb 
und fmaragden, und dort im Weiten, wo er die Erde 
det, jagt er das Lie im Gafrangewand vor ſich her 
aus der Schlafſtätte. Einen Augenblid kann ſich die 
fehnende Liebe ergögen daran, daß die ganze Natur 
fhlummernd faugt; ja ih fühl’s: wenn die Nacht eins 
bridt, daß jedes Würzeldyen trinkt, in jedem liegt Bes 
gierde, Sehnſucht nad) Nahrung, und dieje Anziehungss 
kraft zwingt die Erde, die ihre Nahrung nicht verfagt, 
jeden lebenden Keim; und fo liege in jedem Blumen: 
haupt ſchwärmende Begeiftrung, die aus dem Licht der 
Sterne Träume herabzieht, die es umweben; geh über 
einen Wieſenteppich in ftiller fternenflimmernder Nacht, 
da wirft Du, wenn Du Did) herabbeugft zur Flur, die 
Nüllionen Zraumbilder gewahr werden, die da wim— 
meln, wo eins oft vom andern Eigenheiten, Farben 


und Stimmungen entlehnt; da wirft Du es fühlen, daß 


* 
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diefe Traumwelt ſich hinaufſchwingt in den Bufen des 
Befchauenden und in Deinem Geift ſich als Offenbarung 
fpiegelt; ja die ſchöne Blume des Gedankens hat eine 
Wurzel, die ſaugt aus dem warmen, verborgnen Boden 
der Ginne ihre Nahrung, und ſteigt aufwärts zum gött— 
fichen Licht, dem fie ihr Auge öffnet und es trinkt und 
ihm ihren Duft zuftrömt; ja die Geiftesblume erfehnt 
ſich die Natur und die Gottheit, wie jede Erdenblume. 


Bruchſtüche 


aus Briefen in Goethes Gartenhaus geſchrieben. 


Anno 18 

Ich habe Dich heute nur wenig Augenblicke geſehen 
und mir deucht das ganze Leben gehöre dazu um Dir 
alles zu ſagen. Muſik und Kunſt und Sprache alles 
möcht ich beherrſchen um mich drinn auszuſprechen. 

Ich ſehne mich nach Offenbarung; Du biſt's! — 
Nach Deinem Innern ſtrebt die Liebe ſie will ſich in 
ſeinen Tiefen empfinden. 

Deine Gegenwart erſchüttert mich weil ich die Mög— 
lichkeit empfinde Dir eine Ahnung meiner Sehnſucht zu 


geben. 
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Deine Nähe verändert alles äußerlich und innerlich, 
Daß der Athen, den Du aushaudft, fich mit der Luft 
miſche die auch meine Bruſt trinkt, das macht ſie zum 
Element einer höheren Welt; ſo die Wände, die Dich 
umfaſſen ſind magnetiſch; der Spiegel, der Dein Bild 
aufnimmt, die Lichtſtrahlen, die an Dir hinſtreifen, Dein 
Sitz, alles hat eine Magie; Du biſt weg, aber dieſe 
bleibt und vertritt Deine Stelle, ich lege mich an die 
Erde wo Deine Füße ſtanden, an dieſem Fleck und an 
keinem andern iſt mir wohl. — Iſt das Einbildung? — 
Thränen fühl ich in der Bruſt Deiner ſo zu denken, 
mie id) jetzt denke und dieſe Wehmuth iſt mir Wolluſt, 
ic) fühle mid) in ihr erhoben über's ganze Erdenleben, 
und das iſt meine Religion. — Gewiß! der Geliebte ift 
das Element meines zufünftigen Lebens aus dem es ſich 
erzeugt und in dem es lebt und ſich nährt. — O hätte 
ich Geiſt! — hätt ih den, was für Geheimniffe wollt 
ih Dir mittheilen ! 

Offenbarung ift das einzige Bedürfnig des Geiftes, 
denn das höchſte ift allemal das einzigfte Bedürfuiß, 

Geift Fann nur dur‘ Offenbarung berührt werden, 
oder vielmehr: alles wird zur Offenbarung an ihm. 

Go muß fid) der Geift fein Paradies begründen. — 
Nichts außer dem Geift, — Himmel und Geligkeit in 


— 
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fiebten fliegt, nur was liebt, ift Gedanke und fliegt. — 
Ja Bedankfen find geiftige Vögel. 

Wenn id) nicht im Bett wär, fo ſchrieb ich noch 
mehr, aber fo zieht mid) das Kopfliffen nieder. 

An Deinem Garten ift's fo ſchön! Alle meine Ge: 
danken find Bienen, fie Fommen aus Deinem duftenden 
Garten zum Fenſter heteingeflogen, das ich mir geöffnet 
habe und fegen da ihren Honig ab, den fie in Deinem 
blüthenreichen Garten gefammelt haben. — Und fo fpät 
es ift, nad) Mitternacht fon, fo Fommen fie doch nod) 
einzeln und umſummen mid) und weden mid) aus dem 
Schlaf; und die Bienen Deines Gartens und die Bienen 
Deines Beiftes ſummen unter einander, 

Liebe ift Erkenntniß, Schönheit ift das Geheimniß 
ihrer Erfenntniß, und fo tief ift dies Geheimniß, daß 
es ſich keinem mittheilt als nur dem Liebenden. Glaub's 
nur! feiner befist das Geheimniß von Dir wie ich es 
befige, das heißt: keiner liebe Dich wie ich Did) liebe. 

Wieder ein Bienen! — Deine Schönheit ifl 
Dein Leben — es wollte noch mehr ſummen, aber der 
Wind jagte es wieder zum Fenſter hinaus. — Daß id) 
in Deinem Garten fhlafe eine Nacht, das ift wohl ein 
groß Ereigniß. — Du haft oft hier herrliche Stunden 

verlebt, allein, und mit Sreuden; und nun bin id al: 


fein 
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lein hier und denfe dem allen nad, und feh im Geift 
dem allen zu. Ad und wie id) heute, ch ich in’s flille 
verlaffene Haus eintrat, noch den Berg hinaufging zum 
oberften Baum, der fo mit mannigfahem Grün um- 
wachſen ift, das all von Deiner Hand geleitet wurde, 
der feine Äſte ſchützend über den Etein verkreitet, in den 
die Weihe der Erinnerung eingegraben ift! — Dort 
oben ftand ih ganz allein, ein wenig Mondlicht ftahl 
ſich durch den Baum, ich fühlte an der Rinde des Bau: 
mes nad den eingefihnittenen Buchſtaben. Ah gute 
Nacht. — 

Gtehle id) dem Schlaf nody länger die Träume, fo 


werden meine Gedanfen Schäume. 


Da oben fah ich Deiri Haus erleuchtet. Ich dachte: 
wenn Du bei dieſem Licht meiner harrteft, und ich käm 
herab den frifhen Niondfcheinweg mit fo wohl vorbe- 
reifetem Herzen, und ich fräte ein bei Dir, wie freund: 
lid Du mich aufnehmen würdeſt. Bis ich herab Fam 
hatte mir meine Einbildungsfraft weis gemacht, es könne 
möglid fein daß Du da feift, und obfhon id mußte 
daß dies Licht allein in meiner Kammer bienne, denn 


III. Tagebuch. 12 


— 
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ich haffe es ja felber angezündet, fo öffnete ich doch mit 
Zagen die Thür; und wie ich diefe ftilfe Einſamkeit ge: 
wahrfe, auf dem Tiſch die getrodneten Pflanzen, und 
an den Wänden die Steine und die Niufcheln, und die 
Schmetterlinge, und das erhabene Dunfel was mit den 
Gtrahlen der Lampe fpielte; und wie ich da cintrat da 
blieb ih am TIhürpfoften angelehnt ftehen und holte 
erft Achern. 

Und nun lieg id) in diefem Bettchen zum Schla— 
fen, eg ift hart das Bett, ein einziger Gtrohfad und 
eine wollne Dede drüber, und zum Zudeden eine graue 
Dede mit bunten Blumen, und Fein Menſch weiß, daß 
ich die Nacht hier zubringe als nur Du. 

Irdiſche Jugend ift bemußtlos, fie fteigt aus ihrer 
Knospe, ihre Entfaltung ift ihr Ziel. Bewußtfein der 
Jugend ift [don überfinnliche Jugend. 

In Dir Bin id) meiner Jugend bewußt. Ich fehe 
fie alle, die goldne Tage, die ic} in Dir verlebte, gekrönt 
ein jeder mit wunderbaren Blüthen. Gtolz erhaben ein: 
her fhreitend feurigen raſchen Geiftes; unberührt, Eeufch, 
vor der Gemeinheit ſich flühtend, in höhere Regionen; 
ein milder Schimmrr durchglänzt fie, es ift der Abend- 
fein Deines Lebens. Ad) und der heutige Tag ift auch 
ein folder, er fliege fih an die Reihe der verfloffenen 





1:9 
an, majeftätifch. triumphirend; ob zwar ich allein Bin 
hier im verlaffenen Haus, ohne Einrichtung mid; zu em- 
pfangen, bier find nod) die Gpuren des vergangenen 

Winters. 

Der Geiſt taucht unter in der Jugend als in einem 
"Heer. Augend wird fein Element, in ihm wird der 
Geift zur Liebe. Jugend bereitet den Geift vor zur 

Ewigkeit, die ewige Jugend ift. 

Ich glaub an Deine Gegenwart in diefem einfa- 
men Gemad), id glaub, daß Du mic) hörft, mich empfin— | 
deft; id) ſpreche mit Dir. Du fragft, idy antworte Dir. 

Yeder ftrebt nad) Yugend, meil das Bedürfnif des 
Geiftes Entwidlung in der Liebe ift. 

Nachdem ich ſchon ein Weilchen gefhlafen habe: 

Nichts ift dem Genius neu, alles ift ihm Element. 
In der Liebe ift einer dem andern Genius und wird 
einer dem andern Element. 

Du bift mir Eleinent und ich Fann die Flügel re⸗ 
gen in Dir, und das iſt das einzige Erkennen, das ein— 
zige Empfinden, das einzige Haben. 

Und Du magſt Dich tauſendfach aus Dir heraus— 
ſehnen, nie wirſt Du Dich ſelbſt finden als indem Du 
Dich in einen andern ergießeſt; nie wirſt Du im An— 
dern ſein, als wenn er in Dir iſt. 

12° 
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Denken ficht und berührt, es ift innigfte Berührung 
mit dem Geift des Bedachten. 

denn der Geift zur Muſik wird dann wird Phi— 
fofophie zur Empfindung, 

Schon hundertinal hab ich mich in die graue Dede 
eingehüllt, und wollte id ſchlafen fo muß ich die Hand 
ausjtreden um eine Zeile zu ſchreiben. 

denn es wahr ift, daß es eine Magie des Pebens 
giebt, die vermöge der Gelbfterleugtung ſich erzeugt, 
wer wollte dann außer ihren Kreifen ftehen. 

Gute Naht! — zu Deinen Füßen verfchlaf id) fie. 

Ja ich will glauben, daß Du da biſt, und mill 
Feine Hand nad Dir ausſtrecken, damit ih Dich nidt 
verſcheuche, und doch berühft Du mid), die Luft verän: 
dert fid, der Schimmer der Lampe, die Schatten, alles 
gewinnt Bedeutung. 


Am 28. Auguft. 
Den übergehen mir mit Gtillfehweigen. Du biſt 
mir von Ewigkeit her. Wer wollte Täugnen daf die 
Sterne uns regieren. Du warft ihrem Einfluß willig, 


und jo haben fie Dich zu fi) erhoben, ich weiß alles: 
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heimlich regiexen fie Dich auch daß Du mir geneigt Bift. 
Ich feh's an Deinem Blick Du bift mit mir zufrieden. 
Du fagft nihts, Du ſchließeſt Deine Lippen fo feft als 
habeſt Du Furcht fie mögen gegen Deinen Willen plaus 
dern. Goethe! es ift mir genügend was Dein Blick 
fagt, auch wenn er nicht auf mir weilt, Geftern wie 
ih hinter Dir ftand und mie dem Papier raufchte, da 
fahft Du Did um, id) merkte es wohl; id; ging leiſe 
binaus und ſchob die Thür nicht ganz zu, da fah id; 
Did raſch den Brief ergreifen, dann ging ich weg, id) 
wollte Dich nicht länger belauſchen, mich üßerlief ein 
leifes Sröfteln wie ich mir vorftellte, daß Du jege leſen 
werdeſt was id) zu Dir gedacht hatte in Fester Mitters 
nacht. — Wie felig Goethe! — denken: jege nimmt er 
diefe Schmeicheleien auf, jegt fpricht fein Geift freund: 
lich nad was ich für ihn erdacht habe. Es ift ſchön 
was id) Dir fage, es find die Liebesgeifter, die ınit Dir 
ſprechen, ſie umEreifen jubelnd Dein Haupt. 

Weißt Du wie id) Did mir denke heute an Dei: 
nem Geburts«Tag? — Am Meeresftrand, auf goldnem 
Ihronfeffel im weißen wollnen Gewand, den Purpur 
untergebreitet; in der Ferne die weißen Gegel auf bo: 
her Gee geſchwellt vom Wind raſch an einander vor 
überfliehend, und Du, ruhend im Morgenlicht, gekroͤnt 
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mit heiligem Laub, mich aber feh id) zu Deinen Füßen, 
mie der reinen Fluch die ih am Meer gefhöpft, unı 
fie zu waſchen. — So dene id) mich zu Deinem Dienft 
in taufend Bildern, und es ift als fei dies Die Keife 
meines Dafeins. 

Haft Du fihon in die untergehende Sonne gefehen, 
wenn fie ſchon milder leuchtet, fo daß ein fharfes Aug 
von ihrem Glanz nicht mehr geblendet wird? — haft 
Du da fihon gefehen wie fih ihr eigen Bild von ihr 
ablöft, und vor ihr am Horizont niedertaudt in die 
rothe Fluth, und nad) diefem Bild immer wieder ein anı 
deres in leifen Brechungen der Strahlen immer wieder 
ſich anders färbt? — Meine Seele, wenn der gewaltige 
Glanz Deiner vollen Erfheinung nicht mehr fo ftark 
blendet, und die Ferne fanfte Schleier über Did; webt, 
fieht foldye Bilder, die eins nad) dem andern von Dir 
abftrahlen, fie tauchen alle unter in meiner Begeiftrung 
wie im Feuerſchooß der Natur, und id kann mic) nicht 
fättigen in diefer fhönen Fülle. 


* 
Den 3. September. 


Eo müde wie ih war am fpäten Abend, fo feit 
wie ich fohlief am frühen Morgen hab ich drei Tage 
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nicht gefihrieben. Du haft nicht nad mir gefragt in 
diefer Zeit, und heut am Abend Bin ich zum erftenmal 
Dinausgegangen, und überlege hier auf der Bank, daß 
Du mid) vergißt, Die Vögel find ſchon gewohnt, daf 
id) hier ſitze unbeweglich ftil. — Wie iſt's doch fo wun— 
derlich bier im fremden Land! — hierher bin idy gekom— 
men an den verlaffenen Ort um tief in mich felbft zu 
verfinfen. Da feh id Bilder, Erinnerungen früherer 
Zage, die fih an den ‘heutigen anfıhliegen. Heute wie 
fie in der frühen Niorgenftunde vor dem römiſchen 
Haus Muſik machten, und wie der Herzog hervortcat 
und die großen Hunde ungeduldig den Menfchen zuvor 
eilten und ihm an den Hals fprangen, das kam mir fo 
feierli) vor wie er fih freundlich ihren ungeftümen 
Liebfofungen preis gab, und. über fie hinaus dem Volk 
winkte, das ihn mit Jauchzen begrüßte, Da theilteft 
Du plöglid) die Menge, das Bivat verdoppelte ſich bei 
Deiner Erſcheinung; die beiden hohen Freunde mit eins 
ander auf: und abſchreiten zu fehen, hoch an Geift und 
Milde, das war dem Volk ein heilig Schaufpiel, und fie 
fagten alle: weldy feltnes Paar! — Und viel Schönes 
wurde von Euch gefproden, jede Eurer Bewegungen 
wurde beachtet: Er lächelt, er wendet fid), der 
Herzog ftügt fih auf ihn! fie reihen einander 
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nicht zu viel? — ich hab's verfucht, wie ein Maulwurf 
mid durch's eigne Herz gewühlt, und habe gehofft ei— 
nen Schatz zu entdeden, der im Dunkeln leuchte, den 
wollte id) Dir heraufbringen, aber vergebli! — Es 
find Feine gewaltigen Dinge, die id) Dir zu fagen habe, 
es ift Nichts als nur lieblidy zu geftehen, und unmider: 
ſtehlich dieſes Nichts. Liebfofungen beftehen ja in der 
Mittheilung. — Wenn Du am Bad ruht unter dufs 
tigen Kräutern und die Libelle mit ihren Eriftallnen Au« 
gen läßt fih auf Dir nieder, fie fädhelt Deine Lips 
pen mit ihren Slügeln, wirft Du ihr böfe? — Wenn 
ein Eleiner Käfer an Deinem Gewand binaufflettert 
und endlich fi im Bufen vericrt, nennft Du das allzu 
keck? — das kleine Thierhen fo unbekannt mit dem 
fhlagenden Herzen unter feinen Füßchen? — und id)! 
befannt mit diefem erhöhten Takt Deiner Gefühle, bin 
ich zu fadeln daß ich mid) Dir an’s Herz dränge? — 
Giehft Du! das ijt alles was ih Dir zu fagen habe, — 
Der Abendwind eilt flüchtig über die Gräfer bis zu mir 
herab, die ih am Fuß des Hügels fige und daran denke 


wie ih Dir diefe Folianten ausfüllen foll. 
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Pi 
* * Jaune 


Denk id) an Did) fo mag id) nicht am Boden weilenn 
5 rege Pfyche die Flügel, fie fühle die irdifche 
ere, fühle fi) befangen in mandem was nicht zu 
himmliſchen Beruf gehört, das macht Schmerz, 

ht. wehmäthig.- 
s Licht der Weisheit leuchtet nur in uns felbft. 
cht innere Offenbarung ift wird nie Früchte der 
antnif tragen, Die Geele kommt ſich felber ents 
gegen in der Liebe, fie findet fi) und nimmt fih auf 
im Geliebten; fo finde ih mid in Dir. Was Fann 
mir beglüdenderes. widerfahren? — und ift es ein Wun— 
der, daß idy Deine Kniee umfaffe? — Ich möchte Dir 
alles mittheilen ‚was id) von Dir lerne. — Wenn der 
Geift wäre, was das Wort wiederholen Fann, fo hätte 
der Begriff einen Kleinen Umfang. Es ift nod was 
anders Geiſt als was in dem Netz der Epradje gefan« 
gen wird. Geift ift das alles in ſich verwandelnde Les 
ben; aud) die Liebe muß Geift werden. Mein Geift ift 
fortwährend gefchäftig dieſe Liebe in ſich umzuſetzen, 
daraus wird und muß mein unſterblich Leben hervor— 


gehen oder ich geh unter. — 
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nicht 2 * . * 

m’ Die Sonne geht unter, ihr Purpurzelt breitet ſich 

über Deinen Garten, ich fige hier allein und überjehe 
die Wege, die Du durch diefe Auen geleitet haft, alle 
find verlaffen, nirgends wandelt Einer, — fo einfam ifl's, 
fo ganz bis in die Ferne, und fo lange fon hab id 
darauf gewartet alles foll. fhweigen, dann wollt id) 
mid befinnen und mit Dir fprehen — und jeße fühl 
ich mid) fo verzagt in der allmädtigen Stille. — Den 
Bogel im Buſch hab ich verſcheucht, die Glockenblumen 
fhlafen. Der Mond und der Abendftern winfen ein: 
ander, wo foll ich mich hinwenden? der Baum in deffen 
Rinde Du manden Namen eingefhnitten haft den hab 
id) verlaffen und bin herab gegangen zur Hausthür und 
hab die Stirne auf das Schloß gelegt, das Deine Hand 
wie oft aufgedrüdt, und haft mit Freuden dageſeſſen 
und auch einfame Stunden verbracht. Du allein mit 
Deinem Genius haft’s nicht gefühlt das ſchauervolle der 
Einfamfeit, glorreich triumphirend im Wettgefühl der 
Empfindung und Begeiftrung gingen fie vorüber diefe 
ſtillen Abende. O Goethe, was denkt Du von meiner 
Liebe? — die fo ewig an Dich heran brauft wie die 
Fluth an’s Ufer, und mödjte mit Dir fprehen und Eann 


nichts fagen, als nur feufzen. Ya! fage doch: was 
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meinft Du das diefe Liebe will? — id) ſelber erſtaune 
oft, wie erwachend aus dem Traum, daß dieſer Traum 
herrſche über mich. Aber bald beuge ich mich wieder 
unter das Schattendach ſeiner Wölbungen, und ſchmiege 
mid) feinem Flüſtern, und laſſe die Sinne bewältigen 
durd) das Flügelrauſchen unbekannter Geiſter. — Gött: 
lich will id) fein! göttlid) und groß mie Du, frei über den 
Menſchen nur in Deinem Lichte ftehend, nur von Dir 
verjtanden. Pfeile will ich fenden: Gedanken, Did) fol: 
Ien fie treffen und keinen andern, Du folft ihre Schärfe 
prüfen und in diefem heimlichen Verkehr follen meine 
Sinne gedeihen; fie follen herzhaft fein, gefund, raſch, 
freudig, ewig aufwärts, nicht fin Eend die Lebensgeifter, — 
ihrem Erzeuger zuftrömend. 

Es ift Nacht, id) ſchreib beim Sternenlicht. — Weis: 
heit ift wie ein Baum, der feine Äfte durch das ganze 
Sirmament verbreitet, die goldnen Früchte die ihr Ge: 
zweig zieren, find Gterne. Wenn nun eine Begierde 
ſich regt, die die Srüdte vom Baum der Weisheit ge: 
nießen möchte? wie komme ich dazu diefe goldnen Früchte 
zu erlangen? — Die Sterne find Welten fagt man: ift 
der Kuß nicht auch eine Welt? — und ift der Gtern 
größer Deinem Auge als der Umfang eines Kuſſes? — 
und ift der Kuß geringer Deinem Gefühl als das Im: 
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Gras und feinem befruchtenden Lit ihre Kraft aufregt: 
dann wär mein ganzes Gein ein Empfängniß Deiner 
Schönheit. So viel Blüchen fih ihm erſchließen, fo 
viel Schmeicdyelreden Dir von meinen Lippen fließen, fo 
viel Thautropfen in feinem Licht glänzen, fo viel Ihrä: 
nen der Luft fid) fammeln unter dem Einfluß Deines 
Geiſtes. 


Ich danke Dir, daß Du gekommen biſt, es war ſo 
grau und trüb, ich ſah mich in der weiten Ferne um, 
und dachte ſchon es würde mich überfommen wie das 
Better, wo fparfame Thränen aus den Wolken träu— 
felten und der Himmel ſchwer und traurig war und 
viel düfterer ausfah als wenn es noch fo fehr geregnet 
hätte. — Da kamſt Du. — Du haft nichts gefagt von 
Abfchied, und haft mich befhämt, denn idy hatte es auf 
der Zunge.zu Elagen, ja es war fihöner fo, daß mir 
nicht Abſchied nahmen; — wir beide nicht. — Wie Hab 
ich diefe Zeit verbracht? — gar zu glücklich! — das Ge: 
fühl Deiner Nähe hat jeden Athemzug befeligt, das 
nenne ich mir bimmlifhe Luft, — und Du? — hab 
ih Dir auch nie mißfallen ? Re Ad) befhäme mid) 

nicht 
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nicht, vergeſſe was Dir nicht zufagte, wenn idy mandy- 
mal zu heftig war, und Deine leifen Winfe nicht vers 
ftand, Meine leidenfhaftligen Stimmungen find ohne 
Anfprüdje, fie find wie Muſik, aud) die verlange feinen 
irdifchen Bejig, aber fie ſtimmt den Beift, der ihr Ge: 
hör giebt zum Mitgefühl, zur Nachempfindung, ja Elings 
in Deinen Ohren, in Deinem Herzen noch eine Weile 
nad), alles was ich Dir fagen durfte. Leidenfchaft ift 
Muſik, ein Werk hoͤchſter Mädte, nicht außer fondern 
tief in uns, fie führe uns mit dem idealifchen Ich zu: 
fammen, um defjentwillen der Geift in den Leib gebo: 
ren ift: dies Ich, das allein Leidenfhaft entzünden, fie 
gejtalten und bilden kann. Der Menſch wird von der 
Begeiftrung erzogen, das ganze irdifche Leben verhält 
fi) dann zu diefem Geiftigen wie der Boden zum 
Fruchtkorn, das aus ihm emporſteigt um taufendfältig 
zu fragen. 

Sur die Ewigkeit giebt Wirklichkeit, denn was eins 
mal zu Grunde geht, mags glei) zu Grunde gehn, ob 
heute oder morgen, das iſt einerlei; aber die Liebe trägt 
alles zum himmlifhen Reid, fie ift allumfaffend alls 
durchdringend wie die Sonne, und dod) bildet fie jeden 
geiftigen Reiz zu einem in fi abgeſchloſſnen ſich felber 
anheim gegebenen Eigenthum, fie bewegt den Geift daß 

III. Tagebuch. 13 
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er ganz eigenthümlid” das Eigenthümliche faſſe. Go 
macht's die Liebe mit mir, in Dir werd. idy meines Bei 
fies mädtig, — und Du? — das leuchtende Grün mas 
der Baum in erneuter Srühlingskraft hervortreibt, das 
giebt Zeugniß, daß die Sonne ihm in's Mark dringt. — 
Und Du bift erfeifcht durch diefe Liebe, nie wahr? — 

Wer Did mit leiblihen Augen fieht und ſieht Did 
nice durch die Liebe, der fieht Dich nicht. Du erſcheinſt 
nur durch fie dem liebenden befchwörenden Geift. Ye 
feuriger, je Eräftiger die Beſchwörung: je herrlicher Deine 
Erſcheinung, je mächtiger Deine Einwirkung. Lieber 
Freund! meiner Beſchwörung haft Du Di) auf's innigfte 
vergegenmwärtigt, ich habe Did) in jedem Gedanken als 
in einem magifchen Kreis umfaßt, und der Inhalt mag 
fein, welcher er wolle, Du durchwalteſt ihn, und wohnft 
in jeder Geftalt, die mein Geift ausfpricht. — 

Es ift wahr, Zauber ift Zauber, er hebt ſich in fi 
felber auf, und darum [äugnen fie feine Wirklichkeit; 
fie glauben: nur was ſinnlichen Leib habe fei wirklid, 
und ihnen muß Berftand nur als finnlicher Boden gel: 
ten. Das Werk Gottes aber ift Magie, die Liebe in 
unferer Bruft, die Unſterblichkeit, die Freiheit, find ma— 
giſche Erzeugniffe Gottes, fie werden nur durd) die Kraft 
feiner Beſchwörung in uns erhalten, fein Haud) ift ihr 
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Leben, fie find unfer Element und in dieſem verewigen 
wir uns, und ob auch Zauber in's Nichts verſchwinden 
könnte, wie leicht! — ſo iſt er doch die einzige Baſis 
der Wirklichkeit, denn er iſt Wirkung des göttlichen 
Geiftes. 

Das Geborenwerden der göttlihen Natur in’s ir 
difche Leben, und fein Sterben im vorbereiteten Schmerz, 
ifl magifhe Beſchwörungsformel. 

Schmerz liegt in der Natur als der mächtige Uber: 
gang aus dem Nichts in's magifche Leben. 

Leben ift Schmerz, aber da wir nur foviel Leben 
haben als unfer Geift verträgt, fo empfinden wir diefen 
Schmerz gleihgültig, wär unfer Geift ſtark, fo wär der 
ſtärkſte Schmerz die höchſte Wolluft. 

In meiner Liebe, fei's Abfhied oder Willkomm, 
ſchwankt mein Geift immer zwiſchen Luft und Schmerz, 
denn Du machft meinen Geift ſtark und doch Fann er’s 
Faum ertragen libergehen in's Göttliche ift immer 
ſchmerzlich, aber es ift Ieben. 

Jedes Aneignen im Geiſt ift ſchmerzlich, alles was 
wir erlernen, erkennen, macht uns Schmerz im Erwerben, 
fo wie es in uns übergegangen ift fo hat es unfern 
Geift erhöht und befähigt, dies Leben Eräftiger zu faffen, 
und was uns früher weh that, das wird jest Genuß. 
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Die Kunft ift auch Magie, fie befhwört aud) den 
Geiſt in eine erhöhte fidytbare Erfheinung, und der Geift 
geht auch über die Schmerzensbrüde bis innerhalb des 
magifchen Kreifes. 

Genie ift der vorgreifende, wolluftahnende, durftende 
Inſtinkt, fein Trieb überwindet das ſchmerzliche Zagen 
und reizt den Geift zu ewig neuer Energie. — Te leis 
denfchaftlicher der Genius im Menſchen, jemehr wird 
ihm Geligkeit Bedürfniß, je gewaltiger übertwindet er, 
je gewiſſer ift er feiner Befriedigung; — dies bejaheft 
Du mir. — Ich ftehe in meiner Liebe zu Dir zwiſchen 
diefem Schmerz und diefer genialifchen Begierde, dieTräg: 
heit meines Geiftes zu überwinden und Befeligung zu 
empfinden. Nandmal fühle ſich der Geift ganz verlaf 
fen, und ein Nichts nimmt die Gtelle diefer enthuftaftis 
ſchen Begeiftrung ein, und alles ift verſchwunden. Aber 
wie könnte ich mir dies gefallen laffen. Nein, Du mußt 
Did) erzaubern laffen. Wenn Gott mid; aus dem Nichts 
hervorberufen hat, wenn er mein Weſen gebildet hat als 
reinen Anſpruch an die Geligkeit, fo erwerb ich diefe in 
der Magie der Liebe; und aus Bedürfniß, aus göttlich 
eingeprägter Sehnſucht nad) den Schönen erhebt der 
Genius immer wieder die ermüdeten Slügel und hält treu 
und feft dies Herz zu Deiner Wohnung und die Geele 
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Did) zu empfinden, und den Geift Dich zu faffen und zu 
befennen, alles wie Du bift in Deiner innern Wefenheit. 

Und wenn dies alles wahr ift was id) hier fage; 
und wir werden einft ung twiederfehen in einem höheren 
Leben, dann denke, daß mein Genie Deinem Geift ge 


wachfen fein werde. 


An Goethe ®). 
22. März 1832, 

Hier aus den Bergesfhludjten hervor mag ich's 
und komme ungerufen, unerwartet, wie manchmal fonft 
auf Deinen Wegen. Im Böhmer Gebirg wo id) wie 
ein Stoßvogel auf dem vorragenden Gefels über Dir 
Ding, weißt Du noch? — und wie id) dann nieder klet— 
terte ganz erhitzt, daß mir alle Adern im Kopf Elopfs 
ten, und wie Deine Hand meine Augenmwimper von 
Gtaub reinigte, und die Fleinen Reifer und Moofe aus 
meinen Flechten fammelteft, und legteft es fanft neben 
Did) auf den Gig? Du weißt's nicht mehr. Schaaren 
find an Dir vorübergezogen, die Dich begrüßten mit 
Iautem Ehrenruf, Kränze haben fie vor Dir hergetra= 
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gen, die ahnen haben fie vor Dir geſchwenkt, die Kö- 
nige Famen und berührten den Saum Deines Nlantels 
und. brachten Dir goldne Gefäße und legten Ehrenket— 
ten um Deine freie Bruft. Du mweißt's nicht mehr, daß 
ih Dir die gefammelten Blumen, die wilden Kräuter 
alle in den Bufen pflanzte und die Hand darauf legte 
um fie fefter zu drüden, Du weißes nie mehr, daß 
meine Hand gefangen lag inmitten Deiner Bruft, und 
dag Du mich den wilden Hopfen nannteft, der Wurzel 
fafje da, und dann hinauf ſich ranfe, und Dich über 
fHlinge und umwachſe, daß nichts mehr an Dir zu fen 
nen ſei als blos der wilde Hopfen. Gieh in diefer 
Doppelwand von Fels» und Bergesſchluchten da hauſ't 
des Wiederhalles froher Ruf; fieh meine Bruft ift eine 
fo kunſtreich gebildete Doppelwand, daß ewig und ewig 
taufendfältig der freudige Schall fo füßer Mähre fid) 
durchkteuzt. Wo follte es ein Ende nehmen dies Leben 
jugendlicher Luft? — es liegt ja bewahrt und umgeben 
vom reinften Enthufiasmus — die Nahrung meiner Wie: 
gezeit. Dein Haud), dem der Gott Unfterblichkeit einblies, 
hat ja mir den Athem der Begeifttung eingeblafen. 
Laſſe es Dir gefallen, daß id) Dir noch einmal die Me 
Iodieen meiner ſchönſten Lebenswege vorfinge, und zwar 
in begeifterten Rythmus des augenblidliden Genuffes, 
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wo die Lebensquellen von Geift und Ginne ineinander: 
ftrömen, und fo einander erhöhen, daß alles Bedeutung 
gewinne, daß nicht allein das Erfahrne fihtbar fühlbar 
werde, fondern aud) das Unſichtbare, Ungehörte erkannt 
und erhört werde. 

Sind's Pauken und Poſaunen, die feierlichen Ju— 
belſchlag an die Wolken dröhnen? — ſind's Harfen und 
Zimbeln? — iſt's das Gewirr von tauſend Inſtrumen— 
ten, das auf's Commandowort ſich ordnen läßt, in reis 
ner Linie Take ſich bildend wendet, die Gprade himm— 
lifcher Influenzen redet, eindringe in den Menfchengeift 
mit Farb und Lit, die Ginne mit dem Geift ver, 
mähle? — iſt's diefer Erzeugung Kraft, die durch die 
Adern rinnt das Blut befhwörend, das irdifhe auszus 
ftoßen und die reine Frucht himmliſcher Liebe, himmli- 
ſchen Lichtes zu nähren, zu gebären? — haft Du's nicht 
vollbracht in mir wenn es nod) leuchtet in meiner Geele? 
— ja es leuchtet wenn id) Deiner gedenfe; — oder find 
es nur Schallmeien finnig und wähnend, nur an Phan» 
tafie ftreifend, nicht von ihrer Offenbarung ergriffen, 
was id diefen Blättern zu vertrauen habe? — Was 
es aud) fei! — bis in den Tod geleite mid) der er— 
ften Liebe Mufil. Zu Deinen. Süßen pflanze id) den 


Grundbaß ein, er wachſe Dir zum Palnenhain auf, in 
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deffen Schatten Du wandelſt. Alles Liebe und Güfe 
mas Du mir gefagt ‚haft flüftre von Zweig zu Zweig 
wie Teife Melodieen zwitfchernder Bögel; — die Küſſe, 
die Lieblofungen zwifhen uns, feien die honigtriefens 
den Früchte diefes Haines; das Element meines Les 
bens aber: die Harmonie mit Dir, mit der Natur, mit 
Bott, aus deren Schooß die Fülle der Erzeugung fteigt, 
aufwärts an’s Licht, in’s Licht, im Lichte vergehend: das 
fei der Gtrom, der gewaltige, der diefen Hain umzins 
gelt, ihn einfam madjt mit mir und Dir. 

Weiße Du’s noch wie Du in der Dämmerung mid) 
wieder beftelleeft? — Du weißt nichts, ich weiß alles, 
ich bin das Blatt auf das die Erinnerung aller Gelig: 
keit geäzt ift. Ya id ging um Dein Haus herum und 
wartete auf die Dämmerung und dachte, wenn ih an 
die Pforte Fam: „ob's wohl ſchon dunkel genug it? — 
und ob er dies wohl für die Dämmerung hält?“ — 
und aus Furcht Deinen Befehl zu verfehlen ging id) 
nod einmal um das Haus, und wie id nun eintrat 
da fihmälteft Du, daß ich zn fpät gekommen, es fei 
fhon lange dämmerig, Du habeft lange ſchon auf 
mid; gewartet. Dann ließeft Du Dir ein weißes woll- 
nes Gewand bringen und zogft das Tagskleid aus, und 


fagteft: „nun es gar Nacht getvorden über dem Harren 
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auf dich, fo wollen wir redet nächtlich und bequem fein 
und recht feinwollig will id gegen di, fein, denn du 
folft mie heute beichten." Da kniete id) vor Dir auf 
dem Schemel und umfafte Dih und Du mid. Da 
fagteft Du: „DBertrau mir doch und fag mir alles was 
in Deinem Herzen Gewalt geübt hat, Du weißt ich hab 
Dich nie verrathen, Bein Wort, Fein Laut von dem was 
Deine Leidenfhaft zu mir geraft bat, ift je über meine 
Lippen gelommen, fo fag mir doch, denn es ift nicht 
möglid), daß dein Herz diefe ganze Zeit über fo ruhig 
war, fag mir doch wer war’s, Eenne id ihn? — und 
wie war's? Was haft Du nod) alles gelernt und ers 
fahren was Did; meiner vergeffen machte?“ — 
Damals lieber Sreund fagte id) Dir die Wahrheit 
twie ich Dir betheuerte, daß mein Herz ganz ftill gewe 
fen fei, daß nichts feitdem mich berührt habe, denn in 
demfelben Augenbli® war mic alles Wahn gegen Did), 
und bleiches Gchattenbild die ganze Welt, und abge: 
ſchiednes todtes ſchien mir des Schickſals Loos in Deis 
ner Nähe, ih konnte es fagen in vollem Bewußtſein, 
dog ich Deiner Schönheit gebunden fei, denn ih fah 
Did) ja an. — Du aber ruhteft nie und wollteſt 
durchaus wiffen die Gefhichte, die ich mid) vergebens 
bemühte zu erfinden, denn id) ſchämte mid) beinah, daf 
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mie gar Feine Liebesgefhichte twiderfahren war. est 
befann ich mid) auf eine und wollte eben erzählen, und 
hub an: „Ja! aber glaube nicht, daß Dir die Liebe in 
den Weg gekommen, damals wandelte ih im Traum, 
jegt wache ich wieder; hier im Mondſchein an Deiner 
Bruft weiß id wer id) bin und was Du mir bift, wie 
ich nur Die angehöre, wie Du mid) bezauberft; aber 
einmal“ — da begann id) meine Liebesgefdichte von der 
ich nichts mehr weiß. Und Du, Herrlicher! Tiegeft mid; 
nicht weiter ſprechen und riefft: „Nein, nein! du biſt 
mein? — dn bift meine Mufe! — Eein anderer foll fa: 
gen können, daß du ihm fo zugethan warſt wie mir, 
daß er Deiner Liebe fo verfichert war wie ich, ich habe 
dich geliebt, ich habe dich gefchont, die Biene trägt nicht 
forgfältiger und behutfamer den Honig aus allen Blü- 
then zufanımen, wie id) aus deinen taufendfältigen Lie- 
besergüffen mir Genuß ſammelte.“ — Da fielen meine 
Haarflechten nieder, Du nahmft fie und nannteft fie 
braune Schlangen nnd ftedkeft fie in Dein Gewand, 
und zogft fo meinen Kopf an Deine Bruft, an der ich 
von Ewigkeit zu Ewigkeit ruhen follte und des Den: 
kens und: des Treibens mic) überheben, das wär ſchön, 
das wär wahr, das wär fo die rechte füße Faulheit 
meines Dafeins, das ift die Paradieſesfrucht nach der 
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ich ſchmachte, ruhen und ſchlafen in dem Bewußtſein, 
daß ich dem Herrlichſten nahe bin. 


An meinen Freund. 


Go weit hatte id) geftern geſchrieben, dann ging 
ich Abends ſpät noch in Geſellſchaft, ich hatte den Vor⸗ 
ſatz gefaßt alles Liebliche und Tiefbedeutende was ich 
mit Goethe erlebt, ihm in einem Cyclus ſolcher Briefe 
noch einmal darzulegen; jetzt ſtand mir alles ſo klar 
und deutlich vor Augen als wenn mir's eben erſt wider⸗ 
fahren wäre. Meine Seele war tief bewegt von diefen 
Erinnerungen und fern den Menfhen wie der Mond 
wenn er jenfeits ift. Bei folden Stimmungen bin id) 
immer auf eine fonderbare Gpige gehoben, nämlid) zum 
Übermuth. — Man war in der Gefellfcaft fhon von 
Goethes Tode unterrichtet, ich erzählte, daß ich eben 
nad) Jahren zum erftenmal wieder an ihn gefchrieben, 
fie machten alle trübe Geſichter aber Feiner: theilte mit 
die Nachricht mit. Nachts um ein Uhr nach Haus; die 
Zeitung lag an meinem Bett, ich las die Anzeige ſeines 
Todes, ich war allein, id) brauchte keinem Red und Ant- 
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Un den Freund, 

Vielleicht verfcherz ich Dein bishen Andacht zu 
mir, daß ih Dich fo tief in den Schacht meines Her: 
zens einfenfe wo es fo wunderlich hergeht, daß die Leute 
fagen würden es fei Narrheit. — Ya Narrheit ijt die 
rechte Scheidewand zwifchen dem ewig Unfterblichen und 
dem zeitlich Vergänglichen. Es feheue Feiner die irdi: 
fhen Gewande zu verfehren am göttlihen Feuer. Du 
bift mein Freund oder bift Du’s auch nicht, ich weiß es 
nicht, immer muß ih Dich fo annehmen, da Du mitten 
im Geheimniß meiner Bruft ftehft wie ein Pfeiler an 
den ich mich anlehne, und wie der gewandte Schwim⸗ 
mer von gefährliher Höhe fid) in die Fluthen ftürze 
vor folden Augen, denen er feine Kühnheit bewähren 
möchte, fo wage id, weil Du mir Zeuge bift diefen dä- 
monifhen Gewalten mid) anheim zu geben, diefe Thräs 
nenfluth in der ich fpiele, diefe Srühlingsbegeiftrung 
meiner Liebeszeit zu Goethe und die Vorwürfe, die in 
mir aufjteigen würden mir das Herz zerreißen wenn id) 
nit den Sceund hätte, der zuhörte und nahempfände 
was id) hier ausfpreche. 

Der 
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Der letzte Act der Blüthezeit ift, daß fie ihren be: 
fruchtenden Staub mit dem Gamen in ihrem Kelch 
miſche, dann tragen die Lüfte ſich fpielend mit ihren ge: 
Iöften Blättern und gaufeln eine Weile mie dem Schmuck 
der Begeiftrung. Bald fieht Fein Auge mehr von ihrem 
Glanz, ihre Zeit ift vorüber; der Game aber quille 
und offenbart in der Frucht das Geheimniß der Erzeu: 
gung, Vielleicht wenn dieſe Blätter der Begeiftrung 
vom Stamme gelöft dahin wirbeln und wie jene Fleinen 
Blüthenkronen, nachdem fie ihren Duft ausgehaude, 
vom irdifchen Gtaub befchwert, flügellahm fid) endlid) 
unter die Erde betten, daß es dann in dem Herzen des 
Freundes, dem fie duften, auch quille und der Gegen 
diefer ſchönen Liebe zwifhen dem Dichter und dem Kinde 
fi) an feinem Geift bewähre und ihn zu der Schönheit 
befruchte, deren Abbild in feinen edlen Zügen fid) malt, 


An Goethe, 

Wie begierig nad) Liebe warft Du! wie begierig 
warft Du geliebt zu fein! — „Nicht wahr, Du Tiebft 
mid? nicht wahr, es ift Dein Ernft, Du betrügft mid) 
nie?" — fo fragteft Du, und id fah Did an und 
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ſchwieg. „Ih bin leicht zu betrügen, mid) Pann jeder 
betrügen, betrüge mid) nicht, mir ift lieber die Wahcheit 
und wenn fie auch fehmerzt, als daß ih umgangen 
werde.” Wenn id) dann aufgeregt durch ſolche Reden 
Dir mein Herz ausfprad), da fagteft Du: „Ya du biſt 
wahr, fo was kann nur die Liebe fagen.” — Goethe 
hör mi an! — Heute ſpricht auch die Liebe aus mir; 
heute am dreißigften März, adjt Tage nad) dem, mel: 
hen man als den Tag Deines Todes bezeichnet, feit 
welchem Tag alle Deine Rechte mir im Bufen ſich gel: 
tend machen als läg ich noch zu Deinen Füßen; heute 
will die Liebe Dir Elagen: Du! oben — über den Wol— 
ten, nicht getrübt durch ihre Schwere, nicht geſtört durch 
ihre Thränen ; Fönnen Klagen in Dein Ohr dringen? — 
O löſe meine Klagen auf, und erlöfe mid), mache mid) 
frei von diefer Gehnfucht erfanne zu werden und daß 
man meiner auch bedürfen möge, — haft Du nit mid) 
erfannt? — ja mit prophetiſcher Stimme ſchlummernde 
Kräfte der Begeiftrung in mir gewedt, die mir ewige 
Jugend zufagen, die mid; weit über die Fähigkeit der 
Menſchen fi mir zu nähern hinwegtragen? Haft Du 
mir nicht reichlich erſetzt im erften Einklang mit meinem 
Herzen, alles was je mir Fonnte entzogen werden? Du 


an den zu denken mir leiſes Gewittern im Herzen er 
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regt, wo's gleich elektriſch ſchauert durch dem Geifh wo 
gleich Schlummer befällt das äußere Leben, — und keine 
Erkenntniß mehr von den Anſprüchen der äußeren Welt, 
— Wer hat je mein Herz gefragt? — wer hat ſich ges 
neigt zur Blume, um ihre Farbe zu erkennen und ihren 
Duft zu athmen? — wem hätte der Klang meiner 
Etimme (von der Du fagteft: Du fühleft mas Echo 
fühlen müffe, wenn die Stimme eines Liebenden an ih. 
rer Bruſt wiederhalle) eine Ahnung gegeben, welde 
Geheimniffe Fraft Deiner dichteriſchen Gegnungen fie 
auszufprechen vermöge. O Goethe! Du allein hajt den 
Schemel Deiner Füße mir hingerückt, und mir erlaubt 
in Deiner Nähe meine Begeiftrung auszuſtrömen. — 
Was jammere ich denn ? — daß es fo fill ift um mid)? 
— daß ich fo einfam Bin? — nun wohl! — in diefer 
einfamen Weite, wenn es ein Wiederhall meiner Ge 
fühle giebt, kannſt nur Du es fein; wenn eine Tröftung 
mie zumeht aus freier Luft, fo iſt es der Athem Deines 
Geiſtes. Wer würde aud) verfiehen was mir hier mit. 
einander ſprechen, wer würde ſich feierlich fügen dem 
Geſpräch Deines Geiftes mit mir. — Goethe! — Cs 


ift nicht mehr füß, unfer Zufammenfein! es ijt Fein Kos 


fen, Bein Scherzen; die Grazien räumen nicht mehr. um 
Dich her auf und ordnen jede Liebeslaune, jede Gpieler 
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rei des Witzes zu heiteren Gedichten. — Die Küſſe, die 
Geufzer, Thränen und Lächeln jagen und neden einans 
der nicht mehr, es ift feierliche Gtille, eo ift feierliche 
Wehmuth, die mic) ganz durdigreift. In meiner Öruft 
ordnen fid) die Harmonieen, die Tonarten löſen ſich von 
einander, jede fühlt die Organe ihrer Verwandtſchaften 
in ſich mächtig und mas fie vermag. Eo ift es in 
meiner Bruft, weil ich's wage mid vor Did) zu ftellen, 
mitten in Deinen Weg, den Du eilend durdyjagft, und 
Did zu fragen: Kennſt Du mid noch? — die aufer 
Dir niemand kenne? — Eiche in mitten diefer Bruſt 
ſteht der reine Keldy der Liebe, gefüllt Dis zum Rand 
mit herbem Trank, mit bitteren Thränen ſchmerzlichen 
Entbehrens. Wenn die Harmonieen übergehen in ein- 
ander dann wird der Kelch erfchüttert, dann ftrömen die 
Thränen; fie fliegen Dir, der Du die Todtenopfer liebft, 
der Du fagteft: „Unfterdlid fein, um nad dem 
Tode faufendfadh in jedem Bufen zu erwa— 
hen.“ Ya! damals wollte ih: allein in meinem Bus 
fen follteft Du erwachen; umd es ift wahr geworden 
und diche hinter mir und Dir ift das Leben abgeſchloſ— 
fen. Ad ich bin Deiner heiligen Gegenwart nicht ger 
wachfen, ich wage zu viel und ftürze zufammen und 


ns ſehne mich nad; einer Bruft die lebt unter den Leben: 
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den, die meine Gcheimnijfe aufuimue und mich wärmt; 
denn: vor Dir fliehen giebt ſchauerliche Kälte; und die 
Hände muß ich ringen, daß ih Deiner fo verinnige zu 
denken wage. Nein! — nicht Did rufen! — nit die 
Hände nad Dir ausftceden, in diefer ſeltſamen ſchauer— 
lichen Stunde nad Dir forfchen über den Sternen, hin: 
auffehen, Deinen Namen rufen? — id) wag es nid! 
— O ich fürdte mid! — beffer beſcheiden den Blick 
fenfen auf das Grab was Did det; Blumen fans 
meln, fie Dir hinftreuen; ja die füßen Blumen der Ers 
innerung alle wollen wir fammeln, fig duften fo geiftig, 
mag fie einer bewahren zu Deinem und meinem Gedens 
fen, oder mag fie der Zufall verwehen, einmal will id) die 
füßen Gefhichten der Vergangenheit noch durphgehen. 
Heute erzähle ih Dir wie Du mid; in dunkler Nacht 
unbefannte Wege führtsft, das war in Weimar auf dem 
Markt als wir an eine Treppe Famen un? Du zuerft 
niederftiegft und als ich unficher, zu folgen. verfuchte, 
mid in Deinen Nlantel gehüllt dahin erugft; Herr! ift 
es wahr? — haft mich in beiden Armen ſchwebend ges 
tragen? wie ſchön warſt Du da, wie groß und edel, wie 
leuchtete Dein durddringender Blif dunkel im Glanz 
der Öterne mi) an. Da oben mit beiden Armen Did) 
umfchlingend wie war ich felig! wie lächelteſt Du, daß 
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id) fo felig war, wie freute es Did), daß Du mid) hat; 
teft, über Dir ſchwebend mid) trugft, wie freute ich nid, 
und dann ſchwang ich mid) hinüber auf die rechte Schul: 
ter um die line nicht zu ermüden, Du ließt ınich durd) die 
erleuchteten Fenſter fehen, eine Reihe friedliher Abende 
von Alt und Yung, bei Lampenfchein oder bei hellen Küs 
chenfeuer, aud) der Kleine Hund und das Kätzchen waren 
dabei. Du fagteft: „iſt das nicht eine allerliebfte Bilder 
gallerie?“ — fo Famen wir von einer Wohnung zur an 
dern aus den finftern Gtraßen hervor unter die hohen 
Baͤume, id) reichte an die Äſte, da raufchten die Vögel 
auf, da freuten wir uns, wir beide, — Kinder ih) und Du, 
Und nun? — Du ein Geift, aufgefahren zu den Him— 
mein, und ih? — unerleuchtet, unerfüllt, unerwartet, 
uUnverftanden, ungeliebt, ja fie Eönnten mid fragen: 
wer bift du und was millft du? und wenn id Ant: 
wort gäbe würden fie fagen: wir verfichen did) nicht, 
Du aber erfannteft mich und Öffneteft mir die Arme 
und das Herz und jede Frage war gelöft und jeder 
Schmerz beſchwichtigt. — Dort im Park zu Weimar 
gingen wir Hand in Hand unter den dichtbelaubten 
Bäumen, das Mondlicht fiel ein, Du gabft mir viele 
füge Namen, cs Elinge noch in meinen Ohren: lieb 


Herz mein artig Kind! wie war ich erfreut zu wiſſen 
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wie id Dir heiße; dann führteft. Du mid) an die Quelle, 
fie Fam mitten aus dem Rafen hervor, wie eine grüne 
kryſtallne Kugel, da ftanden wir eine Weile und hörs 
ten ihrem Getön zu, „fie ruft der Nachtigall“ fagteft 
Du, „denn die heißt auf perſiſch Bulbul, fie ruft dich, 
du biſt meine Nachtigall, der id) gern zuhöre,“ Dann 
gingen wir nad) Haufe, ih foß an Deiner Seite, da 
war's fo ftille, nah an Deinem Herzen; ich hörte es 
Elopfen, ich hörte Dich athmen, da lauſchte id, und 
hatte Feine Gedanken als blos Deinem Leben. zuzuhör 
ren. — O Du! — hier lang nad) Mitternacht, allein 
mit Dir im Angedenken jener Gtunde vor vielen Jah— 
ren, durchdrungen von Deiner Liebe, daß meine Thränen 
fließen; und Du! nit auf Erden, jenfeits! — wo id) 
Did nicht mehr erreiche, — Ya, Thränen! — alles ums 
fonft. — So verging die Zeit an Deiner Bruft, Feine 
Ahnung, daß fie verging, es war alles für die Ewig— 
Feit eingerichtet. Dämmerung — die Lampe warf einen 
ungewiffen Schein an die Dede, die Flamme Enifterte 
und leuchtete auf, das weckte Did) aus Deinem tiefen 
Einnen, — Du wendeteft Dich nad) mir und fahft mich 
lange an, dann Ichnteft Du mid) fanft aus Deinen Ars 
men und fagteft: „Ich will gehen, fieh wie unficher das 
Nachtlicht brennt, wie beweglid die Flamme an der 
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Decke ſpielt, grade ſo unſicher brennt eine Flamme in 
meiner Bruſt, ich bin ihrer nicht gewiß, ob fie nicht auf: 
fodere, und Dich und mich verfehre. Du drüdteft meine 
Hände, Du gingft ohne mid zu küſſen. Ich blieb als 
lein; erft, wie es fonderbar mit Liebenden ift, war id) 
ruhig, ich fühlte mid) von Glanz umgeben und von 
Glanz erfüllt, aber plöglid) durdydrang mic) der Schmerz, 
daß Du gegangen mwarft. Wem follte ich's Hagen, daß 
ih Dich nicht mehr hatte? ich trat vor den Spiegel, da 
fah mein blajfes Antlig heraus, fo ſchmerzlich fah das 
Auge mid) an, daß ich vor Mitleid gegen mid) felbft, 
in Thränen ausbrad). 


* % 


Dem Freund. 


Es ift als ob jeder Athemzug ſich wieder aus der 
Vergangenheit erhebe, mas ich vergeffen zu haben 
glaubte greift mit Macht in mid) ein, und erregt auf's 
neue das Feuer verhalener Schmerzen. 

Go weit habe id) in der Nacht gefchrieben, heut am 
Tag ſchreibe ih noch als pfychologifche Merkwürdigkeit 
her auf welche wunderbare Weiſe ich mich befchwichtigte, 
wie die geängftete mit allee Willenskraft der Jugend aus: 
gerüftete Geele fi Half. — Auf dem Tiſch vor dem 
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Spiegel Enieend, bei dem unficheren Flackern der Nacht— 
lampe, Hülfe fuhend im eignen Auge, das mie mit 
Thränen antwortete, die Lippen zudten, die Hände fo 
feftgefalfet auf der Bruft, die bedrängt, erfüllt war von 
Geufzern. Siehe da! — Wie oft hatte id) gewünſcht 
aud) einmal vor ihm feine eigne Dichtung ausfpre: 
chen zu dürfen, plöglich fielen mir die großen gewal: 
tigen Eichen ein, mie die vor wenig Ötunden im 
Mondlicht über uns geraufdt hatten, und zugleid) der 
Monolog der Iphygenia auf Tauris, der fo beginnt: 
„Heraus in eure Schatten, rege Wipfel, des alten heis 
ligen diehtbelaubten Haines.“ — Ich ſtand aufredt 
vor dem Spiegel, es war mir als ob Goethe zuhöre, 
ich ſagte den ganzen Monolog her, laut, mit einer ge 
wiß zum höchſten Grad des Kunſtgefühls gefteigerten 
Begeiftrung. Oft mußte ich inne halten, das leife vers 
haltne Beben der Stimme gab mir die Paufen ein, die 
in diefem Monolog fo wefentlid find, weil unmöglid) 
die nad) allen-Geiten fid) fharfrichtenden Blide auf Zu« 
Zunft, Vergangenheit und Gegenwart, die feinen Inhalt 
ausmadjen, alles in einem ununterbrochnen Lauf auf: 
faffen Fönnen, Meine Rührung, mein tief von Gvethes 
Geijt erfhütterter Geift, waren aljo Beranlaffung mein 
dramatifches Kunftgefühl zu feigern ; ich empfand deuts 
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lich die Begeiftrung der Begeiftrung: — Ich fühlte mich 
wie in einer Wolke gebettet aufwärts ſchwebend, eine 
göttliche Gewalt trieb diefe Wolfe entgegen dem Er: 
fehnten und zwar in der Verklärung feines eignen Wer: 
Bes welche fhönere Apotheofe feiner Einwirkung auf mid, 
war zu erleben? — fo waren denn alle Schmerzen der 
Sehnſucht gelöft in freudiges Ffügelraufchen des Geis 
fies. Wie ein junger Adler mit den Flügeln der Sonne 
zuwinkt, ohne ſich empor zu fehwingen, und im Gefühl 
feiner Kraft fie auf ihre Bahn zu verfolgen ſich genü— 
gen läßt: fp war id), heiter und froh. — Ich ging zu 
Bett und der Schlaf fiel über mich her wie ein erquik: 
Fender. Gewitterregen, 
So ift von jeher und bis auf die heutige Gtunde 
_ alles unbefrigdigte Begehren durch Kunftgefühl aufgelöjt 
worden, Jedes in der heiligen. Natur begründete finn» 
liche Gefühl, alle unbefriedigte Leidenfchaft fteigert ſich 
ſchon hier zu der Gehnfucht, überzugehen in eine höhere 
Welt, wo das Sinnliche auch Geift wird. 


* 
* * 


Ich danke Dir Freund, daß ih Dir alles fagen 
darf, unter-allen Menſchen weiß id) feinen zweiten, dem 


ich. diefe Blätter hätte vertrauen mögen, ich will nicht 
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zweifeli, daß Du ihrem Werth erkennſt, fie enthalten 
Das Heiligthum von Goethes Pictät, aus der fein uns 
endlicher Genius hervorgegangen war, der den Feuer: 
geift des Lieblings fanft zu lenken verftand, daß er ſich ftets 
glüdlic fühlte und in vollfonmmner Harmonie mit ihm. 
Mein Freund! — Dir iſt's gefchenfe, das zu Tage 
Foinne was fonft nie, nit einmal in meinen einſamen 
Zräumen fi) wiederholt haben dürfte. Ich kann nicht 
über mich ſelbſt entſcheiden was in mir vorgehe, ich fühle 
mich in einem magiſchen Kteis von Wunderwahrheiten 
eingeſchloſſen, durch dieſe tiefen Erinnerungen/ ſo daß 
ich fogar das Wehen der Luft von damals mit zu eme 
pfinden glaube, daß id mid) umfehe als flände er hin 
ter mir und daß idy jeden Augenblid empfinde wie 
durd) die Berührung des irdifhen Geiftes von einem 
himmliſchen überirdifchen Geift, alles Denken in mir ents 
fteht. Go will id denn mein inniges- Zutrauen zu Dir 
nicht verlieren, und trotz ſchauerlichen Madjtgefpenftern, 
die Du mir entgegen ſcheuchſt dennoch fortfahren Die 
mitzutheilen wozu nur erprobte Treue berechtigt. 


* 
* * 


Bon ungemefiner Höhe ſtrömt das Licht der Öterne 
herab zur Erde, und die Erde ergrüne und blüht in 
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taufend Blumen den Sternen entgegen. Der Geift der 
Liebe firömt auch aus ungemefner göttlicher Höhe herab 
in die Bruft, und diefem Geift entgegen, Tächeln auch die 
Liebfofungen eines blühenden Srühlings empor. Du! 
wie ſich's die Sterne ‚gefallen Taffen, dag ihr Wieder 
fihein am friſch begrünten Boden im goldnen Blumen: 
feld erblühn, fo lajje auch Dir es gefallen, daß Dein 
höherer Geift Dir taufendfältige Blüthen der Empfin- 
dung aus meiner Bruft heruorrufe. Ewige Träume ums 
fpinnen die Bruft, Träume find Schäume, ja fie ſchäu— 
men und braufen die Lebensfluch himmelan. Gich, er 
kommt! — ungeheure Gtille in der weiten Natur, — 
es regt firh Fein Lüftchen, es regt fih fein Gedanke; 
willenlos zu feinen Süßen der ihm gebundne Geift. — 
Kann id; lieben, — ihn, der fo erhaben über mir ſteht? — 
Welt, wie bit du.enge? — Nicht einmal dehnt der 
Geiſt die Slügel, fo breitet er fie weit über Deine Grenze. 
Ach verlaſſe Wald und Aue, den Epielplaß feiner dich 
terifchen Luft, idy glaubte den Saum feings Gemwandes 
zu berühren, — ich jtredite die Hände aus nach ihm! — es 
war mir als fühle id feine Gegenwart im blendenden 
Schimmer, der fi zwifhen Thränen malt. — Es ift ja 
ein fo einfacher Weg zwifhen den Wolfen durdy, wa: 
rum fol ich ihn nicht kühn wandeln? — fiche, der Äther 
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frägt mid) fo gut wie der Rafen, — id) eile ihm nad), 
wenn ich ihn auch nicht erceihe, kurz vor mir ift Er 
diefen Wolkenſteig gewandelt, ſein Athem verträgt ſich 
noch mit dem Luftſtrom, mag ich ihn doch trinken. 
Nimm mich zurück, hilf mir herab, — das Herz 
bricht mir, ja das Herz iſt nicht ſtark genug die leiden» 
ſchaftliche Gewalt, die ſich über die Grenze bäumt, zu 
fragen, Führ mid) zurüd auf die Ebne, wo mein Ge: 
nius mid Ihm einſt entgegen führte in der. blühenden 
Zeit zwifchen Kindheit und Jugend, wo ſich der Augen- 
ftern zum erftennal zum Licht erhob, und mo Er mit 
vollen Strahlen mir den Blick einnahm und jedes andre 


Licht mir twegdunfelte, 


O komm herein wie. Du zum erftenmal Famft vor 
das Antlitz des erblaffenden verftummten dem Verhäng— 
niß der Liebe folgenden Kindes, wie es da zuſammen⸗ 
ſank, da es das Richtſchwerdt in. Deinen Augen. bligen 
fah, wie Du es auffingft in Deinen Armen, ' Die feit 
Sahren gefteigerte Gehnfuht nah Dir mit einemmale 
Töfend, der Friede, der mid) überfam an Deiner. Bruft! 
der füße. Schlaf, einen Augenblick, oder war's Betãu⸗ 
bung? — das weiß ich nie Es war tiefe Ruhe wie 
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fie verwelkt nie, fie Löft fih nur von dem Gtamm, 
der ihre Blüche trug, aber ihre Blüthe ſinkt nit in 
den Gtaub, fie ift beflügelt und ſteigt himmelan. 
Goethe, Du bift ſchoͤn! ih will Dich niche zum zwei- 
tenmal in Berfuhung führen, wie damals in der Bi: 
bliothef, Deiner Büfte gegenüber, die in Deinem vierzig: 
ften Jahr das volllommne Ebenmaaß Deiner höchſten 
Schönheit ausdrüdte; da ftandft Du im grünen Man: 
tel gewidelet an den Pfeiler gelehnt, forfhend, ob id 
doch endlich in diefen verjüngten Zügen den gegenmwärs 
tigen Sreund erkenne, ich aber that nicht dergleichen, 
ad Scherz und geheime Luft ließen mir’s nicht über 
die Lippen. „Nun?“ — fragte er ungeduldig : der 
muß ein fhöner Mann gemwefen fein, fagte ih. — „Ja 
wahrlih! diefer Eonnte wohl fagen zu feiner Zeit, er 
fei ein ſchöner Mann,“ fagte er erzürnt; id wollte an 
ihn herangehen, er wies mid) ab, einen Augenblid war 
ich betroffet; — halte Stand wie dies Bild, rief id), 
fo will ih Did) wieder fanft ſchmeicheln, willft Du 
nit? — nun fo laß ich den Lebenden. und küſſe den 
Stein fo lange, bis Du eiferfüchtig wirft, — Ich um— 
faßte die Büfte und küßte diefe erhabne Stirn und diefe 
Marmorlippen, ich lehnte Wang an Wange, da hob 
er mich plöglicy weg und hielt mid) hoch in feinen Are 


men 
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men über feiner Öruft, diefer Mann von fechszig Jah: 
ren fah an mir hinauf, und gab mir füße Namen, und 
fagte die fhönen Worte: Liebftes Kind, du liegſt in 
der Wiege meiner Bruſt ), daniı ließ er midy an 
die Erde, er widelte meinen Arm in feinen Nlantel und 
hielt mir die Hand an fein Elopfend Herz und fo gin: 
gen wir langfamen Schrittes nad) Haus; ich fagte: 
wie ſchlägt Dein Herz! — „Die Gecunden, die mit fol: 
dem Klopfen mir an die druft ſtürmen,“ fagte er, „fie 
ftürzen mit übereilter Leidenfhaft dir zu, auch du jagft 





*) Du fiebft fo ernſt, Beliebfer! Deinem Bilde 
Don Marmor bier möcht’ ich dich wohl vergleichen; 
Wie diefes giebft du mir Bein Lebenszeichen; 


Mit dir vergleichen zeige der Gtein ſich milde. 


Der Feiud terbirgf fih binfer feinem Gilde. 
Der Freund fol offen feine Etirn uns reichen, 
Ich fuche dich, du ſuchſt mir gu entweichen; 
Doch halte Stand, wie diefes Kunfigebilde. 


An wen bon beiden fol ich num mich wenden? 
Gollt’ ich ven beiden Kälte leiden müſſen, 
Da diefer todt und du lebendig heißeſt? 


Kurz, um der Worfe mehr nicht zu verſchwenden, 
Go will ih diefen Gtein fo lange füllen, 
Bis eiferfüchtin du mich ibm entreiñßeſt. 
(Goethe's Werle, ?:er Band, Seite 6.) 
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mir die unmwiederbringliche Zeit vorwärts." — Go ſchön 
fing er die Bewegung feines Herzens in füßen Worten 
ein, der heilige unmwiderfpretgliche Dichter, — 

Mein Freund, ich fage Dir gute Nacht. Beine 
mie mir einen Augenblid — ſchon ift Mitternacht vor: 


über, die Mitternadjf, die ihn weggenommen hat. 


* 
* * 


Geſtern hab ich noch viel an Goethe gedacht, nein 
nicht gedadht: mit ihm verkehrt. Schmerz ift bei mit, 
nicht Empfinden, es ift Denken, id) werde nicht berührt, 
ic) werde erregt, Ich fühle mich nicht ſchmerzlich be: 
handelt, ich handle ſelbſt ſchmerzlich. — Das hat aljo 
weh gethan, wie id geftern mit ihm war. — ch hab 
aud von ihm geträumt, — Cr führte mid) längs dem 
Ufer eines Fluſſes ſchweigend und ruhig und bedeutfant, 
ich weiß aud), daß er fpradj, einzelne Worte, aber nicht 
was. Die Dämmerung ſchwärmte wie vom Wind ge: 
jagte zerriffene Nebelwolfen, id) fah das zitternde Blin— 
fen der Sterne im Waffer, mein gleihmäßiger Schritt 
an feiner Hand machte mir das Bewegte, Irrende in der 
Natur um fo fühlbarer, das rührte mid), und rührt 
mich jetzt während ich ſchreibe. Was ift Nührung? — 
ift das nicht göttliche Gewalt, die eingeht durd) meine 


— 
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Geele wie durch eine Pforte in meinem Geift, eindringt, 
fi miſcht und verbindet mit einer Natur, die vorher 
unberührt war, mit ihr neue Gefühle, neue Gedanten, 
neue Fähigkeiten erzeugt! — ift es nicht aud) ein Traum, 
der den grünen Teppich unter Deinen Füßen ausbreitet 
und ihn mit goldnen Blumen ftide? — und alle Schön: 
heit, die Dich rührt, ift fie niht Traum? alles was Du 
haben möchteſt, träumft Du nit gleih Dich in feinen 
Befis? — Ad, und wenn Du fo geträumt haft, mußt 
Du dann es nihe wahr maden oder fterben ver Sehn— 
ſucht? — Und ijt der Traum im Traum nicht jene freie 
Willkühr unferes Geiftes, die alles giebt was die Geele 
fordert? Der Spiegel dem Spiegel gegenüber, die Geele 


inmitten, er zeigt ihre Unendlichkeit in ewiger Verklärung. 


Dem Freund. 

Du millft id foll Dir mehr noch von ihm fagen, 
alles? — mie kann ich's? — gar zu fhmerzlid wär's 
von ihm getrennt alle Liebe zu wiederholen; nein! wenn 
mir's wird, daß ich ihn felbjt feh und fprecdhe, wie mir's 
in diefen beiden Tagen erging, wenn idy zu ihm bitten 
kann wie fonft, wenn ich hoffen Fann, daf er mir wie- 


15 * 





228 


der die ewige heilige Rede ſeines Blickes zuwendet, dann 
will ich die Erinnerungen, die aus dieſem Blick mir zu— 


winken Dir mittheilen. So wird's auch kommen: es iſt 


nicht möglich, daß, blos weil die leichte Hülle von ihm 


geſunken, dies alles nicht mehr ſein oder ſich ändern 
ſollte. Ich will vertrauen und was andre für unmög— 
lich halten, das ſoll mir möglich werden. Was wär 
die Liebe, wenn ſie nichts anders wär als was die un— 
regſame Menſchheit an ſich erfährt: ach ſie erfährt nichts 
als ihren Ablauf. Schon in dem Augenblick, wo wir 
kühn genug ſind, die Ewigkeit zum Zeuge unferes Glũk⸗ 
kes aufzufordern, haben wir die Ahnung, daß wir ihr 
nicht gewaihſen find, ach und nicht einmal: wir wiſſen 
vielmehr gar nichts von ihr. Von ihr wiſſen und in 
ihr ſein iſt zweierlei; gewußt hab ich von ihr wie ich 
nicht mehr in ihr war. Dies iſt der Unterſchied: in ihr 
leben, da lebt man im Geheimniß, der innere Menſch 
umfaßt, begreift nicht die Wirkung, die es auf ihn hat. 
Von ihr leben: da lebt man in der Offenbarung, man 
wird gewahr wie eine höhere Welt uns einſt in ſich 
aufgenommen hatte, man fühle die Merfzeichen früherer 
göttliher Berührung — das was Scherz der Liebe fchien, 
erkennen wir nun als himmlifche Weisheit, wir find er: 


fHüttert, daß der Gott uns fo nah war, daß unfer ir« 


— 
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diſch Theil in ihm ſich nicht verzehrte, daß wir noch le— 
ben, nod find, noch denken, daß wir nit auf ewig auf: 
gegeben haben, was man fo gern in glucklicher Stunde, 
am Buſen des Freundes aufgiebt, nämlich was anders 
zu fein als Tief empfunden von dem Geliehten. 

Einmal ftand ih am Fenfter mit ihm, es war 
Mondfcein, die Blätter der Neben fchatteten fidy ab 
auf feinem Antlig, der Wind bewegte fie, fo daß fein 
Aug bald in Schatten Fam, bald wieder im Mondlicht 
glänzte. Ich fragt: „Was fagt Dein Aug?” — weil 
mir's fhien als plaudre es, — „Du gefällt mir!“ — 
Was fagen Deine Blide? — „Du gefällt mir wie 
feine andre mir gefällt,“ fagte er; o ich bitte, fage 
doch, was willft Du mit. Deinem durchdringenden Blick? 
fragte id), denn id) hielt feine Rede für Feine Antwort 
auf meine Frage. — „Er betheuert, fagte er, was id) 
fage, und beſchwört, was id) nicht wage, daß Fein Früh: 
ling, Sommer, Herbft und Winter meinen Blid dir fol 
verloden. Denn du lädeljt mir ja zu, wie der Welt 
du niemals lädelft, fol ih dir da nicht beſchwören, 
was der Welt id) nie geſchworen?“ 

Es ift mir häufig nur gleich einem Lichtſtreif, der mir 
dur die Ginne fährt und Erinnerungen in wir erhellt, 


von ‚denen id) kaum weiß ob fie bedeutend genug find, 


mn 
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daß man fie als etwas Erlebtes bezeichne. — In der Mar 
tur ift’s aud) fo, was fpiegeln fann, das giebt wieder die 
Schrift der Liebe, der Gee malt die hohen Bäume, die ihn 
umgeben, grade die höchſten Wipfel in die tiefjte Tiefe, 
und dig erhabenen Gterne finden nod) tiefere Tiefe in ihm, 
und die Liebe, die alles erzeugte, bildet zu allem den 
Grund, und fo Fann ich mit Recht fagen: unergründs 
li Geheimniß lockt alles zum Epiegel der Liebe, fei 
es auch noch fo gering, fei es auch nod) fo entfernt. 
Wie ih ihn zum erftenmal fah, da erzählte id 
ihm wie mid) die Eiferſucht gequält habe, ſeit ich von 
ihm wiſſe; es waren nicht ſeine Gedichte, nicht ſeine 
Bücher, die mich fo ganz leidenſchaftlich ſtimmten, id) 
war viel zu bewegt noch eh ich ihn geſehen hatte, meine 
Sinne waren viel zu verwirrt, um den Inhalt der Bü— 
cher zu faſſen, ich war im Kloſter erzogen und hatte 
noch nicht Poeſie verſtehen lernen: aber ich war ſchon 
im ſechszehnten Jahr ſo von ihm hingeriſſen, daß wenn 
man ſeinen Namen nannte, man mochte ihn loben oder 
tadeln, ſo befiel mich Herzklopfen; ich glaub, es war 
Eiferſucht, ich ward ſchwindlich, war es bei Tiſch wo 
meine Großmutter manchmal von ihm ſprach, ſo konnt 
ich nicht mehr eſſen, währte das Geſpräch länger, ſo 


vergingen mir die Sinne, id ward nichts mehr gewahr, 
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es brauf'te um mid) her, und wenn id) allein war, dann 
brach id) in Thränen aus, ich Eonnte die Büdyer nicht 
lefen, ich war viel zu bewegt, da war's gleichfam als 
erftürzte der Strom meines Lebens über Fels und Ges 
klüft in taufend Kasfaden herab, und es dauerte lang 
ehe er fidy wieder zur Ruh fammelte. — Da Fam nun 
einer, der trug einen Giegelring am Singer und fagte, 
den habe -Goethe ihm geſchenkt. Das Elagte ich ihm, 
wie ich ihn zum erjtenmal fah, wie fehr mid) das ges 
ſchmerzt habe, daß er einen Ring fo leichtſinnig habe 
verfchenfen Eönnen, noch che er mid) gefannt. Goethe 
lächelte zu dieſen feltfamen Liebesklagen nit, er fah 
milde auf mid) herab, die zutraulid) an feinen Knieen 
auf den Gchemel faß. Beim Weggehen ftedite er mir 
den Ring an den Finger und fagte: „Wenn einer 
fagt, er habe einen Ring von mir, fo fage du: Goethe 
erinnert fih an feinen wie an diefen.“ — 
Nachher nahm er mid) fanft an fein. Herz, ich zählte 
die Schläge. — „Ich hoffe du vergißt mich nicht,“ fagte 
et, „es wäre undankbar, ich habe. ohne Bedingungen 
alle deine Forderungen fo viel wie möglich befriedigt. 
— Alfo kiebjt Du mich, fagte ih, und ewig, denn 


fonft bin. ic) ärmer wie je, ja ich muß, verzweifeln. 
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* * 


Heute Morgen hab ich einen Brief vom Kanzler 
Müller erhalten, der folgendes über Goethe ſchrieb: Er 
ftarb den feligften Tod, felbft bewußt, heiter, ohne Los 
desahnung bis zum lesten Hauch, ganz fihmerzlos. Es 
war ein allmählig fanftes Ginfen und Verlöſchen der 
Lebensflamme, ohne Kampf. Lit war feine legte For: 
derung, eine halbe Gtunde vor dem Ende befahl er: 


„die Senfterladen auf damit mehr Licht eindringe,“ 


* 
* F 


An Goethe. 

Heute wollen wir der Leyer andre Saiten aufziehen! 
Heute bin ich ſo glücklich! Herr und Meiſter! Heute 
iſt mir ein ſo herrlicher Übereafchender Entſchluß aus 
der Geele hervorgegangen, der mid) Dir fo nah bringen 
wird, Du haft mid wie ein läuterndes Feuer durch— 
griffen und alles überflüffige, alles Unweſentliche wegge— 
zehrt. Es rauſcht fo felig durd mid — Feine luſtvollere, 
feine jugendlichere Zeit von heut an bis zu Dir hinüber. 

25er Bann fi mit mir meffen? — Was wollen 
die? — die über mid urtheilen?-— er mid) Eennt, 
wer mich fühlt, will nicht urtheilen. — Wie die Sonne 
freundlich mit ihren Streiflichtern auf Deinem Antlitz 
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fpielt, fo fpielt die Liebe, die Laune mir am Herzen, und 
wen ich liebe, dem bringt es Ehre, und wen id Freund 
nenne, der Fann fidy drüber freuen, dem hab ich Ehre 
erzeugt, denn er kam gleih nad Dir. Wenn's 
in mir Flopfte und tobte dann flrömte mir die Liebess 
Iuft die Melodieen dazu und die Begeiftrung nahm fie 
in den allumraufchenden Ocean der Harmonieen auf. 
Du hörteft mir zu und Tiefeft die andern den Verftand 
haben, ſich meiner Narrheit zu entfegen; unterdefjen 
ſtrömte Ewiges durch Deine Lieder, und der Eiferfucht 
Brand theilte die Tlebelfhauer auseinander, der Sonne 
Eräftiger Strahl lodte Blüthe und Frucht. 

‘a, ewiger Rauſch der Liebe und Nüchternheit des 
Berftandes, Ihr ſtört einander nicht, die eine jauchzt 
Muſik, die andre lieft den Text. — Bildet Euch, ur: 
theilt, macht Euch Namen, nützlich, herrlih und groß. 
Habt Launen und was hr verfäumt? — erkennt es 
nie! Denn id und Er, der mir im ungemeſſnen Leben 
zuftrömte, erfegt mir alles 

Du bift oben, Du lächelſt herab! O diefes Jahres 
Srühlingsregen, die Gewitter feiner Sommerzeit, fie kom⸗ 
men aus Deinem Bereich. Du wirſt mir zudonnern, 
Du wirſt Deine gewaltige tiefe Natur mir an’s Herz 


ſchmettern und ich jauchze mid) hinauf. 


234 
Wenn die Begeiftrung den Weg zum Himmel 
nimmt, dann ſchwingt fie ſich tanzend im Flug, und 
die Bötterjünglinge ftehen gereiht und freuen fidy ihrer 
Kühnheit. — Und Du? — Du bift ftolz, daß fie der 
Liebling Deiner irdifhen Tage ift, die den Luftocean 
mit Iuftbraufender Ungeduld durchrudert, auffpringt mit 
gleihen Süßen am Himmelsbord, und mit hochauflo— 
dernder Fackel Dir entgegen fliegt, fie über Dir ſchwin— 
gend , dann fie hinfdleudernd in die hallenden Hims 
melstäume daß fie dem Zufall leuchte zum Dienft, ihr 
ift's einerlei wie; fie liegt im Schooß des Geliebten, 
und Eros, der eiferſüchtige, hält Wade daß nicht ähn: 
lie Slammen in ihrer Nahe ſich zünden. 
In Böhmen am Waldesrand auf der Höhe da harr: 
teft Du meiner und wie ich Dir entgegen Fam den ftei: 
leren kürzeren Weg kletternd, da flandeft Du feſt und 
ruhig wie eine Gäule; der Wind aber, der Bote des 
heranrüdenden Wetters, rafte gewaltig und wühlte in 
den Salten Deines Nlantels, und hob ihn und warf 
ihn Dir über's Haupt und wieder herab, und mwehte an 
beiden Geiten ihn mir entgegen, als wolle er Didy mit 
herabziehen zu mir, die ich ein Fleines Weilchen unmeit 
Deiner Höhe ausruhte vom Gteigen, um die Elopfenden 
Schläfe und die erhigten Wangen zu Fühlen und dann 
L" 
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Fam id) zu Dir, Du nahmft mid) vor Did) an die Bruft, 
und fehlugft die Arme um mid) in Deinen Mantel mid 
einhüllend. Da ftanden wir im leifen Regen, der ſich 
durch das didbelaubte Gezweig ftahl, daß hie und da 
die warmen Tropfen auf uns fielen. Da kamen die 
Wetter von Often und Weſten, wenig murde geredet, 
ir waren einfylbig. — „Es wird fidy verziehen jens 
feits,“ fo fagteft Du, „wenn es nur nicht da unten fo 
ſchwarz herauffäme.“ — Und die Schaaren der Wols 
fen ritten am Horizont herauf, — es ward dunkel, — 
der Wind hob Eleine Gtaubmwirbel um uns her, Deine 
linke Hand deutete auf die Ferne, während die rechte 
das Gefräut und die bunten Pflanzen hielt, die ih uns 
terwegs gefammelt hatte. — „Sieh, dort giebt’s Krieg ! 
— diefe werden jene verjagen; wenn meine Ahnung und 
Erfahrungen im Wetter nicht trügen, fo haben wir ihrer 
Gtreitfudht den Frieden zu danken.“ — Kaum hatteft 
Du diefe Worte ausgefagt fo bliste es und brady wie 
von allen Geiten der Donner los; — ich fah über mid) 
und ftredte die Arme nad Dir, Du beugteft Did) über 
mein Gefiht und legteft Deinen Mund auf meinen, 
und die Donner krachten, prallten aneinander, ftürzten 
von Gtufe zu Stufe den Olympos herab, und leife rollend 
flüdhteten fie in die Ferne, Fein zweiter Schlag folgte. — 
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„Hält man das Liebchen im Arm: läßt man 
die Wetter überm Haupt fid ergehen!“ das 
waren Deine legten Idorte da oben, wir gingen hinab, 
Hand in Hand. — Die Nacht brady ein, in der Gtadt 
zündete die Obftfrau eben ihr Liht an, um ihre Äpfel 
zu beleudten, Du bliebjt ftehen und fahjt mid) lange 
an. — „Go benügt Amor die Leuchte der Alten, und 
man betrachtet bei einer Laterne feine Äpfel und fein 
Liebchen.“ — Dann führteft Du mid ſchweigend bis 
zu meiner Wohnung, küßteſt mid auf die Gtirn und 
ſchobſt mid zur Hausthür hinein. Süßer Friede war 
die Wiege meiner träumenden Luft bis zum andern 


Morgen. 


* * 
An den Freund. 


Nach zehn Jahren ward dies ſchöne Ereigniß, was ſo 
deutlich in meinem Gedächtniß eingeprägt blieb Veran— 
laffung zur Erfindung von Goethe's Monument. Moritz 
Bethmann aus Frankfurt am Nlain hatte es bejtelle, er 
wünſchte der unwiderſprechliche Charakter des Dichters 
möge drinn ausgedrüde werden, Er traute mir das Ta— 
lent zu, daß ich die dee dazu finden würde, obſchon ich 
damals noch nichts mit der Kunft zu fchaffen gehabt Hatte. 
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— In demfelben Augenbli fiel mir Goethe ein, wie er 
damals am Rand des Berges geftanden, den Mantel un— 
ter den Armen hervor zufammengetvorfen, ih an feiner 
Brufl. — Das Erfindungfieber ergriff mid, oft mußt 
ih mich zerftreuen, um nur nicht mid) ganz überlaffen 
zu dürfen dem Gebraufe der Imagination und den Erz 
fhütterungen der Begeiftrung. Nachdem ich die Nächte 
nicht gefhlafen und am Tag nichts genoffen, war meine 
‘dee gereinigt vom Überflüffigen und entſchieden für's 
Weſentliche. 

Ein verklärtes Erzeugniß meiner Liebe, 
eine Apotheoſe meiner Begeiſtrung und ſei— 
nes Ruhms; fo nannte es Goethe, wie er es zum er: 
ftenmal fah. 

Goethe in halber Nifhe auf den Thron figend, 
fein Haupt über die Nifche, welche oben nicht gefihlof- 
fen fondern abgefihnitten ift, erhaben, wie der Mond 
fi) über den DBergesrand herauf hebt. Mit nadter 
Bruft und Armen. Den Mantel, der am Hals zuge: 
knöpft ift, über die Schultern zurüd unter den Armen 
wieder hervor im Schooße zufammen geworfen, die 
linfe Hand, welche damals nad) den Gewittern deutete, 
hebt ſich jegt über der Leier ruhend, die auf dem lin— 
fen Knie fteht; die rechte Hand, welche meine Blumen 
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hielt, ift in derfelben Art gefenft, und hält nadhläfjig 
feines Ruhms vergeffend den vollen Lorbeerfrang 
geſenkt, fein Blick it nad den Wolken gerichtet, die 
junge Pſyche fteht vor ihm, wie id damals, fie hebt 
fid) auf ihren Fußfpigen, um in die Gaiten der eier 
zu greifen, und er läßt's gefhehen in Begeiftrung ver: 
funten. Auf der einen Geite der Thronlehne ift Mig- 
non als Engel gekleidet mit der Überſchrift: „Go laft 
mich ſcheinen bis ich werde,” jenfeits Bettina, mie fie, 
zierliche kindliche Mänade auf dem Köpfchen fteht, mit 
der Inſchrift: „Wende die Füßchen zum Himmel nur 
ohne Sorge! Wir ftreden Arme betend empor, aber 
nicht ſchuldlos wie Du." 

Es find jege acht Jahre her, daß ein hiefiger Künft: 
ler”) die Gefälligkeie Hatte, mit mic eine Skizze in 
Thon von diefem Monument zu madjen, es fteht in 
Sranffurt auf dem Mufeum, man mar fehr geneigt es 
in Thon ausführen zu laffen, da gab Goethe das franf: 
furter Bürgerreht auf, dies verminderte zu fehr das 
Intereſſe für ihn, als dag man noch mit der Energie, 
. die dazu nöthig war, die Sache betrieben hätte, und 
fo ift's bis heute unterblieben. Ich felbft Hab oft in 





*) Der jüngere Wichmann. 
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mid) hineingedadht, mas meine Liebe zu ihm denn wohl 
bedeute, und was daraus entfpringen könne, oder ob fie 
denn ganz umfenft gemwefen fein folle, da fiel mir's in dies 
fen legten Tagen ein, daß id) fo oft fhon als Kind übere 
legte, wenn er geftorben wär, was id) da anfangen folle, 
mas aus mir werden folle, und daß id da immer mir 
dachte, auf feinem Grab möchte idy ein Plägchen har 
ben, bei feinem Denkmal möchte ich verfteinert fein wie 
jene Gteinbilder, die man zu feinem ewigen Nachruhm 
aufjtellen werde; ja id fah im Geift mid in ein fols 
des Hündchen, das gewöhnlid) zu Füßen hoher Mäns 
ner und Helden als Einnbild der Treue ausgehauen 
liegt, darin möcht id mid) verwandeln. Heute Nacht 
dachte ich daran, daß ich früher öfter in ſolche Viſionen 
verſunken war und da war mir's ſo klar, daß dies der 
Keim ſei zu ſeinem Monument, und daß es mir obliege 
ſeine Entſtehung zu bewirken. Seit ich dieſen Gedan— 
ken erfaßt habe bin ich ganz freudig, und habe große 
Zuverſicht, daß es mir gelingen werde. Goethe ſagte 
mir einmal folgende goldne Worte: „Sei beſtändig und 
was einmal göttlicher Beſchluß in dir bedungen, daran 
ſetze alle Kräfte, daß du es zur Reife bringeſt. Wenn 
die Früchte auch nicht der Art ausfallen, wie du fie er 
warteft, fo find es doc immer Früchte höherer Empfin- 
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dung, und die alljeitig erzeugende lebennährende Natur, 
kann und foll von der ewigen göttlichen Kraft der Liebe 
noch übertroffen werden.” — Diefer Worte gedenfen?, 
die er damals auf unfre Liebe bezog und, ihnen ver- 
trauend, daß fie noch heute meine ſchwache Natur zum 
Biel Teiten, werde ic) verharren in diefem Befchluf, denn 
ſolche Früchte erzeugt die Liebe, wenn es auch die nicht 
find, die id) damals erwartete, fo traue id) doch feiner 
Verheißung, es werde mir gelingen, 

Bur Geſchichte des Monuments gehört noch, daß 
ich es felbjt zu Goethe brachte. Nachdem er es lange 
angefehen hatte, brad) er in Tautes Lachen aus; ich 
fragte: „Nun! mehr kannſt Du nicht als lachen?“ — 
und Thränen erſtickten meine Stimme. — „Kind! mein 
liebſtes Kind!“ rief er mit Wehmuth, „es iſt die Freude, 
die laut aus mir aufjauchzt, daß du liebſt, mich liebſt, 
denn fo was konnte nur die Liebe thun.“ — Und feier- 
lid die Hände mir auf den Kopf legend: „Wenn die 
Kraft meines Gegens etwas vermag, fo fei fie diefer 
Liebe zum Dank auf did; übertragen.” — Es war das 
einzigemal, wo er mid; fegnete, anno 24 am 5, Sep⸗ 


tember. 
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Der Freund weiß daß die Sehnſucht nicht ift, wie 

der Menſch ſich von ihr denkt, wie von dem Braufen 
des Windes, und von beiden falſch; nämlich daß beide 
fo find, und aud) wohl wieder vergehen ; und die 
Frage: Warum und woher und wohin, ift ihnen bei 
der Sehnſucht wie bei dem Wind. Aber: Wie hoch 
herab fenken ſich wohl diefe Kräfte, die das junge 
Gras aus dem Boden hervorloden ? — und wie hoch 
hinauf fteigen wohl diefe Düfte, die ſich den Blumen 
entſchwingen? — iſt da eine Leiter angelegt? — oder 
ſteigen alle Gewalten der Natur aus dem Schooß der 
Gottheit herab, und ihre einfachſten Erzeugniſſe wie: 
der zu ihrem Erzeuger hinauf? — ja gewiß! — al 
les was aus göttlihen Gegen entfpringt kehrt zu 
ihm hinauf! und die Sehnſucht nad) Ihm, der erft 
niederfant wie Thau auf den durftigen Boden des 
menſchlichen Geiftes, der hier in feine herrlichſte Blüthe 
fi entfaltete, der aufitieg im Duft feiner eigenen 
Berklärung : follte diefe Sehnſucht nicht aud him: 
melan fteigen? — follte fie den Weg zu ihm hinauf 
nicht finden? — 

III, Tagebuch. 16 


2342 


Diefes Fleiſch ift Geiſt geworden. 

Diefe Worte habe ih als Inſchrift des Monus 
ments erwaͤhlt. Was der Siebende Dir zuruft Goethe, 
es bleibt nicht ohne Antwort. Du belehrt, Du em 
freuft, Du durddringfi, Du machſt fühlbar, dag das 
Wort Fleiſch annimnıt in des Liebenden Herz. 

Wie der Ton hervorbricht aus dem Nichts, und 
wieder hinein verhallt, der das Wort trug mas nie 
verhallt, was in der Geele Elingt und alle verwand: 
ten Sarmonieen aufruft: fo bricht auch die Begeilte 
rung hervor aus dem Nichts, und träge das Wort 
in’s Fleiſch und verhallt dann wieder. — Der Geift 
aber, der ſich vermählt mit: der Weisheit des Wortes, 
wie jene himmliſchen Kräfte fih im Boden vermählen 
mit dem Gamen aus deffen Blumen fie im Duft wie: 
der aufiteigen zu ihrem Erzeuger, der wird aud) empor: 
fteigen und ihm wird Antwort ertönen vom bimmli» 
ſchen Äther herab. 

Der Zug der Lüfte, die auch aufjeufzen und da: 
herbraufen wie die Sehnſucht, von denen wir nicht 
wiffen von mwannen, die "haben auch Feine Geftalt; 
fie können nicht ſagen: das bin id) oder das ift 

| mein! — aber der Athem der Gottheit durdftrömt 
fie, der giebt ihnen Geſtalt, denn er gebärt fie durd) 
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das Wort in's Fleiſch. _ Du weißt, daß die Liebe die 
einzige Gebärerin ift; — daß, was fie nicht darbringt 
dem himmliſchen Erzeuger, nicht zur ewigen Eipp: 
fhaft gehöre? — was ijt Wiffen, das nicht von der 
Liebe ausgeht? — was ift Erfahrung, die fie nicht 
giebt? — was ift Bedürfniß, das nit nad) ihr ftrebt? 
— mas ijt Handeln, das nicht fie übt? — wenn Du 
die Hand ausftredft und haft den Willen nicht die 
Liebe zu erreihen, was hajt Du da? — oder was er» 
foffeft Du? — Der Baum, den Du mit allen Wurzeln 
in die Grube einbetteft, dem Du die fruchtbare Erde 
zuträgft, die Bäche zuleiteft, damit Er, der nit wans 
dern Fann, alles. habe was ihn gedeihen macht, der 
blüht Dir, und Deine Gorge ſchenkſt Du ihm darum; 
id auch thue alles, damit fein Andenken mir blühe. — 
Die Liebe thut alles fidy zu lieb und doch verläßt der 
Liebende fi) felber und geht der Liche nad). 


Ende des Tagebuchs. 


Gedrudt bei Trowigfh und Sohn in Berlin. 
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